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Vorwort 



Nachdem ein Zeitraum von belnalie neunäg Jahren verflossen 
seit E Q. Visconti der griechischen Ikonographie zum erstenmal 
eine den Anforderungen der Wissenschaft entsprechende Gestalt ge- 
jjeben, wird es wohl nicht als verfrüht erscheinen, wenn eine Revision 
derselben unternommen wird. Das Interesse für diesen Gegenstand, 
das lange Zeit iiinter dem der anderen Disziphnen der Archäologie 
zurückstand, hat sieb in den letzten fünfundzwanzig Jahren zundunend 
gesteigert und venu schon 1876 Heydemann (in der Jen. Utteratur- 
zeHg. p. 475) den lebhaften Wunsch ausdrückte nach einer neuen 
Sammlung und Sichtung der griechischen und römischen Bildnisse, 
so darf der Verfasser um so eher hoffen, jetzt nach Ablauf eines weiteren 
Vierteijahrhunderts kein überflüssige Buch geschrieben zu haben. 

Allerdings hat sich derselbe, um zu einem Abschluss zu ge- 
langen, veranlasst gesehen, auf die ursprünglich beabsichtigte Voll- 
ständ^keit zu verzichten und Alexander den Grossen mit den Dia- 
dodien von sdner Au^be auszuschltessen. Das Buch umfasst nur 
denjenigen Stofff den Visconti im 1. Bande seiner Ikonographie be- 
arbeitet hat: Die Staatsmänner und Feldherm des freien Griechen- 
lands (incl. ein paar vnralexandrinischc Dynasten), die sämtlichen 
litterarischen und künstlerischen Berühmtheiten und was ausserdem 
in veruandien Kreisen noch zu historischer Geltung kam, von der 
Vof2eit bis in das Nadileben des Griechentums unter den Römern. 

Und audi auf diesem so abgegrenzten Get)iet hat sich der Verf. 
noch eine doppelte Beschränkung auferlegt. Bei dem monumen- 
talen Charakter der griechischen Porträtkunst kann man annehmen, 
dass jedes Bildnis, das in mehrfachen Exemplaren erhalten ist, eine 
berühmte Person darstellt. F.s giebt deren eine ausserordentlich 
grosse Zahl: manche, bei denen ein glücklicher Zufall uns den Namen 
offenbart hat, andere, bei denen wir uns mit mehr oder weniger be- 
gründeten Vermutungen begnügen müssen, aber wohl die grössere 
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Hälfte von fast hoffnungsloser Deutung. Wir haben diese letzteren 
ausser Betracht gdassen, teils w^n der Schwierigkeit ihrer Ein^ 
reihung — sie wären eher in einem l)esonderen Teil zusammen- 
zustellen — , teils weil eine nochmalige, vielleicht Jahre in An- 
spruch iiehtneiide Durchmusterung der Sammlungen dazu nötig ge- 
wesen wäre. Und ferner sind nicht, wie man nach dem Titel erwarten 
könnte, alle Persönlichkeiten aufgeführt, von denen zufälligerweise 
die Aufstellung oder das einstige Vorhandensein von Bildnissen durch 
Schriftsteller oder Inschriften flberliefert ist, sondern nur die, von 
denen jetzt noch Darstellungen existieren, rtsp. nachgewiesen werden 
können. - Genauer präzisiert sind es also die identifizierbaren histo- 
rischen und litterarischen Bildnisse der Griechen mit Ausschluss 
Alexanders und der Diadochcn, welche den Gegenstand und den 
Inhalt des vorliegenden Buches ausmachen. 

Was die Anordnung betrifft, so iiaben wir der bei Visconti 
beliebten nach Gattungen oder Kategorieen die chronologische vor- 
gezogen, d. h. die nach den Lebenszeiten der betreffenden Personen, 
die einzige unseres Erachtens, welche zu keinen grösseren Unzu- 
könunlichkeiten führt. Die nach Gattungen hat den Charakter des 
Willkürlichen oder des Gemachten. Sie hat nur in den wenigen Fällen 
Wert, \xo sie zugleich eine tyi^ischc ist, wie etwa hei den Strategen 
und bis zu einem gewissen Orad bei den Philosophen, von denen 
jene meist durch den Helm, diese dmcii den langen Bart gekenn- 
zeichnet sind. Ais allgemeines Einteilungsprinzip ist sie nldit logisch 
durchfährbar. Die Kunst hat keine besonderen Dichter-, Redner- 
und Oelehrtentypen geschaffen, so wenig wie im Leben eine solche 
Unterscheidung möglich ist Wer würde den Pseudo-Seneca ohne 
den Kranz für einen Dichter nehmen, und vc cr sähe es dem Herodot 
und Thukydidesohne die Aufschriften an, dass sie Geschichtsschreiber 
sind? Nun kann freilich niciit gesagt weiden, dass die chronologische 
Anordnung viel wissenschaftlicher sei. Auch sie ist eine äusserliche. 
Aber sie beruht doch auf bestimmten unverrfickbaren Thatsachen und 
ist nicht von subjektiven oderwillkQrlichen Entscheidungen abhängig. 
Bei Anaxagoras kann man schwanken, ob er zu den alten Weisen 
oder 7\\ den Philosophen zu stellen, bei Acsop, ob zu eben jenen 
oder zu den Dichtern, bei Sokrntes, ob zu dieser oder zu jener Philo- 
sophengnippe u. s. \x-., und die Kategorieen selbst können verschieden 
aufgestellt und ins Unendliche zersplittert werden. Die clirono- 
logische ist im Ganzen gegeben, und es handelt sich höchstens darum, 
wie man die Zd^nosscn ordnen will, ob Alkaeos oder Sappho, 
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Pindar oder Koriiina, Aristoteles oderDemostheiics voranzustellen, was 
für die Sache ziemlich gleichglltig. In den wenigen 1 allen, wo die 
Lebenszeit zveifelhaft oder unbekannt; musste die Wahrscheinlichkeit 
oder dann auch hier das Gutdfinken entscheiden. 

Eines allerdings darf man dabei nicht erwarten, dass diese Anord- 
nung ein richtiges Bild der Entwicklung der Porträtkunst bei den Grie- 
chen gewähre; jedenfalls nicht in diesem ersten Teil, \x'o auch die 
Männer der Vorzeit aufgeführt sind. Bildnisse nach dem Leben 
scheinen vordem S.Jahrhundert in der öffentlichen Kunst nicht oder 
nur ausnahmsweise votsekommen zu sein. Das erste mit grösserer 
Wahrsdieinlidikeit auf Naturtreue und also auf gleichzeitiger Dar- 
stellung beruhende historische Porträt ist das des Peiildes, bei früheren 
lassen sich nur vage Vermutungen machen. Meist sind dieselben erst 
in alexandrinischer Zeit entstmdcn, und bilden insofern stilistische 
Anachronismen. Aber es lieget uns überhaupt ferne, eine Geschichte 
der Porträtkunst zu schreiben. Wir haben es nur mit den Identifi- 
kationen der Bildnisse zu thun. Wenn gleichwohl etwas dabei für 
die Geschichte abfällt, um so besser. 

Nach dem Veizeichnls der t)ehandelten Persönlichkeiten zu ur- 
teilen, könnte es scheinen, als ob sich die Zahl der ermittelten 
Bildnisse in dem verflossenen Jahrhundert bedeutend vermehrt 
hätte. Statt der (ohne die .Mediziner der Dioskurideshandschrih) öö 
bei Visconti aufgefüiirten Berühmtheiten, von denen noch einige als 
unhistorisch auszusciieiden, figurieren bei uns deren 108. Damit ist 
indes bloss gesagt, dass für ungefähr so viele historische Personen 
noch ikonographische Denkmäler in Anspruch genommen werden. 
Ob es überall mit Recht geschieh^ ist eine andm Fragen die eben hier 
untersucht und beantwortet werden soll; der Entscheid ist häufig 
genug ein negativer. Wie bedenklich es mit vielen Bildnisbenen- 
nungen bestellt ist, ueiss jeder Archäologe. Ist doch die Ikono- 
graphie das richtige h'eld für Hypothesen und Mutmasstmgen. Sicher 
beglaubigte Bildnisse historisch bekannter Griecher», die zugleich 
physiognomischen Wert haben, giet)t es kaum dreissig. Dazu ge- 
hören hauptsächlich nur diejenigen, von denen plastische Denkmäler 
mit der Namensaufschrift erhalten sind: So die des Blas, des Pe- 
riander, des Perikles, des Aeschines, des Antisthenes, die in 
den Siebzigerjahren desvorigen Jahrhunderts durch den Fund beiTivoli 
bekannt geworden, und die des Demosthcnes, des Epikur, des 
Hermarch, des Zeno, von denen 1753 kleine Bronzeexemplare in 
Herculaneum gefunden wurden. Femer die Bildnisse des A n akreo n , 
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des So[j|[okles, des Euripides, des Herodot und ThukydideS' 
des Sokrates, des Plato, des Metrodor, des Theophrast, des 
Posi d i p p , des Karnea des. Aus typischen OrQnden können ausser- 
dem Homer, Aesop und vielleicht Diogenes als gesichert an- 
gesehen werden. Bei Archidamos, Lysias, Isokrates, Mausso- 
los, Posidonios, Asklepiades machen sich schon leise Zweifel, 
sei's die Aufschrift, sei's die Person betreffend, geltend; Modius 
Asiaticus aber kann kaum noch zu den berühmten Griechen ge- 
rechnet werden. Alle anderen sind mehr oder weniger bestritten, 
oder, wie die Bildnisse der Münzen, der Mosaiken und OenüUde^ in 
Beziehung auf ihre Treue anfechtbar. 

Oercke meinte iigendvo^ m einer neu zu schrdboiden Ifcono- 
graphie sollte ein strenger Unterschied zwischen dem Sichern und 
dem Unsichern gemacht werden. Nur cin^^ Sic!ierp p;eböre in den 
Text, das Unsichere in die Anmerkungen. Dann iiattcn trcilich drei 
Viertteile des hier (Icsagtcn in die Anmerkungen müssen verwiesen 
werden. Das Siclicrc über Sappho, Hippokrates, Menander, Aratos, 
Chrysippos, um nur ein paar Persönlichkeiten zu erwähnen, die in 
grösseren Abschnitten behandelt sind, hätte leicht auf zwei bis drei 
Seiten Platz gehabt; von Aeschylos, Aristophanes, Alkibiades und 
Andern dürfte kein Wort im Texte stehen. Ich kann nicht sehen, 
dass damit dem Leser gross «rcdient wäre. Sicheres und Unsicheres 
geht häufig in einander über und Beides hat vielfache Gradunter- 
schiede: Das absolut Sichere (i^erikles, Antisthenes, Demostlienes, 
Epikur etc.), das mehr oder weniger Wahrscheinliche (Archidamos II, 
Diogenes), das von der Sicherheit gewisser Voraussetzungen Ab- 
hängige (^ppho, Aspasia, Maussolos), das nahe Liegende (Alkibiades^ 
Chrysippos, Plutarch), das bloss Mögliche (Deutungen des sog. Apol- 
lonios von Tyana, des I'seudo-Seneca) Wie soll das mit all seinen 
Zwischenstufen an Text und Anmerkungen verteilt werden? ich 
habe mich bemüht, ohne eine solche Sonderung den Grad dcrSiciier- 
heit jeweiien nach bestem Urleil zu bestinunen. Ganz Veraltetes oder 
Ueberkühnes und Unhaltbares ist nur kurz erwähnt oder mit kleinerem 
Druck beigefügt worden. Die Anmerkungen dag^;en blieben im 
Durchschnitt den Utteraturangaben und den Verweisungen auf weitere 
Abbildungen vorbehalten. 

Die bildliche Ausstattung, für welche wir mit Erlaubnis des 
Verlegers die griechischen und römischen Porträts herausgegeben 
von Amdt-Bruckmann in ausgiebiger Weise als Vorlagen benützeri 
durften, umfasst c sechzig Lichtdrucktafeln und ebenso viele Text- 
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illiistralionen, eine bei den Ansprüchen, die heutzutage an der- 
gleiclien Publikationen gestellt werden, eher massige Zahl. Weiter 
zu gehen schien jedoch die Rücksicht auf den Preis des Buches, der 
auch für kleine Bibliotheken leicht erschwingbar sein sollte nicht zu 
gestatten. Dafür ist überall auf die sonst vorhandenen Abbildungen, 
waiigstens auf eine Anzahl derselben, verwiesen, im Text selber, 
um nicht zu venx'irren, nur je auf Eine, wo es möj^lirh war, auf die 
des genannten Porträtwerks. Die Verweisungen auf unsere eigenen 
Tafeln und Illustrationen sind in eckige Klammem gcset;^. 

Das Buch war ursprünglich, wie es seinem Umfang ange- 
messen, auf einen einzigen Band berechnet Die Teilung erfolgte 
nur, um das fertiggestellte Manuskript der ersten Hälfte nicht län- 
ger als nötig ungedruckt liegen zu lassen. Nun ist aber über dem 
Druck so viele Zeit verstrichen, dass der zweite Teil in kürzester 
Frist nachfolgen kann. Di hei der Anordnung der Münztafeln die 
Teilung noch nicht vorgeseiien war, und einige Nummern der zwei- 
ten Tafel noch zu dieser ersten Hälfte gehören, so werden jetzt schon 
beide Tafeln mitgegeben. Ein Sach- und Ortsregister für beide Teile 
folgt am Sdiluss. 

Für vielfoche Unterstützung und FÖrdoiing meiner Artieit bin 
ich vor Allem Herrn Dr. Paul Arndt in München, der mir geraume 
Zeit sein ganzes photographtsches Material zur Durchsicht und Be- 
nützung übcrliess und mich auf Vieles aufmerksam machte, was mir 
sonst entgangen wäre, zum grössten Dank verpflichtet. In z^^eiter 
Linie 1 lerrn Prof. studniczka in Leipzig, der micli namentlich über 
die Menanderfrage in uneigennützigster Weise auf dem Laufenden 
erhielt Weitere Dienstleistungen und Oefllligkeiten, die ich hier 
nicht im Einzelnen aufzähle, verdanke ich den 1 lerren Imhoof-Blumer, 
Araelung, L6\iy, Winnefeld, Milchhöfer, Benndorf, Babelon, Sal. 
Reinach, Jakobsen, Robinson, Warren, sowie den Verwaltungen der 
Basler Univcrsitäts-, der Münchner und der Wiener Hofbibliothek 
und der Dircction des Museums Wallraf-Richariz in Köln. 

Basel, im Nov. 1900. 

J. J. BERNOULLI. 
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Die ersten Ikonographicen, von denen wir Nachricht haben, 
waren die jetzt leider verlorenen des S\. X'arro und des Atticus. 

Die Hebdomades vcl de imaffinibus des V'arro erschienen im 
Jalir 44 v. Chr. und entliicltcn 700 Porträts berühmter Männer von 
Homer und i le^iod abwärts, denen je ein kurzes Epigramm und eine 
prosaische Beschreibung beigegeben war. S. Plinius H. N.XXXV. 11 : 
/nsertis volttminum suontm feautäiiati sepänffeniontm iüasfnum aä- 
quo modo ima^^ibus non passus inieniäen f^uras aui vetustatem 
aevi amtra homines wUen, invmior muneris etiam dis invidiosi, 
quando immortalitatem non solum dedit verum etiam In omnes terms 
misit, ut pracscntes esse uhiqiie cm di possent. 

Auch die Annalis des Amcus war so abgefasst, ut sab sin- 
gulorum imaginibus facta magistratusque eorum non amplius qua- 
tenüs quinisque versibus descHpserit. NeposAtt. 18. VgLPlIn. a. a.O. 

Aus diesen beiden Werken mehr als aus den vorhandenen pla- 
stiselieti Denkmälern scheinen dann die Miniaturmaler der lOiiserzeit 
und des friiheren Mittelalters geschöpft zu haben, wo sie Bildnisse 
griechischer Dichter und Gelehrter publizierten. P'ine Zusammen- 
stclhinn; von vier/clni Ärzten und Botanikern hat sich noch in dem 
Wiener Codex des Dioskurides erhalten (s, den letzten Abschnitt 
dieses Buches). 

£>ie weitere Litteratur beginnt erst im sechzehnten Jahrhundert 
Wir geben hier eine Übersicht der hauptsächlichsten Werke und 
Schriften. 

Illustnum viror. ut exstant m Urbe expressi vulfus. Roniae 
formis Ant. I.afrerii. Ohne Text, hlos«; mit Widmung des Ar un 1 1 s 
Statius an den Cardinal Granvella vom Jahre 1506. '\\ u citieren 
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das Btich zum Unterschied der ebenfalls bei Lafreri gedruckten 
folgenden Ausgabe unter dem Namen Statins.* 

Imagines et elogia illustrium et criiditor. ex antiquis lapidihus 
et nomismatib. expressa cum annotationib. ex bibliotheca Fulvi Ursini. 
1570- Romae Ant Lafrerii formis. Mit praefatio des Ursinus. 

läusiriim iau^iiaes ex anäqiUs marmoHbus, nttmismaUbus et 
gemmis expressae, quae exstant Rmae, nuyor pars apttä Futv. 
Ursinum. Theodori s O ai i ah s diiinrahat Romae ex Ofth^piSt itid' 
iMmt Antwerpioe, 15Q8. Ohne erklärenden Text. 

Davon erschien einif.:e Jahre später eine zweite Au<=r^be mit 
begleitendem Text des Arztes Joh Fabir ans Bamberg: iUusiriiim 
imagines etc. Editio altera , aliquot imaginibus et / Fabri ad singu- 
las wmmentmio aueäor atqae Uiustrior. Antwerptae ex off. Planti- 
niana, 1606. Wir citieren dieselbe, wo nicht speziell von den Zeich« 
nungen des Gatlaeus die Rede ist, unter dem Namen Faber. 

Eine dritte Ausgabe in französischer Obersetzung (des Baude- 
lot) erschien 1710 in Paris. 

Gi()\ . Aid. Can!ni hono^rafia doe disegni dlmagiiii de famo- 
sissimi nwnarchi, ßlosoß, poeti ed oraiori deW antichitä etc. data 
in luce da M. A. Canini, frateüo deW autore. Roma, 166Q. Lud- 
wig XIV gewidmet (Oiebt wesentlich nur Münzen und Gemmen.) 

PiETRo Bellori imagines vetemm älasinum phäosopliomm, 
poetarum, rhetorum ac oratorum. Partes III. Romae^ 1685. Mit aus- 
giebiger Benützung der lafrerischen Stiche. 

Jac. Gronovilis Thesaurus f;raeearum antiquitatum. Vol. II., III. 
1608. Mit entsetzlich schlechten Abhildnngen, sovxcit sie nicht aus 
früheren Werken wiederliolt sind, und mit völlig kritiitlüsem Text. 

Giov. BoTTAiH // ^118100 capitoUtto T, I, conigneoie immagini 
iPttomini UlusfrL Roma 1741. 

Le antichitä d'Ercolano. Vol. V. Bronzi I. Napoli, 1767. Zum 
ersten Mal Face und Profil der Köpfe nebeneinander abgebildet. 

WisTKFi MANN Geschichte der Kunst des Alterthums. 17ö4. Wird 
citiert nach der Dresdener Ciesamtausgabe seiner Werke, 1 SOS bis 1 820. 

J. GuRLiTT Versuch Über die Biistenkunde. 1800. (Alphabetisch 
geordnet) 

E. Q. Visconti // Moseo Pio Oemeniim, Vol. VI. 1792; ed. 
Milan. 1821. 



' Ein Neudnick erfolgte 164S in Padua mit dem willkürlichen Zusatz: «oeh 
Aagastiiü Veiuti, Vgl. Kekuli Bildnisse des Herodot p. 34. 
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DrRsri nr Iconographic grecque. Paris. 1811. 3 Bände in 4°, 
dxttiommes älustres im ersten Band. Dazu 37planches in foL; ed. ■ 
Milan in 8. 1823. 

Em. Braun Die Rumai und Museen Roms» 1853. 

O. Jahn Darstellungen griechischer Dichter auf Vasen- 
bädem, in den Abhh. der k. sächs. Oes. der Wissensch., philol^histo- 
risdieailL 1861. 

H. DüTscHKE Anäke Büdvferke in OherHaUen. 5 Teile. Lpz. 
1874-1882. 

R ScHLsTfR Uber die erhaltenen Porträts der griecltischen 
Philosophen, mit 4 Taf. Lpz. 1876. 

J. ]. BrRNon I ! Die erhaltenen Bildnisse berüiinUer Griechen, 
Line iJtonographische Skizze. Basler üyninasialprogr. 1877. 

Matz-Duhn Antike ßUäwerke in Rom, mit Ausschluss der 
grösseren Sammlungen. \, Bd. (Statuen, Hermen, Büsten, Köpfe.) 
L4>z. 1881. 

A. Michaelis Anäeni marbles in Qreai Britain, Cambr. 1882. 

BöRCHNER OrieehischeMSnzm nUtBUdnissen hisiifrisdierM/at' 
Personen, In der ZeHsclir. für Numismatik. tX (1882), p. lOQ, mit 

Taf. IV. 

CoMPARETTi E DE Petra Im Vüln Em>ianese dei Pisoni, i suoi 
monumenfl e la sua biblioteca, con XXIV Tavole. i orino, 1883. 

/ monumenü del Museo Tori.onia riprodotti con La jotograjia. 
Roma, 1884. fol. 

FriederickstWoltcrs Die Oipsabgässe im neuen Museum zu 
Berlin, 1885. 

A- Baumeister Denkmäler des classischen Altertums zur Er- 
läuterung des Leitens der Griechen und I0mer, 3 Bde. München 

und Lpz. 1885. 

K\ihi 1 Inscriptiones graeeae Siciliae et Italiae 1800 (wovon 
hauptsächlich n. 1128—1224; Hermae vel simulacra Romae et vicin. 
für die Ikonographie in Betracht kommen). Wir eitleren das Werk mit 
dem blossen Automamen. 

Winter Ober füe griechisaie Portrmunst 1894. 

Örieehisehe und ÜSmisehe Porträis, nach Auswahl und Anordr 
naag von H. Brunn und P. Arndt, herausgegeben von F. Bruckmann. 
München. 18Q1 ff., nach dem Tode Brunns fortgesetzt von Arndt 
Bis jetzt 51 Lief, mit 510 Tafeln. Wir eitleren das Werk unter dem 
Namen Arnot-Bruckmann. 
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Photographische Einzelaufnahmen antiker Skulpturen, Ser. I 
(18Q3) mit Auswahl und Text von P.Arndt. Ser. Ii— IV, von P. Arndt 
und W. Ameluno. Bis jetzt 1200 Nummern. 

W. Helbiq Führer durch die öffentliclien Sammlungen klas- 
siseher AUertkamer in Rm, 2 Bde. 1891. Zvdte Aufl. 1899. 

Von wichtigeren oder häufiger dtierten Katalogen nennen wir: 

GtRHARD und Panopka Neapels antike ßildwertte. 1828. Oe- 
wohnlich nur unter erstcrem Namen citicrt. 

Oiov. L\ni;s Museo della reale acad. di Mantovn 3 Bdc 1830. 

Ci.ARAc DesLnpiion des antiques du Mus^e du Louvrc. 1ö48. 

Chabüuillet Catal. general des camees et pierrci> grav. dans 
U cttbinei des midames. Paris (1858). 

E HOBNER Die antäten BüdweHte in Madrid. 1862. 

Morcelli-Fea-Visconti Im Villa Albani descritta. 186Q. 

Descrizione dei Musei Vaticani (C J. M.), 34, ed. 1870. 

Britisch Museum. A guide to the gnuahfornan sculptures (C 
T. Newton), sec. ed. 1870. 

P. Ekc Visconti Catalogo del Museo Torlonia. 1881. 

H. Brunn Beschreibung der Olypioi/ieit in München. 5. Aufl. 
1887. (Die neue Beschreibung von Furtwlngler konnte ich noch 
nicht benützen). 

Naom Descrizione des Museo capitolino. See. ed. 1888. 

K Museen zu Bertin, Besduvibuag der antiken Skulpturen (A. 
Conze). 1801. 

Musee du Louvre. Catalogue sommaite des marbres antiques 
(Heron de Villefosse 1896). 

A. FuRTwANOLER BtsM^boi^ da' gexhnitt. Steine im AnHf 
quarium zu Bertin, 1896. 

OuUia dä Museo nazionale rmano neüe Tenne Diodeziane 
(Vaolierj ET Mawani). 1896. 
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Homer' 

|Taf.l-III;Mfiii2taf. 1,1-81 

Es in der Natur dcrSaclie, dass bei den Darstellungen des 
Homer, wie bei denen aller berühmten Männer des hohen Altertums, 
nicht von Bildiiisäliiiliclikeit die Rede sein kann. Ihre lypen wurden 
wie die der Götter frei aus der Phantasie gesctiaffen nach den Vor* 
Stellungen, die man sich von ihrer Persönlichkeit machte. Bei Homer 
beruhte diese Vorstellung teils auf dem Charakter seiner Oedichte, 
teils auf den legendären Zügen seiner Blindheit und seines greisen 
Rhapsodcntums, obgleich im Grunde die letzteren ebenfalls aus jenen 
abgeleitet sind.' Die Erfindung oder l'eststelluny; des später allge- 
mein acceptierten Typus fällt, wie wir sehen werden, in nachalexan- 
drinische Zeil Doch war Homer schon vtd früher zum Gegenstand 
von Darstellungen gemacht worden, u. A. gleich nach den Perser- 
kriegen durch den argivischen Künsder Dionysios in einem der Weih- 
geschenke des Mikytilos für Olympia, mit Hesiod zusammen." Ein 
Bild des Homer schmückte mit denen anderer Dichter das Grab des 
ca. 340 V. Chr. verstorbenen Dichters Theodektes von Phaseiis an der 

* Hauptsächlichste Littcratnr: Visconti Iconogr. grecmic I. p. 55; Arndt Gricch. 
und rötn. Porträts zu No. 1 ; Magnus Die antiken Bflslen des Homer, eine augen- 
ärztlich-ästhetische Studie, 1896; Bemoulli Ikonosraphisches, im Jahrb. des Instit. 
XI. 18%. p. lOOff. 

* Als blinden Singer bezeichnet sicli bekanntlidi der Verfasser des Hymnus auf 

den delischen Apollon v. 172: TjaÄo; avr.p ötw' \:(.,t tvt 7:y:r.akiiim„ den schon 
Tliiikvdidts (HI. 10}) und Ari>toph,inc< (Aves. 575) nüt Homer idcntifi/inicn. 
Auch die bhndhcit des l^iiaakcnbängci^ Dcuiodokos (Od)'ss. VIII. 64) sciieiiit der 
Tradition Vorsclittb geleistet zu haben. Später sprechen von seiner Blindheit u. A. 
Cicero Tuscul. V. 39; Pausan. IV. '3^ 7, X 7 1: H(-^vrh. Kfymol. S. v.'Ojiijpo«; ab- 
letinend Lucian Eiicom. Demosth. 9 und Verae histur. II. 2Ü. 

* Pam. V. 26. 2. 

BcraonNI, Qricch. Ikomcnqilife. I. Tdl l 
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heiligen Strasse, die nach Eleusis führte.' Erwähnt werden ferner, 
ungewiss aus welcher Zeit, ein Bildnis Homers mit langen Haaren 
• (x«l^ci{A<vov TS« xtffMc) in Athen, rechts vom Tempel der Ptolemier,* 

ein ehernes in der Vorhnlle des delphischen Tempels,' eine Erz- 
statuc mit metrischer Aufsclirift in Argos,* ein Bild im 1 lomereion 
zu Smyrna*^, dem ohiu' /weitt-l ähnliche in den ihm gewcilitcn l icih^- 
tümern tu Chios. Jos und Kolophuu enbprachen. Ans tnde des 
3. Jahiiiunderls v. C fällt der thronende Homer in dem von IHule- 
mäos Philopator (222-204) erbauten Tempel zu Alexandria, um> 
geben von den Personifikationen der sieben Städte, die sich um die 
Ehre seiner üeburt stritten." Ein Gemälde des Galaton ebenda (?) 
vi ar satirischer Natur und stellte den Homer dar, wie er sich über- 
giebt, während die Dichtcrlinj^c begierig seinen Auswurf «schlürfen." 

Endlich besitzen wir noch eine doppelte /ieinlicli einläs^liclie 
Schilderung von einer Bronzestatue des Homer, welche in der Spät- 
zeit des römischen Altertums im Zeuxippos zu Constantinopel 
stand: eine poetische^ rhetorisch ausgeschmücide bei Christodor, und 
eine prosaische, die aber erst nach dem Untergang der Statue abge- 
fasst ist^ bei Cedrenus. — Nach Christodor war der Dichter dar- 
gestellt als milder, ehrwürdiger und zugleich anmutsvoller Greis, mit 
gebücktem Kacken, auf dem die zurückgeworfenen Locken ruhten. 
Ihn die Ohren liicng das Haar in losen Büscheln herab, auf die Brust 
fiel in breiter h üile ein u eicher gerundeter Bart. Die Stirn war kahl, 
die Augen von vorspringenden Brauen beschatte und des Uchtes 
beraubt, ohne doch den Eindruck der Blindheit zu machen, weil die 
Charis in ihnen sass; die Wangen etwas hohl und durchfurcht In 
Betreff der Haltung geht aus der Beschreibung nicht deutlich hervor, 
oh er sitzend oder stehend j:jcbi!det war. Ps wird bloss gesagt, dass 
er beide Hände übereinander gelegt auf einen Stab stützte, einem 
Sinnenden gleich, mit nach rechts geneigtem Haupte." 

' P^udo-Plut. Vit. X. orat, isokratcs 10 »■ Overbeck Scfariftqu. 1432. 

- Liician tncom. Dem. 2. • Paus. X. 24. 2. 

• Vgl. '4)(U)p<>«i Mi\ 'Umüuu iyÜM. * Stratx) XIV. p. 646. 

• Aelian War. hfstor. Xtll. 21. * Adian a. a. O. 

■ Der Zeiixip|K>s wurde beim Nikaftufetand 532 durdt Brand zerstört 

• Christod. tcphr. v. 320 ff.: 

TCKto Mo( *0)i3]po( " ?('xte {(iv «vSfit w>f «an 
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Cedrenus giebt ihm, zum Teil im Widerspruch mit Christodor, 
einen schlichten (oder ungepflegten?) Bart, gleichniässiges, über den 
Schläfen gelichtetes Haar, geschlossene Angen und eine vohlpro- 
portiomerte Nase. Auch nach ihm war er in Gedanken versunken 
und hatte die Hände unter der Brust zusammengelegt* 

Ikonographische Quellen 

Abgesehen von der Beschreibung der letztgenannten Statue 
kommen als Quellen für die Ikonographie des Homer noch einige 
Monumente in Betracht welche entweder durch den beigeschriebenen 
Namen als Darstellungen des Dichters bezeichnet sind, oder aus 

gegenständlichen Gründen dafür genommen werden müssen. Doch 
stellen sich alle bei näherer Untersuchung als bedeutungslos oder 
wenig vertässlich heraus. 

A. Werke der Plastik und Malerei 
Die älteren Antiquare und so noch Visconti berufen sich 
a. auf eine an der via Ostiensis bei Rom gefundene*, später mit 

ä^^oTtpa; np^ßX^T«'; tuixonoj ErÄai: Ti/vr^, 

' ,\'aX o-jx ikixt't jvaXtyÄSft; ävopt * 
fCrto fif xcM^U />ptC o|t(Mm» .... 

fiftä ^j(w(tvTt xantsjdRO'. .... 

ola rcp iv ISuotaiv ■ iqv S'&Xmv «xovrv 

* Cedrraus Hbtorianim oompendium p. 369: 

Etfr^wi .... 'OjAT.foj, öro'o; ^v, Tjvayfuv xöv üoGv. tw "/ätps lu^iv^a; ü~ö ti 
(£sva ■ /.«\ wiyiijv aüxCu ärXiüf xat^ä'.To, «^p"kE 5k iTA t^; xs^aXf^; Ojxoia £v xtAi Iz-aTiotui^sv 
loJ ^^^^{laTOf i(^Oil<^n^vr^, X4Tpt^«ü(Uv<j> 24 TM .';f«au>R(^ invpA'i ^''^ T^'^ TCay'Qi 

i r.tf\ a.iToü Xo^o; v/y. ro^>.']>v £;x^aivovTa ■ izv:,^(pXi|fO ^ «a\ TptßAiVMiV {lij'ntirati x«\ 

* yl^u^ Uninam in marmore. Fab. p. 46. 

r 
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dcrfamesischen Sammlung nach Neapel gekommene Hermenbüste, 
deren Schaft mit dem Namen des Homer und mit mehreren auf ihn 
bezüglichen griechischen Epigrammen beschrieben war.' Der an* 
gebiich dem Pariser Homer [abgeb. Taf. I] ähnliche Kopf war erst 

etwa? spfitcr i^efiiiideii Nxordcn, aber . im ^fleichcii Orte' und, wie Vis- 
conti versictiert\ nach Marmor, Bruch und I^ro]"»^rtionen vollkonnnen 
zur Henne stimmend. Oegenwärtij^^ und sclion lan.sfe ist dieses Denk- 
mal aber verschollen und wenn der Kopf, wieder von der I lerrne ge- 
trennt und mit einem anderen Bruststüdc verbunden, sich noch im 
Museum befindet, so kann es nicht der bekannte Homer im Corridor 
der Meisterwerke (unten p. 9 No. 0) sein — denn dieser ist schon bei 
Bellori (1685) mit seiner jetzigen Oewandbüste abgebildet* -, son- 
dern nur etwa der Homer-Sophokles im Saal der Flora luv. No. 6413.'^ 
Daint durfte aber Visconti nicht von einer festa similissima aiia 
presente (der Parigina, laf. 1) sprechen, und dürfen auch seine 
übrigen Angaben (von der Korrespondenz der Bruchflächen etc.) 
nicht mehr auf unbedingtes Zutrauen Anspruch machen. 

Die bei Ursin us (Imag. p. 21)* abgebildete arm- und fusslose 
Statue, über deren Beglaubigung nichts Näheres mitgeteilt wird, und 
ebenso die 'deine von Faber {\'^^■'.>r. p. A^) erwähnte Marmorstatuette 
mit der Tarne [iniaguncuUi marmorea), auf deren Basis der Name des 
Horner geschrieben sein soll, sind, so viel ich sehe, vollkommen ver- 
schollen. 

b. Fragment einer Stuck- oder Kalksteinplatte im Bert in er 
Antiquarium, früher Im Besitz Beilori's,^ beidseitig mit Reliefe ge- 
schmückt. Auf der einen Seite Homer (Abb ]]• mit vorge- 
beugtem Nacken, eine breite Binde ums Haar, auf einem runden Altar 
sitzend, in beiden I lätiden eine aufG:crnllte Sclirift haltend, als ob er 
recitieren uulllc (also niclii blind). Dass es Homer, gellt nus der be- 
schriebenen Stelle hinter ihm (lnhalt:>angabe der Uias) unzweifelhaft 
hervor. Von der ihm einst gegenüberstehenden Figur ist nur noch 

' Der Schaft mit den Inschriften abgch. lici Statins. Ih; Fiilv. ürsinns Imag. 21 ; 
bellori lllustr. imag. 53. Die Abbildung de» Schaftes mit dem aufgesetzten Kopf 
in den Marmora Taurinensia (. p. IM. Taf. 13sdi«nt eine willkörliche Kombination 

der zwei ver!^fliii-dciii.-ii Ihm Pii'v. IVsimN i^eucheneii Don kniäter ZU sdn, tlSmlfch 
der kopfln-;« !i Inschriftherrae und des Kopfes der üewandstatuc. 

* Faber hnag. p. 46. • Visconti Icon. gr. 1. p. 60. 

* Bell. Imag. poet 52. * S. bei Sophokles, fames. Typti» No. l. 
" Bellori 53; Oronov. Thes. II. 19. '' Bell. linaK. P'>et. p. 

* Jalin Bilderchron. Titelvign., vgl. p. b O, «o die weiteren Abbildungen an- 
gegeben. 
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ein Arm vorhanden, mit einem reifartigen Gegenstand in der Hand, 
womit sie ihn zu bekränzen scheint. 

c. Sog. Apotheose des Homer auf dem Relief des Archelaos im 
brit. Museum No. 159 (abgeb. Bruim-Bruckmann Denkm. 50).' Auf 

dem untersten Streifen 
Homerthronend niitScep- 
ter und Rolle, von Oiku- 
mene bekränzt, mit Ilias 
undOdysseiazurSeite:alIe 
Figuren mit darunter ge- 
schriebenen Namen. Ho- 
mer zeus- oder hadesartig 
in einem Chiton poderes 
mit kurzen Ärmeln, nicht 
greisenhaft und ohne er- 
sichtliche Beziehung zu 
den Büstentypen. Die Ent- 
stehungfällt bekanntlich in 
den Anfang der Kaiserzeit. 

d. Ohne Zweifel auch 
Homer die verschleierte 
bärtige Figur auf einem 
Silberbecher von Hercula- 
neum in Neapel, Invent. 
No. 25301 (abgeb. Over- 
beck-Mau Pompeji p.624).- 
Er wird nach dem Vorbild 
der kaiserlichen Apothe- 
osen von einem Adler zum Olymp getragen. Die allegorischen 
Figuren zu beiden Seiten, Ilias mit Helm, Schild und Schwert, und 
Odyssee mit Schiffermütze und Ruder, scheinen die Deutung zu sichern. 

e. Ziemlich belanglos das Bruchstückeines südfranzösischen 
Reliefs (abgeb. Miliin Oall. myth. pl. 131 bis, No. 547): Homer mit 
beigeschriebenem Namen zwischen zwei Musen, von ersterem bloss 
der Kopf sichtbar.^ 




Abb. I Relief im Antiqturium zu Berlin (zu S. 4) 



• Gronov. Thes. II. 21; Visconti Pio Clem. I.Tab. B. 1; Mfiller-VX'iesfler Denkm. 
II. No. 742: Baumeister Denkm. I. p. 112. V«!. NX'oiters Ciipsab^. No. 162S. 

• Tischbein Homer Taf. 3; Millingen Anc. iined. Mon. II. 13; vgl. Wolters Oips- 
abg. No. 19%. 

• Jahn Bilderchron. p. 59. 
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f. Pom pejanisches Wandgemälde, 1875 ausgegraben (publ. 
von Dilthey in den Mon. d. Inst. X. pl. 35. 2, vgl. Annal. 1876. p. 294 ff.): 
Homer und die Fischer, welche ihm das Rätsd stellen. Homer, durch 
Namensbeischrift (OMHPOO bezeichnet, auf einer Bank sitzend, die 
Hand sinnend ans Kinn gelegt, mit langem vernachlässigtem Haupt- 
hnnr und entsprechendem Bart, da$ Haar von einer Binde oder einem 
Reif umgeben. 

g. Auf dem Mosaik des A^oiinus in Trier (al^^'eh. Am. Denkm. I. 
Tf. 48. 11)* uar iiomer in dem miulereii üctogon zwischen der 
Figur des Ingenium und derKalUopedaiigestelli Ausser den Namens- 
beischriften ist aber wenig mehr erhalten, von Homer bloss der ot>ere 
Teil des Kopfes, das Haar wie geschdtelt und von einer Binde um- 
wunden. Darüber OMERVS. 

B. J\4Gnzen und geschnittene Steine 

Keines Diclilers Bild ist so häufig auf die Münzen geprägt 
worden, wie das des Homer, und zwar sowohl die ganze higur als 
der blosse Kopf. 

h. In ganzer Figur sitzend erscheint er auf iVfünzen von Smyma, 
Kolophon, Chios, Nil(aea, Kyme u. and., die von Smyma noch dem 
3. u. 2. Jahrhundert v. Chr. angehörig. Eine der letzteren abgeb. Münz- 
tafel I. Ö Homer mit der Rechten das Kinn stützend, in der Linken 
eine Rolle. Ähnlich die voti Kolophon (ab^^cb. Jalin Bildt.-rchron. 
Tai. II. 2). Aul der Mün/e von Chios [abgeb. Münzlaf. l. 8j • hält er 
mit beiden Händen eine Tafel (lAIAZ) vor sich. Auf der von Nilcaea 
[Münztaf. I. 7] stützt er sich mit der Linken auf den Sitz, in der vor- 
gestreckten Rechten wieder eine Rolle. Überall ist er mit einem 
Mantel bekleidet, zum Teil ähnlich wie auf dem Berliner Kalk<=;tcin- 
relief (M. von Smyma); auf den Münzen von Nikaea ist der Oberleib 
manchmal nackt. 

Auel! die DaralelUmgen des blossen Kopfes sind je nach den 
Prägestatten (Jos,Nikaea, Amastris) und der Prägezeit sehr verschieden. 

i. Die Münzen \on Jos, der angeblichen Grabstätte des Homer, 
welche bis ins 4. Jahrhundert zurückgehen, zeigen gewöhnlich einen 

* Vgl. Bunndl Lewis The mosaik of Monnus im Archaeotogicail Journal, Sept. 

\m 

Line andere bei üardner Types of gr. coitis XIII. 22. 

* Jahn a.a.O. II. 1. 
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zeiis- oder poseidoiiiirtiKf ii Kopf ohne Merkmale höheren Alters, mit 
griechischem Profil, vorquellender Unterstirn, flatterndem Nacken- 
haar und in parallele Büschel auslaufendem, nicht anliegendem Bart 
Hinter dem Stirnhaar, das zuweilen gescheitelt, läuft eine mittelbreite 
BdMle um den Kopf. [Eine Sin)ennünze von Berlin abgeb. Münz- 
tafel I. No. 3', eine bronzene ibid. No. 4.1 

k. Auf den Bronzemünzen von Amastris in I'aplilagonien, 
welches wahrscheinlich als Kolonie von Smyrna den Homerkultus 
übernommen hatte, ist der Kopf porträtartiger dargestellt, ebenfalls 
mit Binde, von etwas höheren Proportionen, der Bart massiger und 
anliegender und über das Kinn votigewdlbf, das Nacicenhaar meist 
lang; aber ruhig herabfallend, Profil und Nasenform variierend. Die 
Münzen gehören sämtlich der Kaisetzeit an. [Ein Exemplar von 
Arolsen abgeb. Münztaf. 1. 1'; eines von Löbbecke in Braunschweig 
Münztaf. I. 2.*.] Ftwas beiden Typen (von Jos und von Amastris) 
üemcinsames tritt, abgesehen von der Binde, höchstens in deti paral- 
lelen Locken oder Strähnen des ein wenig vorgewölbten Bartes hervor. 

l Der Typus der Co ntorn taten endlich [Mfinztaf. I. No. 
schliesst sich in der Hauptsache, namentlich in den Proportionen des 
Kopfes und im Charakter des Bartes, dem der Amastrismünzen an. 
Doch ist das Haar ohne Binde und im Nacken weniger lang. 

Eine kahle Stirn hat Homer niigends auf den Münzen. 

m. Eine üemmendarstellung mit Homer (OMHPOC) in ganzer 
Figur in Berlin (Furtwängler Beschr. d. geschn. SL Taf. 62. No. 8683) 
entspricht den Münzbildem von Smyma, die Rechte ans Kinn gelegt; 
ein von Faber (Imag. p. 46) erwähnter Karneol denen von Chios, 
mit der llias in den Händen. 

n. Die angebliclie Hoinerbüste eines Sardonyx-Omeo zu 
Neapel No. 25. auf deren (k-\vand in j^'riechi'^chen Majuskeln der 
Name des Dichlerb i^'eschrieben ist, /eij^t in so ausi^es[irochener Weise 
die Züge des Epikur, dass man das Porträt mit der Aufschritt kaum 

' Imhoof Porträtk()pfe Taf. Vlll. 24. 

* Zwei der letzteren Art bei Visconti Icon. gr. l. Taf. Tl. 1. 2. für den Zeus- 
charakter vgl. die tarentinischeti Mflflzen bei Gardncr Types pl. V. 39. 

^ Imhoof Porträtköpfe VlII. 25. 

* Zeitschr. f. Niiiti. X. Taf. III. ^. ö. F.in Pariser fixcniplar V'isc. Ic. gr. I. Taf I. 
No. 5; zwei im brit. Museum Cat. of gr. coins, Ponlus etc. pl. 20. 4. 5. 

' Sabatier M£d. Contom. pl. VI. 3, Vlll. l; zwei andere bei Visc Ic. gr. 1. Taf. 
Ii. 3. 4. 
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zusammenreimen kann. Wahrscheinlich ist die letztere im lö. oder 
17. Jahrhundert darauf gesetzt worden, zu einer Zei^ wo man das 
Bildnis des Epikur noch nicht kannte, während eine entfernte Ahn- 
lichkeit mit den Munztypen von Amastris die Beziehung auf Homer 
zu empfehlen schien.' 

I. Oer Blindentypus 

Bloss auf ürimd dieser äusseren Hilfsmittel köiiiUc heute das 
Bildnis des Homer nicht mehr sicher bestimmt werden. Die Be- 
schreibung der Zeuxipposstatue ist zu rhetorisch gefärt>t und zu dehn- 
bar, um feste Anhaltspunkte zu bieten; die Reliefs und Oemälde haben 
im Durchschnitt keinen typischen Wert oder dieser Wert kann nurdurch 
Rückschlüsse von typisch beglaubigten Bildnissen ennittelt werden; 
das ein?!^e plastische Deiikn:i! das vielleicht unmittclb uT Beweis- 
kraft hätte, die Neapler Herme (a), ist \ erscliolleri; die Miin/en endlich 
widersprechen sich gegenseitig, und keiner ihrer Typen deckt sich in 
überzeugender Weise mit einem vorhandenen Marmorkopf. 

Glücklicherweise hilft uns das Moment der überlieferten Blind« 
heit über alle Zweifel hinweg und lässt uns das Bildnis des Dichters 
sicher und unwidersprochen in dem schönen milden Oreisenkopf 
mit den eiii^fesimkencn verkümmerten Augen und dem tänicn^e- 
sclmnlckten Haar erkennen, der noch in folgenden Exemplaren er- 
halten ist: 

1. Henne im Capitol, Fhilos. Zimmer Ko. 4ö, auf ungebroche- 
nem nacktem Bruchstück; daher nicht die im Pal CaStani zu Rom 
gefundene, deren Kopf durch die Hacke des Maurers abgeschlagen 
wurde (Bottari I. p. 33) und die später nach Paris kam, sondern wahr- 
scheinlicli die vierte der zu Bottari's Zeit im Capitol befindlichen fne£ 
nostro Museo ne sono quaitro). Der Kopf rrrndmis pferichtet, die 
Schläfenlocken weniger ausladend als beim Pariser (No, 10) und die 
Stirn breiter, aber im Profil demselben sehr ähnlich. Die Zeichen des 
üreiscnalters diskret angegeben. Die Augen blind, der Mund ge- 
schlossen, die Tänie hinten tief ins Haar einschneidend. Der Aus- 
fuhrung nach wohl die t>este der drei capitolinischen Büsten* und, 

' Für die Namcnsaufischrift der Oemme bef Ursinus (Imag. p. 21 unten) haben 

w ir so wenig Gewähr w ie bei denen des Hcsiod (p. 2},) und des Flato (p. 53). 

* Dnss L Braun (Ruin uml! Museen p. 175) No. 44 als die beste bezeichnet, berubt 

wohl auf einem Druckfehler. 
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wie es scheint, noch von griecliisclier Arbeit. Nur die Nase neu, und 
diese etwas zu gerade und zu spitz ergänzt 

2. Oewandböste im Capitol, ebenda No. 44 (abgab. Bottaii I. 
54).* Die Augen blind, der Kopf aufwärts goichtet, aber die Büste 
neu; daher die Richtung nicht verbürgt. Die Arbeit ziemlich roh. 

3. Schlcierlicrnic im C^apitol, ebenda No. 45. Der Sclileier ist 
aus mehreren Stücken zusammengesetzt, \x as für sein Altertum spricht; 
doch ist keines der Stücke mit Sicherheit /ugehörig. Visconti nimmt 
ihn für alt und fasst ihn als Zeichen der Apotheose.^ Der Vorderteil 
des Kopfes bildet dn besonderes Stüde Das Oesidtt sehr sdunal, 
die Tinie breiter als gewöhnlicti, die Brauen stark zur Nasenwurzel 
herabgezogen, der Schnurrbart in fast schablonenhaftem Halbkreis 
den geöffneten Mund umgebend. Aber trotz dem Schleier und der 
breiten Binde geht der Kopf deutlich auf das gleiche Original zurück 
wie der vorige. Die Ausführung etwas besser. 

4. Kopf einer Doppellierme, sog. hioiner und Arcliilochos, In- 
der Galleria geografica des Vaticans [abgeb. unten p. 28]\ gefunden 
in VUla Fonseca auf dem Monte Olio. Sehr verwaschen und geflickt 
Die Augen btind. 

5. Wo die kürzlich in Rom gefundene, aus vielen Bruchstücken 
zusammengesetzte Büste (abgeb. Bullet, comunale XXVI. 1898. 
Taf. 3. 4) aufgestellt ist, weiss icli nicht* 

6. Kopf in Neapel, (j)rr. d. Meisterwerke, üerh. No. 424, 
Inv. ÖÜ23, auf moderner üewaiidbüsle (abgeb. Tischbein Horn, nach 
Antiken, Taf. 1)*; aus der Sammlung Famese. Die Augen halb von 
den Lidern bedeckt, mit tiefen Hdhien unter den Brauen. Nach vor- 
trefflichem Vorbild, aber nachlässig ausgeführt. Wahrscheinlich iden- 
tisch mit dem schon bei Ach. Statius 1569 Taf. 28 abgebildeten Kopf 
des Cardinais von Carpi, der allerdings auf nackter Herme. Aber 
ich wüsste nicht, welcher andere unter dem letzteren gemeint sein 
könnte.* 

• Righetti I. 1t; Christ Oricdi. I.itt.gesch. Taf. 1. * Visc. loon. gr. 1. p. ÖO. 

• Visc. Fio Clem. VI. 20; Icun. gr. I. Taf. II. 5; Pislolesi VI. QQ. 
« Vgl. Jidirb. d. Iiiit. XfV. Anz. p. 60. 

<^ Bellnri Im.n^ 52; Qnmov. Thcs. II. 18; Qargiulo Racc. 26 oder 43; Sybel Weltg. 

der Kunst p. 332. 

• D«r araserdein von Magnus Die ant. Büsten des Horn. p. 12 als in Neapel 

befindlich citierte Homer mit der Nimiiner 3(K) ist der rniitniassliche Sophokles im 
Saal d. Hnr.i r^; Sophokles, farnes. Typ't^ No 11. der aber veder klein noch un- 
bedeutend ist noch als Stele bezeichnet \xcrdcn kann. 
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7. Bronzekopf in Florenz, Mus. archeol. (Amelung Ffihrer 
durch Florenz No. 272), auf Bruststück mit Oewandrand, etwas vor- 
gebeugt. Die Blindheit nicht speziell angedeutet Von geringer 

Art)eit und sehr beschädii^t; im Meer bei Livorno gefunden.' 

8. Kopf m Mantua No. 287 (Düt'^chkc 761; ganz schlecht 
abgeb. Labus II, 14), auf einem Steinklot/, der durch Oips zu einer 
Gewandherme uingeforint ist. Wenig geöffnete Augen, schmale Kopf- 
form. Sehr verwaschen. 

9. Kopf in Verona, Biblioteca capitolare,* bei Rom gefunden. 
nAm nächsten dem Neapler (No. 6) verwandt". 

10. Herme im Louvre, Saal der Pallas von V'elletri, Descr. 
No. 528, Cat. somm. No. 440, früher im Capitol [abgeb. T.if. !];* mit 
nacktem Bruststück. Sie \x'iirde gefunden in Rom nn der Strasse, die 
von S. Maria Maggiore nach demi-iteran fuhrt, in die antike (jarlen- 
niaucr des Pal. Caetani eingelassen.^ Der Kopf gcbroclien, aber zu- 
gehörig und wohlerhalten, leicht aufwärts gerfehtet^ mit schmaler 
Binde.* Die Augen sehr wenig geöffnet, unverkennbar als blind 
gebildet Haar und Bart etwas weniger symmetrisch angelegt als ge- 
wöhnlich. Der Schnurrbart nur auf der rechten Seite über die Mund- 
winkel tierahgehend und sich dort mit dem Bart verbindend; die 
Büschel des letzteren wie nach links trc\x clit. 

11. Büste in Madrid (Hübnei No. \6b), nnt halbgeöffneten 
Augen, die aber nicht bestimmt als blind charakterisiert sind. In 
allem Wesentlichen der des brit Museums (No. 1^ ähnlich. 

12. Herme mit nackter Brust im brit Museum No. 1 17 [abgeb. 
Taf. 11. 2]"; 1780 7u Bajae gefunden. Der Kopf gradaus gerichtet 
mit stark durchfurchtem Gesicht und reifartiger Tänic. Nur die Nasen- 
spitze ergänzt Auf der Brust die moderne Inschrift: JUe custodiet 
mihi spem. 

* DiT anncblicho Honurkopf int Pal. Riccarcii (Dütschke II. No. IST), hat mit 
dem vorlie^^endeti lypus nichts gemein, weder Blindheit noch Tänie noch aus- 
ladende Seitenhaar. 

* Thiersch Reisen in Italien I. p.95; Heydemann Drittes Halle'sches Winckrimanns* 

proj^amiii 187M. p. 7. 

* Bott. 1. bb; Vlöc. Icoii. ^. I. 1. 2; Bouillon 11; Mus. Nap. iL 66; CUrac pi. 1085; 
Banmeister Denkin. I. p. WS. 

* Vgl. Bon. I. p. 33 und Ubm Mus. dt Mant. tl. p. 101. 

* Die hrcite Binde in der Abbildung bei Visconti (Vorderansicht), die auch Bau- 
meister wiedergiebt, lierulit auf einem Zeidinun]y;!>(ehler. 

* Anc Marbles of tbe brit. Mns. It 25. Vgl. Wolters Gi]>saht; No. 1627. 
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13. Riiste in Wilton House (Michaelis An c. Marb. p. 680, No. 
46), gering und seiir ergänzt 

14. Kleine Herme im Pantheon von Blundell Hall (Michaelis 
p. 362, No. 115; abgeb. Engrav. 64. 1). Ihr Altertum früher mit Un- 
recht von mir angezwdfclt (bei Michaelis). 

15. Büste in Sanssouci zu Potsdam (abgeb. Taf. II. 1]'; mit 
leichter Richtunp: nach oben und mit geöffnetem Mund. Von müdem 
ürciscntypus; der Bart sehr zerkh"iftet. 

10. iienne in Schwerin (Sclilic Kalal. der üipsabg. No. 36Q; 
Phot Arndt), 1868 bei Terracina gefunden, gut und vohlerhalten, 
nur die Hälfte der Nase eigänzt. Sehr ähnlich dem Pariser Kopf No. 10. 

17. Auch die ehemals im Besitz Rembrandts befindliche Biistei, 
aufis^eführt im Inventar von 1656, dargestellt auf einem Rembrandt'- 
schen Gemälde des Herrn Rud. Kann in Paris (puhl. von Six in Oud- 
Holland 18Q7, Fi^r. t). 7)-\ scheint unseren Tyiius u iedcrzngcbcn, ist 
aber der Abbildnng nach nicht als Kopie oder Abguss einer der ca- 
pitolinischen zu lassen, wie S. Reinacli meint. Der Kopf sitzt auf einer 
hässlichen (modernen?) Oewandbüste mit runder Rinthe. Er diente 
als Vorlage für den von Rembrandt gemalten Homer im Besitz des 
Herrn Bredius, der gegenwärtig im Königl. Museum vom Haag 
ausgestellt ist 

Zweifelhaft: 

18. Büste oder Statuen oberteit in Villa Albani, Kaffeehaus 
No. 721. Der grosste Teil des Gesichts neu. Haar und Bart nicht 

homerisch 

19. Kopf in den Ufti/icn zu Moren/, im Inschriftensaal ein- 
gemauert bei No. 282 (Dütsclike III. 3Q2). Weder blind noch mit 
ausladendem Seitenhaar, die Stirn sehr hoch und ohne Runzeln, das 
Haupt von einem fast blättertosen Epheukranz umwunden. Nicht 
ganz lebensgross, jetzt dipeusartig aus der Wand vorspringend. 

20. ünterlebensgrosser Kopf der ehemaligen Sammlung 
Schubart in München, jetzt durch Auktion in andervteitigen Privat- 
besitz nach Meran gekommen (ab|:^eh. Jahrb. d. Inst. \'I. An/. 1801 .S. 25 
und 26; (iipsabg. in Beriin und München), von schmaler Form und 
siark durchfurcht, son^t dem vorigen nahe verwandt, ebenfalls mit 

• Krüger Aiiti iii. ilii roi de Pnisse I. 1; Arndt-Bruckmann 1. 2; Jahrbuch des 

Inst. XI. 18%. S. If)l. VkI. Wolters No. ICÜS. 

* Römische Mitth. XIII. 1897. p. f)5. 
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hoher, epheubekränzter Stirn, und ohne die starken Schläfenlocken, 
so dass die Ohren von vorn sichtbar. Namentlich Letzteres giebt dem 
Kopf etwas Unhomerisches^* 

21. Kopf eines bärtigen Dichters mit Binde über der kahlen 
Stirn, auf Hermcnscliaft, bei Heemskei k Rom. Skizzen Bd. 1.' 

Der bei d'fiscamps Colicctioii Campana pl. 44 nh^^cbildete 
sopf. Homer, der meines Wissens vc eder in Paris noch in Petersburg, 
ist der Abbildung nach falsch benannt. 

Modern: 

Bfiste im Hof des Pal. Oiraud zu Rom. 
Kopf im Pal. Doria zu Rom (abgeb. Magnus Die Büsten des 
Homer, Titelblatt), mit Epheukranz. 

Büste in Aranjuez, Casa del labrador (Hübner p. 163. 0*) 
Kopf in Blundell Hall, Gartenhaus (Michaelis S. No. 168; 

ganz schlecht abgeb. Mon. Matth. II. Q. 4), auf üewandbüste. 

Kleines Alabasterhüstchen in Cambridge, Trinitv' (jiHej^^a-, 
Bronzekopf in Braunschweig (Riegel Führer durcli d. Mus. 

1887. S. 12. No. 257). 

Herme in Stockholm (Wieseler im PhiEologus 1868. p. 209), 

mit NamensaufechrifL 

Wenn Plinius** als Beispiel eines von der Phantasie geschaffenen 
Bildnisses gerade das des Horner hervorhebt und von den übrigen 
schweigt. s(i düiien wir daraus entnehmen, dass schon im Altertum 
diese Schöpfung als eine in ihrer Art besonders geniale und zutreffende 
angesehen wurde. In der That steht sie auf der vollen Höhe der 
griechischen ideaibildungen. 

Der Erfinder hat der Überlieferung und der allgemeinen Vor- 
stellung'^ (gemäss den Dichter als blind gewordenen Greis dargestellt 
Das hdlie Alter gicbt sich namentlicli in den Runzeln des Gesichts, 
den tief eingesunkenen Augen, den fleisclilosen W anden und der 
Beugung des Nackens kund, während allerdings keine übermässige 

' Die Ungleichkeit der üesichtshälften erklärt Magnus in der o. t. Sdlrift p. 4Qff. 
als DarstellunK einer pnthf>)nfji>;rhen Affektion (I Jihmtin«: d« linken nfn'irt facialis). 
Der Verfertiger der Büste, meint er, habe wahrscheinlich einen blinden üreis, der 
diese Lähmung besessen, als Modell benfitzt, im Glauben» dass diese patfaologisdic 
Erscheinung ein wesentlicher lic <1:unitcil des Rlindetiatisdlticks sei. 

* Michaelis Jahrb. d. Inst. VI. 1891. p. 132. 64. V. 

* PUnius H. Nat XXXV. 2. 
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Kahlheit vorhanden und das Haar nur über der Stirn bis zur Höhe 
des Scheiteis gelichtet erscheint Die Blindheit, für die es genau 
genommen keinen plastischen Ausdruck giebt, ist durch die Ver- 
kummening der Augen angedeutet, teils durch die Kleinheit der Aug- 
äpfel und der Lidöffnung, teils durch den Schwund der Fettpolster 
unter den Hnuien und die dadurch entstandenen, von der einp:c- 
schrumpften Haut bedeckten Höhlungen in den Auj;en\xinke!n, ' 
zugleich aber durch den leeren, nicht fixierenden, sondern ins I 'n- 
bestimmte gerichteten Blick. Dazu koniau dann als Drittes, tut den 
Ausdrude ganz bescmders Massgebend» die leichte Hebung des 
Kopfes nach oben, welche zusammen mit den hoch nach auswärts 
emporgezogenen Brauen und dem etwas geöffneten Mund die Ver< 
zflckung und Weltvergessenheit des der Gegenwart entrückten, weit 
zurück in die Verp^anpenheit schweifenden Dichters bezeichnet. Und 
Tvt'ar triebt sicli diese Verzückung, wie richtig bemerkt worden ist 
(Arndt), als die des epischen Dichters zu erkennen, bei dem die per- 
sönliche Empfindung und Anteilnahme ganz hinter dem objektiven 
Schauen verschwindet Der Ungleichheit im Zug der Brauen wird 
man kaum eine bestimmte psychologische Bedeutung zuschreiben 
dürfen.' Sie dient wie die der Runzeln mehr nur dazu, den senilen 
Charakter des Antlitzes zu verstärken. Um den Knpf läuft jene 
schmale, manchmal reifartig gebildete Binde, durcii die auch Ana- 
kreon, Sophokles und andere berühmte Männer des Altenums aus- 
gezeichnet sind. Sie zieht über dem Nacken eine tiefe 1 urclie ins 
Haar, während sie an den Seiten die Grenzlinie bildet zwischen dem 
dünn bewachsenen Scheitel und den reich vorquellenden Schläfen« 
locken; diese letzteren in ihrer Fülle ähnlich wie das Zeushaar ein 
Ausdruck der innewohnenden schöpferischen Kraft und zugleich 
plastisch von höchst lehendiper Wirkung. Nach unten ist das Gesicht 
durch einen in strannne Büschel ^e^liedeilen, etwas wirren und zer- 
klüfteten, aber nicht langen Bart abgeschlossen, von dem die Unter- 
lippe und der vordere Teil des Kinns frei bleiben. 

Die genannten Merkmale und Chaiakterzüge sind mit wenigen 
Ausnahmen sämtlichen Exemplaren gemein und dürfen daher als die 



* Der bchwund des Aui^etihühleiifetts hat nach Magnus (Büsten des Hunier p. 29) 
mit der Erblindung nidits zu thun, ^gi^ aber dem Oesidit einen eigentSm- 

liehen Ztii; \ nti Wehmut und U-iden, weshalb seine Hervorhebung ein virksanws 
Mittel für die plastische Darstellung des BlindenanUitzcs«. 

* if Ausdruck angestrengten Denkens-. Arndt. 
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nonnaien und kanonischen ang^ehen werden. Wesentliche Ver- 
schiedenheiten kommen nur vor in Beziehung auf die Form der 
Nase, auf die Haihing des Kopfes und, wenn man will, auf die deut- 

lichere oder undeutlichere Angabe der BHndheit^ 

Über die Form der Nase ist zwar schwer zu urteilen, da diese? 
Qhed fast ülxral! ergänzt ist. ürösstenteils erhalten ist sie an der 
Londoner [leime (12) und wenijifstens ikkIi im Ansatz an der 
Schlcicrhernie des Capitols (3); beidemal deutlich, wenn auch massig 
gebogen. Und da dies im Einiclang mit der realistischen Behandlung 
und den fiberall gebrochenen Linien, so könnte man geneigt sein, es 
fQrdas Ursprüngliche zu halten. Indes zeigt eines der besten Exem- 
plare, das in Schwerin (lö), ebenso deutlich den Ansatz (die Hälfte) 
einer geraden Nase, wie sie ähnlich und anscheinend richtig an denen 
in Paris (10) und iin Capitol (l)er^^äii/t ist. Eine Erklärimt; dieser 
Verschiedenheil vermag ich nicht zu geben; ich kann sie bloss kon- 
statieren. 

In der Haltung abweichend ist sodann die Herme des briti- 
schen Museums (12), deren Kopf nicht sowohl gehoben als viel- 
mehr gesenkt ist. Zugleich entbehrt sie der spezifischen Andeutung 
der Blindheit und ist ihr Oesichtsausdruck durch übertriebene Be- 
tonung der Run/ein modifiziert. Doch kann deswegen nieht von 
einem besonderen Ty[Mis gesprochen werden.- Sie geht deutlich auf 
das gemeini.ame Origmal zurück. Die Modifikationen scheinen mehr 
auf Mangel an Veretändnis und auf Stret)en nach Effekt als auf be- 
wusster känstlerischer Charakterisierung zu beruhen, wie denn die ge- 
nannte Herme dem Ideal des Dichters viel weniger gerecht wird als 
die Köpfe in Neapel (6), Potsdam (15), Paris(lO) und Schwer in (16). 
An Stelle der poetischen X'er/ückunjT;- ist hier l'nruhe und Frre«Tthcit 
und etwas wie Verdrossenheitgclreten,Züge,die etwa dem Archilochos 



* Letztere fehlt bisweilen ganz» abo* gewiss nur, \xeil es dem Kopisten so beliebte, 
und nicht immer da, wo es Mairni!'? atuiinitut Kfi beuge mich natürlich voll- 
kommen vor den Aui>führungcn des Medizmers, soweit sie »ich innerhalb der 
Sdtranhen sefner Disziplin bewegen. Da es steh aber bei der Dantellung des Homer 
nicht um die objektive Konstatleriinu' der Blindheit, sondern um den subjektiven 
Eindruck, den seine Auj^en auf tltn IktrachUr hervorrufen, handelt, so wird es 
nicht als Überhebung taxiert werden, wenn ein Laie in der Beurteilung von dem 
Mediziner abweicht. So scheint mir z. B. bei den zwei capitolinischen Hermen 
(I u. 2) trotz der gegenteiligen Meinung von Magnus die Blindheit wirklich an> 
gedeutet. 

* Typus des abwSrts blickenden Homer. Arndt. 
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oder Hipponax zukämen, die aber bei Homer im Gegenteil fast be- 
fremden. Auch bei den Hennen im Capitol(l), in Paris (10) und 
S ch veri n (16), die wir in Beziehung auf die Nasenbildung zusammen- 
gestetlt haben, ist der Kopf nicht aufwärts» sondern nur gradaus ge> 
richtet Aber hier wird der Mangel der Hebung durch die stärkere 
Beugung des Nackens einigermassen ersetzt, so dass die Wirkung im 
Onindc die gleiche. - In Beziehung auf die plastische Behandlung der 
Formen bildet diecapitolinische(l)2U der des brit. Museums (12) 
gleichsam den entgegengesetzten Pol: Höchste Diskretion in der 
Wiedefgabe der Gesichtsfolten, geringe Ausladung der Seitenlocken, 
milder und ruhiger Ausdruck. Die iMehnahl der Exemplare halten 
zwischen beiden die Mitte. Die Runzelung der Oesicbtshaut ist bei 
ihnen das natürliche ,NUTkmal des Alters und der geistigen Konzen- 
tration, die Maare unirahmen in ehrwürdiger, aber nicht ungeordneter 
Fülle das schmale Antlitz, und eine stille, in episches Sdiauen aufge- 
löste Begeisterung belebt die greisenhaften Züge. 

Ausser den genannten Modifikationen kommt einmal auch die 
Verhfillung des Hinterhauptes bei einem Hermenbildnis vor (im 
Capitol, 3), was mit Bezug auf die vielfach dem Dichter gespendeten 
göttlichen Ehren und die betreffende Darstellung des Neapl er Silber- 
bechere (d) als Zeichen der Vergötterung gefasst u ird.^ Wenn das 
gewöhnlich als Apotheose des Homer bezeichnete [■Relief des brit. 
Museums (c) ihn unerhülit zeigt, so spricht dies nicht gegen jene 
Deutung, sondern höchstens gegen die Genauigkeit seiner eigenen 
Bezeichnung. Es stellt eben mehr die Ehrung und Verherrlichung 
des Dichters als den Akt der Apotheose dar. Allein es ist zweifelhaft, 
ob die Schleierherme des Capitols als solche ein antikes Werk. So 
viel ich sehe, besteht der ganze Schleier aus frülier abgetrennten und 
nirgends sicher zugehörigen Teilen. Iis katui daher setir wohl der 
Fall sein, dass der Vordeileil des Kopfes erst hei seiner l 'berarbeitung 
in neuerer Zeit (etwa 17. Jahrhundert) mit dem ihm ursprünglich 
fremden Schleier verbunden worden ist Jedenfalls ist das Motiv 
etwas nachträglich Hinzugekommenes, im besten Falle etwas Römi- 
sches, nicht der typische Ausdruck fOrdie in den griechischen Städten 
aufgekommene Veigötterung.* 

* Visconti loon. gr. I. p. (SO. 

* Rei dem Kopfe an eine andere Person zu denken, etwa an Tiresias (mit Bezug auf 
das albanische Relief bei Winckelmann Mon. ined. 157, jetzt im f <iij\ re) lässtdie 
handgreifliche Übereinstimmung de Typus mit dem des Homer niciii zu. 
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Die Beig^abe des Epheukranzes findet sich nur an den zweifel- 
haften Köpfen in Florenz (IQ) und in Mcran (20), was niciU gerade 
zu Gunsten ihrer Hotnerbedeutung spricht Dass der Epheu als Ab- 
zeichen der dionysischen Dichter gelten kann, ist nicht zu bestreiten. 
Bei epischen wird er vohl kaum nachzuweisen sein. 

Obgleich mindestens fünf Wiederholungen, im Capitol (1), iin 
Vatican{4), im Loiu reflO), im brit.Museuni(12),in Sc!i vt-erin (lö), 
von Aiifaiijj; an als Hermen j^earbeitet sind und andererseits keine 
sicheren l'berreste von Statnen auf uns gekommen sind, ist doch aus 
der Beugung des Nackens und der Hebung des Kopfes mit Wahr- 
scheinlichkeit 2u schiiessen, dass das Urbild eine Statue war und 
zwar eine sitzende. Die Reliefs, Gemälde und Münzen zeigen den 
Homer mit einer einzigen zweifelhaften Ausnahme (Homer zwischen 
llias und Cklyssee im Louvre, unten p. 24) alle sitzend, die meisten 
freilich in einer Schriftrolle lesend, was sich mit dem BIindcnt\'pus 
nicht verträgt. Aber auf diesen kleinem Denkmälern musste die 
Charakterisierung der Biiiidlieit von selbst wegfallen. 

Ob die Zeuxipposstatue stehend oder sitzend gebildet war, 
bleibt trotz der wortreichen und detaillierten Schilderung unklar. 
Wir erfahren bloss, dass sie beide Hände über einandeigelegt auf 
einen Stab stützte, einem Sinnenden gleich: also ungefähr \x ie es bei 
aufrechter Stelhm.i^ an einer zu Homer restaurierten herculanischcn 
Statue in Neapel, üerh. No. 332, Inv. 6126 (abgeb. Comparetti e de 
Petra La villa Erc. XVlIl. 1)', der Fall ist * I>och konnte das gleiche 
Motiv ebensogut bei einer sitzenden Statue vorkommen; vgl. das 
unten (am Schluss des At)schnitts) erwähnte Relief in Lansdownc 
House Das i<»n »tr<K*0(ti){>oc {Christod. 321) schliesst eine solche 
nicht aus. Im Allgemeinen müssen wir, auch abgesehen von der 
Analogie der Denkmäler, die sitzende Stellung als die passendere für 
den greisen Homer und demgemäss für die wahrscheinlichere des 
Urbildes unserer Hermen halten, 

Dass die Lnlstehungszeit nach Alexander fällt, geht aus der 
naturalistischen Darstellung des Oreisenalters und der Blindhdt mit 
Sicherheit hervor*. Aber innerhalb der Periode des Hellenismus wird 

' Gargiiilo Racc. Tav. 26; Clarac pl. 846. 

• Der aiifgeset/te Kopf ist tncineii Notizen nacli modern und eine freie Wieder- 
holung des Homer- Sophokles, obgleich ich Zweifel an seinem Alterlun» sonst nir« 
S<ends aus^^prochett finde, «uch nicht bd Comparetti e De Petra. 

" Vgl. Heibiß Campan. Wandjjemälde p JO«»; Rcv, Arcli.'ol 1804. p. 358f, 
Atidm J. Six. in den Rom. Miuli. XIII. 1897. p. öUf., der aus venncintlichen Spuren 
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man nicht zu weit hinabgehen dürfen, schwerhch bis zum Laokoon, 
an den ja der Kopf allerdings stilistisch erinnert Aus allgemein 
kunst- und Htterarhistorischen Gründen tnuss man vielmehr geneigt 
sein, ihn möglichst an den Anfang der Periode zu setzen. Denn so 
Treffliches und Glänzendes die griechische Plastik damals noch pro- 
duzierte, so ist doch vom 3. Jahrhundert an deutlicli eine Abnahme 
ihrer Schöpferkraft bemerkbar. Auch war das Bildnis Homers gewiss 
eines der ersten Dichterporträts, an dem sich die von Lysippos ange- 
regte Kunstrichtung versuchte. Der On der Erfindung aber war liöchst 
vahrsdieinlich Alexandria, wo Kunst und Homerkultus gleicher- 
nassen dne Heimstätte gefunden hatten.* 



2. Sonstige Typen 

Neben diesem sicheren und unangefochtenen Bildnis werden 
nun häufig noch ein paar weitere Typen auf Homer bezogen, Ober 

deren Berechtigung das Urteil schwankt, nämlich die früher oder 
anderweitig als Apollonios von Tyana, als Epimenides und als Hesiod 
oder Sophokles gedeuteten Köpfe: nach dem Schmuck der Tänic oder 
des Haarreifs sowie nach dem mehrfachen Vorkonmien der tixeni- 
plare lauter Bildnisse hervorragender Persönlichkeiten, aber diese 
dem Stil nach nidit der hellenistischen, sondern der voralexandrini- 
Zeit angehörig. 

Der präsumptive Entwicklungsgang der Homerdarstellungen 

steht der Annahme keineswegs en^egen, dass es im Altertum ver- 
schiedene Porträttypen des Dicfiters pfegeben habe. Die Statuen des 
Homer und Hesiod im Weihgeschenk des Mikythos, wenn auch viel- 

von Stitisiaiiiig des Haares an Pariser (10) und Londoner Kopf (12) und mit 

Bezug auf die Orei'^pndarsfclliinjj einer Httphrnniosv.T^c im brit. Mnscimi (ab^cb. a. 
a. O. Fig. 4), auf ein älteres Vorbild (Dionysios von Argos) schliessen möchte. Ich 
habe keine Oetegenheit mdir gehabt, jene Spuren an den Originalen nachzuprfifen. 
Doch begreife ich nicht, was die Verfertiger der Büsten damit bezweckt hat>en 
«iollten. Sie arbeiteten doch jaienfaHs nic!it nacli einem archaischen Vorbild. Was 
hatte es also für einen Sinn, an Stellen, die nicht ins Auge fallen, Keminiscenzen an 
frohere Homerdarstdlungen anzubringen? Aus den Vasentiikleni kann meines 
Erachtens absolut nichts ^geschlossen werden. 

' Vgl. Michaelis Über alexandrinische Kunst, in den Verhandlungen der Philo- 
logenvefsanmlung zu Zfirich IBSS p. 42f. 

BcraMdll, Qficdu llmiaaniiliie I. Teil 3 
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leicht noch niclit typisch durchgebildet und mehr nur durch Attribute 
und Beigaben oder durch Beziehungen als solche gekennzeichnet, 
beweisen, dass beide Persönlichkeiten sclion am Anfang des 5. Jahr> 
hunderts zum Vorwurf von plastischen Darstellungen gemacht vur- 

den; und es ist völlig unglaublich , dass in der darauf folgenden 
künstlerischen tmd littcrarischen Blüte nicht fihnh'che und dann ge- 
wiss ^ehm^H-ncrc Ver^^uche stattfanden, Ax-elchc zur vorläufigen Fest- 
stellung eines Typus führen nuissten. Auch das Hr/bikl im Zeuxippos, 
dessen Haare zurückgenouunen (eioo^iiw -so'jpTjaevo:) auf dem Nacken 
ruhten, muss^ wenn die Beschreibung des Chriskxlor zuverlässig, im 
Typus von unseren Hermen verschieden gewesen sein. Aber es ist auch 
schwer zu glauben» dass der Urheber des alexandrinischen Homer 
sein Werk ganz auf neuer Grundlage geschaffen, ohne alle Berück- 
sichtigung des bisher acceptierten Formencharakters, so dass \p'\r es 
mit zwei utiabliän^nij voneinander entstandenen, formell be/iehun<,'s- 
losen Bildtiissen oder Bildnisgruppen zu thun hätten. Die gestaltende 
Phantasie durfte, wenn sie etwas Glaubwürdiges hervorbringen wollte, 
nicht willkürlich verfahren. Sie musste sich an die Tradition und an 
die üblich gewordene Vorstellung halten. Nur dann konnte die neue 
Schöpfung auf Verständnis und Anerkennung rechnen. 

\X''enn wir also, rückwärts schliessend, es für höchst \x ahrschein- 
licli halten, dass der Homer der Blütezeit in seinein allgemeinen For- 
mcMcliarakter eine gewisse Verwandtscliafl mit dem späteren uns bis 
jetzt allein sicher bekannten alexandrinischen Typus hatte, so wird 
man doch vielleicht zwei sehr wesentliche Züge noch nicht dort 
suchen dürfen, den Ausdruck der Begeisterung und das Merkmal der 
Blindheit. 

Das Porträt des 3. und 4. Jahrhunderts, wie es uns in den er- 
haltenen Denkmälern vorlicj^, beschränkt sich im Durchschnitt auf 
die Wieder^^abe des l:tlios Moineiitane Stimmungen oder ^Mr leiden- 
schaftliche Lrregungen treten kaum bei ihm zu Tage. Und was das 
Merkmal der Blindheit betrifft, so lässt sich die Existenz der bezüg- 
lichen Tradition allerdings schon für das S.Jahrhundert nachweisen 
aber es lag mcht im Sinne der damaligen Kunst, auf dergleichen 
körperliche Gebrechen Rücksicht zu nehmen oder gar sie zum Aus- 
gangspunkte der Darstellung rw machen. Beiden, das Moment der 
Begeisterung^ und das der Blindheit, scheint eben das Neue zu sein, 
was der alexandrinische Künstler in das llomerideal einführte, und 

* S. oben p. 1. .\nm. 2. 
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\x as tmmcriiiii auch eine l'mt^estaltung und Modifizierung der For- 
men im üefolge haben mochte. 

Geht man mit diesen Voraussetzungen an die Beurteilung der 
oben erwähnten angeblichen Homerbitdnisse, so dürfte zunächst nur 
eines davon wegen typischer Verwandtschaft in Betracht kommen, 
aber gerade dasjenige, das wir jetzt aus äusseren Gründen ziemlich 
sicher ausscheiden müssen, der sog. Hesiod oder alte Sopholcles 
iTaf. XIV]. 

Die Verwandtschaft zeij^t sicli in der Anla^^c utid in dergleichen 
L^iige des vun einer Tänie umwundenen, bloss auf der Stirn etwas 
gelichteten Haares, in den frei darunter hervortretenden Ohren, im 
Zug der nach den Schläfen empoigewöititen Brauen, in dem mässig 
langen, allerdings hier in weichere Locken g^Hederten Bart. IMan 
könnte sich dieses bescheidene, aber nicht zu übersehende Mass von 
Ähnlichkeit, das auch längst die Homerbenennung einer An/alil von 
F.xemplareii (Neapel, V^itican. V. Albani)' veranlasst hat, ^clir j^ui 
durch die Ajinahme erklären, dass hier ein älterer Typus vorliege, 
wo der Dichter einfach als ein Weiser der Vorzeit charakterisiert war. 
Zu den 17-21 erhaltenen, resp. mir bekannten Hermen und Büsten 
des (blinden) Homer kämen auf diese Weise noch etwa ebenso viel 
weitere, so dass die Zahl auf einige 30 stiege, was bei der Stellung, 
die der Dichter im Leben und in der Litteratur des Altertums einnahm, 
immer noch keine auffallend j^rosse ist. Man müsste sich eher wun- 
dern. \xeiin e> hei den 17 oben angeführten sein Bewenden hätte, 
wäiucnd ducii manclie iJiclner und Philosophen viel stärker verlreieii 
sind. — Allein die ganze Kombination fällt dahin, weil gewichtige 
Gründe, darunter zwei Au^riften mutmasslicher Repliken des 
Typus, den Beweis zu liefern scheinen, dass nicht Homer, sondern 
Sophokles daigestellt sei.* 

Der sog. Epinjenides [Taf. VI] mit dem l.in^fen ;4esclieitelten 
Stirnhaar, dem geraden i'rotil und dem sclilicliteii, spil/ /ulauieiiden 
Bart bietet ausser der Tänie, die hier viel höher über dem Ohr hin- 
läuft, im Grunde keine Vergleichungspunkte mehr. Aber er zeigt die 
sonst bei Porträts nicht wieder vorkommende Eigentümlichkeit der 
geschlossenen Augenlider, weicheneben Schlaf oder Tod, wie Einige 

• S. Typus des fariies. Sophokles No. l, 3, 5. 

* 5. Sophokles, farnesischer Typus. 

1" 
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meinen, vielleicht doch auch Blindheit .njsdrficken könnten; wie denn 
CeUrenus der von ihm beschriebenen I iomerstatue in der That ge- 
schlossene Augen giebt {o{a[x3ct« (T'jvyj'jlj/.wx toIv ßXs^asoiv). Patholo- 
gisch liesse sich diese Deutung insofern rechtfertigen, als ein Blinder, 
der mit dem Stab seinen Weg tastet, die erloschenen Augen unwill- 
kurlich durch Schliessen der Uder beschützt; während gec^cn die 
Deutung der I lerme auf einen Schlafenden eingewendet werden kann, 
dass beim Schlaf die Sehnen abjjespannt werden und der Kopf auf 
die Schulter oder die Brust zu sinken pflegt, was hier nicht der Fall. 

Trotzdem glaube ich, muss man doch Bedenken tragen, in 
den geschlossenen Augen der Herme die Bezeichnung der Blindheit 
zu sehen. Eine so unlKsttmmte und irreführende Formensymlx)llk 
scheint mir nicht im Sinne der frei gewordenen griechischen Kunst 
zu liegen. Der antike Betrachter konnte so wenig wie wir erkennen, 
ob damit Schlaf oder Blindheit pfcmctnt sei. Er musste im Gegenteil 
zunächst an Schlaf denken, und wird sich durch die r.r\rä(^unp, dass 
nicht alle realen Konsequeiuen des Schlafes dargestellt sind, in diesem 
Eindruck kaum haben stören lassen. Wer durfte bei einem Ideal- 
porträt des 4. Jahrhunderts dergleichen erwarten oder verlangen? 
Auf Blindheit konnte der Betrachter erst raten, wenn der Kopf durch 
andere Indizien (Namensaufschrift oder Ähnliches) als Homer bezeich* 
net war. Dann war aber die Symbolik der geschlossenen Augen im 
Onindc ubcrflOssij^.' Was endlich die 0[i.yaTy. 'rjvyjy.y.^vx toTv ßXs- 
9^iO'.v des (A'drcnus betrifft, so köimen dieselben kein jJ[ro?ses Gewicht 
beanspruchen, da sie im \X iderspruch stehen mit den saveot; C;j.aa<Tiv 
des Christodor, dessen Zeugnis doch immerhin noch mehr Vertraut»! 
verdient, als das desCedrenus, der seine Schilderung der Zeuxippos^ 
stahje erst schrieb, als letztere schon zu Grunde gegangen war. 

Ziemlich irrelevant scheint mir, was Six neuerdings ZU gunsten 
der Blindheit K'eltend macht, ' die Augen seien hier nicht in natür- 
licher Weise \x ie itti Schlaf ^geschlossen, sondern sie seien krankhaft 
gebildet mit viel zu hoch liegendem Spalt. Denn dass dies eine Dar- 
stellungsform der Blindheit und eben diejenige, welche in der älteren 
Zeit Qblich war, ist eine ganz unbegründete Behauptung. 

• Audi der vm Babelon in der Qazette arch. X. 1885. pl. 1. publizierte Mar- 
morkopf im Museum von Orleans (Us paupUres baissäes et lesyeux Jerm^y, der 
als das Ex>voto eines gdieilten Blinden erklärt wird, ist gewiss nur ein Schlafender. 
Und ebenso der JünKÜngskopf im Maga22ino oomiinale zu Rom (hinten rechts). 
' Röm. Mitth. XUl. 1897. p. 63. 
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Ich bin daher nach wie vor der Meinung, dass die geschlossenen 
Augen unserer Herme nicht auf Blindheit und die Henne selber nicht 
auf Homer zu deuten sei' 

Am wenigsten forniem erwandt v«n den dreien ist der sog. 
Apollonios von Tyana [Taf. III], den Visconti einem Homer 
umtaufte und dem blinden als f,'leichberechtigt an die Seite stellte/- 
Es ist, wenn man die beiden besten und ühereinstinnnendsten Exem- 
plare im Capitol (llesiod. 1) und in Neapel (Hesiod. 3) zu ürunde 
legt, ein ehrwürdiger Greisenkopf mit noch vollem Stirn- und langem 
Nackenhaar, um welches statt der Tänie ein wulstiger Reif gelegt ist 
Seitwärts (wenigstens links) quillt eine grössere Locke über den Reif. 
Die vordem Bartsträhne laufen von den Mundwinkeln in zwei symme- 
trischen BoL^en- oder Schtang^cnlinien unter dem Kinn msammen, 
um sich in ilueu Spitzen wieder /u trennen. Man ma^^ dieses Bildnis 
betrachten, vun welcher Seile man wiil, mrgends treten uns Berüh- 
rungspunkte mit dem Typus des blinden Homer entgegen. Was hier 
zu der Deutung veranlasst hat, ist denn auch nicht der aus der Physio» 
gnomie sprechende Charakter, sondern die angebliche Ähnlichkeit 
mit dem Homerkopf der Amastrismünzen und nebenbei mit der 
Statue des Christodor. Indes sind die Münzen wepen ihrer wech- 
selnden Typen bekanmlich ein schlechtes Kriteriuni für Porträt- 
bestini munj:^en. Die einen gleichen und die andern j.,deichen nicht, 
und man ist niemals sicher, ob die Ähnlichkeit nicht zufällig. Die 
Zeuxipposstatue aber mag immerhin das lange Nackenhaar mit 
diesem Typus gemein haben. Durch Anderes wie die kahle Stirn, die 
vorspringenden Brauen, den nach unten breiter werdenden Barl, 
unterscheidet sie sich wieder deutlich von ihm, so dass es reine Will- 
kür, sich anf sie m benifcn. Ohne daher zu behaupten, dass die 
Apolloinoshernien unmöglich Homer darstellen können, müssen wir 
doch die geltend gemachten Empfehlungsgründe für diese Deutung 
als überaus schwach und hinföllig und die Deutung selbst da sie auch 
nicht durch die mindeste typische Verwandtschaft unterstützt wird, 
als unwahrscheinlich bezeichnen.* Eventuell wäre es eine dem alexan* 



' Vgl. Jahrb. d. Inst XI. p. loyf. Ahnlich Hclbig (Führer I*. No. 283) und Brunn 
(Mündwner Sifaningsbericht« 1892. p. OdQ) i^'eK'enGber Winter (Jahrb. d. Inst. V. 
law. p. 164). 

* Vgl. den Abschnitt über Hisiod, wo die Repliken aufgezählt sind (p.26. Anni.4). 

* Vgl. Jahrb. XI. 18%. p. 163. 
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drinischen Homer vorangegangene Schöpfung, etwa von einem 
Künstler der zweiten attischen Schule, wo sich am ehesten Analogieen 
zu der malerisch arrangierten Anlage des Haares finden möchten. 

Völlig ausserhalb des Kreises der bisher besprochenen Typen 
steht das kleine, nur 5 cm hohe Terracottaköpfchen von Sinyma, 
jetzt im Louvre (vergrössert abgeh. in den Melanj^^cs Weil KS^JS, 
p. 40% welches S. Reinach für eine Üarstellunj^ des blinden Homer 
in Anspruch nimmt Es weicht von allen vorigen schon darin ab, 
dass die Haare (oder die Stelle derselben) mit einem Tuch bedeckt 
sind, welches von einer Binde umwunden zu tieiden Seiten steif und 
ausladend über die Ohren fällt Die halbgeschlossenen Augen und 
die zusammengezogenen Brauen geben ihm, >x'enn man w ill, das An- 
sehen eines Blinden, was zusammen mit dem t undotl Smyrna die 
I)eutun)4 veranlasst hat. Allein das bei Homer sonst ganz unbekannte 
und unmotivierte Kupftucli und der Mangel an irgend welchen 
Spuren eines solchen Tyi)us in der monumentalen Kunst lassen die 
Deutung höchst prekär erscheinen. 

Das Ergebnis wäre also das, dass zwar im Altertum sehr wahr- 
scheinlich verschiedene Typen des Homer existiert haben, dass sich 
aber mit Sicherheit nur noch einer aus \ erhältnismässig später, jeden- 
falls nicht voralexandrinisclier Zeit nachweisen lässt, derjenige, wo 
er als blinder Sanger charakterisiert ist Was für andere Darstellungs- 
versuche daneben gemacht wurden oder früher gemacht worden 
waren, ob solche mit sehenden oder mit blinden Augen, und ob 
einer oder einige davon mit Erfolg gekrönt waren, und sich vielleicht 
unerkannt noch unter unseren Denkmälern vorfinden, entzieht sich 
bis jetzt tuiserer Kenntnis. Der sog. f:pimenides und der sog. Apollo- 
nios dürften schwerlich dazu gehören. 



Von den durch Bdschriften oder allegorische Beigaben be- 
glaubigten Homerdarstellungen auf den Reliefs, Gemälden und 

Münzen (S. oben p.4 ff.) erweist sich keine als direkt abhängig weder 
vom Blindentypus noch überhaupt von einem uns bekannten plasti- 
schen \'nrhild. Sie sind zum Teil offenbar willkürlich behandelt, 

meist ohne den ^erini^*;ten Anklan^i an die besprochenen Hermen 
und ohne gegenseitige V erwandlschaft uinereinander. Das eine Mal 
Homer zeusartig, mit majestätischem Lockenkranz und krausem Bart 
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(Relief des Archelaos im brit. Museum, c), das andere A\al mit ver- 
hülltem Hinterhaupt (Silberbecher von Herculaneum In Neapel, d), 
vieder ein anderes J^l mit um die Stirn flatterndem, ungepflegtem 
und bis auf die Schultern hängendem Haar (Wandgemälde von Pom- 

peji. f). Nur die sitzende Figur auf der Berliner Kalksteinplatte 
[Abb. 1] bietet im Charakter von Haar und Bart und in der ausge- 
sprnclienen üreisetihaftij^keit Berührungspunkte mit dem Blinden- 
typus, die vielleicht aut ein Abhängigkeitsverhältnis schhessen lassen, 
obwohl sie ohne die Inschriften kaum hinreichten, die Deutung 
sidier zu stellen. 

Fast noch eher könnte man bei einer ReliefRgur der ehemal. 
SainmlungBeugnot jetzt im Cabinet des medailleszu Paris, Chab. 
No. 3308 (publ. von Ch. I.cnormant in den Aiiiial d. Instit. 1841, Tav. L 
p. 310).' NX'clchc sonst nicht als Homer beglaubig ist, eine t>'pische 
Vervxaiidtschan erkennen und sie dem entsprechend deuten: Ein 
sitzender üi eis mit nackter Brust, den Mantel über die Schultern und 
um die Beine geschlagen, mit beiden Händen eine geöffnete Rolle 
haltend. Das Haar ist von einem schmalen Reif umgeben und flUlt 
in einem starken Büschel vor den Ohren herab. Die Stirn hoch, aber 
nicht kahl, die Nase gerade, der Bart kurz und gelockt. Die hohlen, 
einst eingesetzten Augen und die geöffnete Schriftrolle, die einen 
Sehenden voraussetzen. \x ürden an sich noch nicht gegen Homer 
sprechen, da die Reliefs und Münzen ihn tast durchgängig so /eigen. 
Indes ist nicht zu leugnen, dass der Typus im Allgemeinen ungefähr 
in gleichem Masse wie mit Homer auch mit dem famesischen Typus 
des Sophokles (s. d.), für den ihn Lenormant erklärt, verwandt ist, so 
dass eine diesbezügliche Entscheidung fost nicht möglich. 

Vollends prekär sind die [")eutungcn einij^a-r Litteraten- oder 
Dichterfiguren auf Wandgemälden und Sarkophajjjen, bei denen man 
des Gegenstandes halber an Homer j^edacht hat, \x enn auch der Tyinis 
in keiner Weise darauf hindeutet, ja gar damit im Widersprucii steht. 

So fossen Avellino, Comparetti u. A. den sitzenden loiteer- 
bekränzten Dichter auf den pompejanischen Bildern bei Heibig 
Wandgemälde Campan. No. 1378. 1378b. 137Q (das eine abgeb. im 
Atlas, Taf. X\ III. 2) als Homer der Kalliope oder zwei Musen gegen- 
über.- Helbi^; denkt wohl richtiger an einen musikalischen Wett- 
streit nicht näher zu bezeichnender Persönlichkeiten. 

* Und danach bei Jahn Bildcrchronikeii Taf. II. 4. 

• Vgl. Comparetti La Villa Ercol. p. 3ö. Aiuii. 5. 
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Ebenso unbestimmbar die sitzende birtige Figur auf dem chigi- 
sehen MusensarkophagderViliaCetinale bei Sienafpubl. von Peteisen 

in den röm. Mitth. 1803. Taf. II. III, vgl. p. 66), unter welche eine 
moderne Hand den Vers geschrieben: Non Piofnasttm sed CetuuUm 

adamavit Homenis. 

Die ähnliche, etwas jünjtjcrc auf der Schiiinlseite des ehemals 
capitolinischen Musensarkopliags im Louv re, Descr. 307, Cat. somm. 
No. 475 (abgeb. Bouillon I. 79) mit entblösstem Oberleib und noch 
vollem Haar, einer stehenden weiblichen Figur gegenüber, welche 
durch das Scepter als göttliches Wesen, durch die Rolle als Klio oder 
Kalliope charakterisiert ist. Unter der männlichen ist nach dem de- 
monstrierenden Ocstus der vorpjestreckten Recliten wohl eher ein 
Philosoph als ein Dichter gemeint, wie ja auch das Gegenstück So- 
krates ein Philosojib. 

Die stehende Mantelfigui mit der Rolle auf der SchniaJseite 
eines anderen Sarkophags ebenda, Descr. 776 (abgeb. Bouillon \\\, 
basrelieb pl. 24)*, angeblich Homer zwischen llias und Odyssey von 
denen die letztere durch die Prora charakterisiert sein soll. 

\ on W eicker auf Homer gedeutet, aber wahrscheinlich nur das 
Sepulcralmonument eines Dichters, das j];rosseMarmorrcIief in Lans- 
dovx'iic House (Michaelis Aue. Maibl. p. 437, No. 2; ab^^eh. WelckcT 
A. D. II. l al. 1 1)": Ein sitzender bärtiger Mann, der den linken tllen- 
l)Qgen auf einen mit der Rechten gehaltenen Knotenstock stützt Vor 
ihm ein Baum mit Vogelnest und Schlange, was mit llias II. 312 in 
Verbindung gebracht wird: Homer über das Wahrzeichen von Aulls, 
d. h. über den Verlauf des trojanischen Krieges nachsinnend. Der 
Kopf ist alt, aber nicht zugehörig, sondern der eines f iades • 

Auch das von R. Rochette und W eicker als „Homer und Pene- 
iope * publizierte veroneser Relief (abgeb. Weicker A. D. II. Taf- XI, 
18, vgl. p. 217) ist ohne allen Zweifel sepulcraler Natur.* 

' Clar. pl. 20'. ri: Jahn Hiltk-rchmnikeD Tf. II. 5. Vgl. Fröhner, Not de la SC. ant 

I. No. 376, wo die lihrigc (jltcratur. 

« Clanic. pl. 226, m ■ Jahn Bilderehronfkcn III. 1. 

* Michnrli-; bei [nhii a. a. O. p. !2'V 

■' S. Conze in d. Arcli. Ztg. 1807. Anz. p. 102. ' 
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Hesiod 

Hesiod von Asicra in Böotien lebte, vie gewöhnlich angenom- 
men wird, etwa ein Jahiliundert später als Homer. Er trat in seiner 
Heimat als epischer Dichter auf und scheint niemals \x eit über die 

Orenzcti derselben hinausgekommen zu sein. Als er in hohem Alter, 
wahrscheinlich im Lande der I.nkrer. starb, \xurdcn seine Gebeine 
nach ürchomenos ^^ebracht, wo ihm auf dem Markt ein öffentliches 
Denkmal errichtet wurde. 

Die älteste fllierlieferte Darstellung seiner Person ist. wie bei 
Homer die des Dionysios von Aigos im Weihgeschenlc des Rheginers 
Mikythos für Olympia (c 470 v. Qir.). Beide Dichter waren, wie es 
scheint, nebeneinander aufgestellt in unterlebensgrossem Massstab.' 

Von späteren kennen wir: 

Die sitzende Statue mit der Kithara im Museion auf dem Heli-, 

kon - und 

Eine elierne Bildsäule auf dem Markt von Thespiae.* 
Eine ebensolche im Zeuxippos zu Constantinopel, wo er 
singend dargestellt war.* 

Im 16. Jahrhundert existierte im Pa! V'alle Capranica zu Rom 
noch ein kopfloser Hermenschaft mit der Aufschrift HZIDAQZ 
AIDT AIKPAIOZ (ab^^eb. Fulv. iTsinus lina^^ 23) ^ der später mit 
der ganzen Sammlung in mediceischen Besitz überging" und seit- 
dem verschollen ist 

Der am gleichen Ort abgebildete Oemmen köpf mit der Bei- 
schrift HCIOAOC, nach welchem auch eine Büste des ürsinus (abgeb. 
Imag. a. a. O.) und ein angeblich ursin i scher Reliefkopf (abgeb. 

*■ Paus. V. 26. 2, vgl. 5 und 6. - E. Biatiti Ruin. u. Mus. Roms p. 244 spricht von 
einer berütuntt n Statuedcs Hesiod,die zu Delphi stand. Wohl dne Verwechslung 

mit der obigen ? 

• Paus. IX. 30. 3. • Paus. IX. 27. 3. 

• Christod. Ecphr. v. 38 ff. : 

tpthe-f^o'ixjvo;. ^£ ^la^iTO ö^isid; kjvjT„ 

' Vgl. Michaelis im Jahrb. des Inst. VI. 1891. p.234. No. m;Kait>el Inscr.fals. 199. 
Mich. a. a. O. p. 224. 
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Faber 68) so genannt wurden, stellt nach Visconti's wahrscheinlicher 
Vetmutung den Euripides darJ 

Das einzige noch erhaltene inschriftlich beglaubigte Bildnis ist 
malerischer Art und erst seit 1884 bekannt, nämlich das als RSIODVS 
bezeichnete Brustbild niif dem Mosaik des Moniius in Trier 
(Abb. 2] -: hin von einer länie umwundener Knpf mit vollem, ziemlich 
langem und etwas jj^elocktem Haar und sclilichtem Bart, deren nnn 
Teil schon graue Partieen fast im Widerspruch stehen lu ücii ruii/el- 
iosen Zügen des Gesichts. Es ist das beste und besterhaltene Dichter- 
porträt des betreffenden Mosaiks, das allerdings, wie die meisten ähn* 
liehen Denkmäler, erst aus nachconstantinischer Zeit stammt. 

Wolters' glaubte das gleiche Bildnis in dem von Visconti auf 
Homer gedeuteten Hermentypus des sog. A[xillanios von Tyana 
(Taf. III; vgl. oben p. 21] wieder ni erkemien, der ?ich ja aller- 
dings, wenn auch die bisherigen Benennungen autgegeben werden 
müssen, nach der stets wachsenden Zahl seiner Repliken, als eine im 
Alterhim hochberühmte Persönlichkeit erweist^ Doch hielt er damit 



• Visconti (tcon. gr. I. p. Ifi) liest, wohl n.icli einem Oipsalxinick denn der 
Karneol war schon zu Kibcrs Zeit w irdtr rtTlfiren ff'nher p. 43) HCIOAOY 
((ienit.), was schon allein die Authenticitat der Beischntt verdächtige. Den bei haber 
abgebildeten, alloding;» mit der Qepime «iemlich übereinstiinmenden Rdiefkopf, der 
als apud Fulvium Ursimm in mamon bezeidinet wird, nimmt er ffir identisch 
mit der üemme. 

■ Ant. Denkm. I. Taf. 49; Jahibnch d. Inst. V. p. 213. 

Im Jahrb. a. a. O. 

* Es sind mir jct/t fftljjonde Kxemplare davon bekannt: 

1. Herme im Capitul l^hilosoplieiuimnier No. 7Q (abgeb. tiottari I. 53; 
Visc. Icon. gr. (. 3. 4 ; Jahrb. d. Inst. V. p. 213 und XI. p. 164), die besterhaltene und 
am sorgfältigsten gearbeitete von i!r!i iM]iii' itirnsi licn. 

2. Herme ebenda No. 78 (abgeb. Uottari 1. 52), gering, aber jedenfalls die 
gleiche Person wie die vorige. 

Eine dritte seinen Nameti tragende Herme ebenda No. 77 (abgeb. Bott l. 51) 
ist von /weifelh.ifli i Ulfiitit.U, Si<' liat eiL-rntlich nur Haarreif und den Sich AUS 
zwei Partieen zusammenschliessenden Bart mit den vorigen gemein. 

3. Herme in Neapel, Oerh. 359. Inventar 6140 (abgeb. bei Oaiginlo), auf 
ungebrochenem nacktem Bruststück, der eniten capifolinischen sehr ähnlich. 

4. Kopf ebenda auf HermrriMrh ift rni Hof des Museums. Die Nase ehe- 
mals angesetzt, der .Wund geöffnet, langes Nackenhaar. 

5. Kopf im Bcsibc des Marchese Chigi zu Siena (nach Petersen Röm. Mitth. 
VIII. p- '^17. i^tTtni; tmtf ^rhltvht erhalten. 

0. Kopf auf Inipcratorenbiistc in Mantua No.25(j (Dütschke IV. 780), gering. 
7. Herme in Madrid (Hfibn. No. 170), mit der modernen Aufschrift Piaton. 
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die viscontisclie Deutung noch 
nicht für beseitigt Er meinte, der 
Veifertiger des Trierer Mosaiks 
werde den Apollonlos- Homer 
irrtümlich für Hesiod genommen 
haben, weil Homer schon in 
dem Bliiidentypus vertreten war. 
Diese Annahme ist nun freilich 
wenig wahrsclieinlich und be- 
ruht noch dazu auf einerfatsdien 
Prämisse. Denn die angebliche 
Homerbedeutung des Apollo- 
niostypus ist durch die Amastris- 
münzen viel m man{^elhaft be- 




gründet und kein Hindernis für («. f. 

eine andere P.rklärung. Aber auch seine Identifizierung mit dem 
Hesiod des Trierer Mosaiks entbehrt eines sicheren Haltes. Wenn 
man sich vergegenwärtigt, mit welcher Laxheit und Willkür die 
Mosaikbildnisse gewöhnlich behandelt sind — man denke z. B. an 
den Sokrates [Abb. 36] und Sophokles in Köhl , so wird man schon 
a priori ihre t>'pische Zuverlässigkeit nicht allzu hoch ansetzen und 
eher Anstand nehmen, Porträthcstiininun^en darauf zu gründen. Und 
gesetzt, der Trierer I lesiod biete ausnahmsweise eine grössere Garan- 
tie, worin besteht denn die spezifische Übereinstimmung mit den 
Hermen? Höchstens in der Binde und in dem ungefähr gleichen 
Charakter des Bartes. In allem Übrigen, zumal in dem auf den Nacken 
herabfallenden Haar und den mächtigen Proportionen von Stirn und 
Schädel ist der Apollonios verschieden. Was kann da die Ähnlich- 
keit des Bartes noch beweisen? 



8. Herme ebenda (Hfibn. No. 171), in der Anlage von der vor^ etwas 

verschieden, mit vollerem, die Stirn fast reßelmässig umgrenzendem Httr. Dass die 
reifartige Kopfbinde neu (Hühner), ist meinen Xoti/en nach keineswegs richtig. 

9. Kopf der königl. Residenz zu Miinciien (abgeb. Arndt-.\niclung tinzel- 
aufn. iV. Na 862). 

10. Bfiste in Nv Cirlshcri,' /ii Koprn h .imMi Rat. So. 322, Wie es scheint 
(vgl. Kat.), auf ungebrochener iiüste mit ninder l'linthe; auf der linken Sdiulter 
ein Oevand. Scheitel und Stimlinie bilden dnen weniger scharfen Winkel als bei 
der schönen c.ipitolinisctien Hernie (\), der Kopf ist etw as mehr znnickgelehnt. 

11. Oh auch ciiT sdt,'. Apollonios von Tvana in l'etersburg No. 73 hier- 
hergehört, kann icii aus Mangel einer Abbildung nicht sagen. 
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Abb. 3 Doppclhcnnr drr Qaltrria gcografica 

(Homer und Hniod?) 
(zu S. 2()) 

Eine andere Verniiitung hatte früher E. Braun aufgestellt, indem 
er eine griechische Oewandstatue des Braccio Nuovo (abgeb. Clarac 
pl. 845. 2120) wegen der typischen Vcnx andtschaft ihres Kopfes mit 
dem blinden Homer auf hiesiod bezog.' Es Hess sich zunächst das 
Gleiche dafür sagen wie beim Apollonios, dass das Bildnis sowohl 
durch den Schmuck der Tänie als durch die grosse Zahl der noch 
erhaltenen Repliken- sich als das einer berühmten Pers()nlichkeit 
erweist; ferner, dass der Kopf an Homer erinnert und doch in der 
Person von ihm verschieden ist, also etwa eine ihm venx'andte littera- 
rische Grösse darstellt, und dass endlich der physiognomische Aus- 
druck recht wohl den klaren verständigen Geist des äolischen 
Dichters wiederspiegelt. * Diese Gesichtspunkte hatten auch mich 

' Braim Ruinen nnci Miisirn RomV p. 243. 

* hin Verzeichnis ilersclben hei Sophokles (farnes. Typus). 

' Die der Bekleidung entnommenen Argumente, mit denen Panofka(.\rcl«äoI. Ztg. 
18%. p. 3VU.) die Deutung noch sicherer zu stützen glaubte, sind hinfällig, «eil 
der Kopf nicht zur Statue gehört. 
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früher bestimmt, der Ver- 
mutung mit einigem Vor- 
behalt das Wort zu reden. ' 
Da indes der Kopf der 
Statue allem Anschein 
nach eine Replik der So- 
phokleshemie in den vati- 
canischen Gärten ist, so 
stehe ich nicht an, die 
Braun'sche Hypothese jetzt 
fallen zu lassen. 

An ihrer Stelle dürfte 
meines Erachtens am ehe- 
sten ein dritter Vorschlag 
Aussicht auf Billigung 
haben, nämlich der, dass 
der sog. Archilochos in 
der Doppelherme der 
Oalleria geografica des 




Vaticans [Abb. 3 u. 4]^ , ^, 

der ungebrochen mit ei- von der Doppelhcrm« der üallrria ßcourafica 

nem Kopf des Homer 

verbunden ist, den Hesiod darstelle: Die beiden ältesten Dichter 
üriechenlands und die beiden, wenn nicht einzigen, doch bei weitem 
hervorragendsten Vertreter der epischen Poesie mit einander zu einem 
Doppelbildnis gruppiert, wie Sophokles und Euripides, die Heroen 
der Tragödie und wie Herodot und Thukydides, die der Geschicht- 
schreibung. Visconti meinte, dass noch nähere Beziehungen zwischen 
Homer und Archilochos bestanden hätten, indem nach einem Epi- 
gramm des Antipater der Namenstag dieser beiden gleichzeitig ge- 
feiert wurde; eine Thatsache, die ihm wichtig genug schien, um von 
Hesiod abzusehen und das zweite Bildnis für das des Archilochos 
zu erklären, dem ja die Alten auch sonst die nächste Stelle nach 
Homer anzuweisen pflegten (s. Archilochos). Allein der beschauliche 
Epiker und der leidenschaftliche Jambendichter sind doch ihrem 



» Jahrb. XI. 18%. p. 169. 

• Pio Clem. VI.20; Fcon. gr. I. Tf. II. 5. 6; Mus. Chiarani. I. 20; Pistolesi VI. 99; 
Baumeister Denkm. I. p. 116; wahrscheinl. auch schon der bei Statius lllustr. vir. 
vult. 35 fapud Cardinalem Caesiumf. 
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ganzen Wesen und uliarakter nach selir disparate Grössen und bilden 
eigentlich ein seltsames Paar Ich kann nicht umhin, die Zusammen- 
stellung des Homer mit Hesiod in jeder Beziehung für passender 
und natürlicher und daher auch für wahrscheinlicher zu halten, und 

muss tnicli nur u lindern, dass dte &klärer der Denkmäler so ein- 
mütig' die I lypothese Visconti's ang^enommen und daran festK'eh.ilten 
liaben. Mit dem Hesiod des Monniismosniks besteht allerdings 
keine Verwandtschaft mehr. Aber bei der not<irisclien Ihigenauigkeit 
der Mosaiktypik kann darauf nicht viel üewichl gelegt werden. - 
Das betreffende Bildnis der Doppelherme geht seiner allgemeinen 
Formengebung nach in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts zurück; 
die Gruppierutig mit Homer kann hellenistisch sein, die Herme 
selbst ist römisch. 

Repliken sind keine nachzuweisen, aber vielleicht nur deshalb 
nicht, weil die l 'nbill der Zeit und die Hand des Restaurators den 
ursprünglichen Charakter des Kopfes altcriert haben. Derselbe ist 
ausseronJentlidi verwaschen, die ganze Nase und ein Stüde des 
Scheitels sind eigänzt, die rechte Braue geflidc^ die linke überarbeitet 
Von einem mit Homer verbundenen Kopfe ist sicher anzunehmen, 
dass er im Altertum mehrfach copiert wurde. 

Die Dichterstatue unter dem Dreifnss auf dem Relief des Arche- 
laos im brit. Museum (oben p. 5, c), welche von tiinigen aus sach- 
lichen Gründen auf Hesiod gedeutet wird, hat einen ergänzten Kopf 
und kommt ikonisch nicht in Betracht. 



Lykurg 

IMünztaf. 1.9] 

Was uns von dem Leben und der Person des Gesetzgebers von 
Sparta berichtet wird, gehört, wie das 1 eben des Homer, der Sage an. 
Und nach der Richtung der von ihm begründeten Kuhur \x ird sich 
auch die Kuni.t nicht so gar früh mit seiner Person bescliahi^n haben. 
Die Spartaner sollen ihm allerdings nach meinem Tode einen Tempel 
errichtet und ihm göttliche Ehren erwiesen haben \ Aber ob kurz oder 

* llcrod. I. C6; ['aus. IH. lö. 6; Hut Lyc. 31. 
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hme nach seinem Tode, u ird nicht .s^esa^; und ob damit die Auf- 
siel lunj^ einer Statue verbunden war, ebenfalls nicht. Immerhin u ird 
Lykurg unter den ersterii wenn nicht do' erste gevesen sein, dem die 
Ehre der Bildsäule in Lakedaemon zu Teil wurde. Noch zu Pausanias 
Zeit stand eine auf einer der BrOdcen, die zum Platze Piatanistas 
fahrten.* 

Da seine wirklichen Züjje nicht überliefert waren, so konnte es 
sich bei ihm nur um willkürliche DarstelUmjren oder um ein frei er- 
fundenes Charakterbild handeln. Vielleiclit gab es beides. Aber die 
spätere Zeit, welche die Bildnisse vet^^ielfältigte, und aus welcher am 
ehesten solche erhalten sind, wird sich vorzugsweise an das Qu« 
rakterbiid gehalten haben. 

Bei Lykurg kam es darauf an, einerseits die Weisheit des Gesetz- 
gebers, andererseits die Pinfachheit und den rauhen kriegerischen 
Sinn der damaligen Spartaner zum Ausdruck 7u bringen. Die erstere 
konnte bis 7u einem Ljew issen Orad durch ein ehmnirdigfes Alter an- 
gedeutet werden, da ja Weisheit und Alter in S[5arta mehr als anders- 
wo korrelative B^riffe waren. Die Rauhheit zeigte sich ohne Zweifel 
in dem ungepflegten Haar und Bart, die Einfachheit in dem groben 
Gewände. Dagegen durfte der kriegerische Charakter der Spartaner, 
der nach dem Sophisten Hippias auch dem Lykurg eigen gewesen 
sein soll' und der etwa durch einen Helm bezeichnet vs erden konnte, 
nicht s^ar zu sehr hervortreten, \x eil er mehr oder xx-eiiij^er im Wider- 
spruch zu dem des üesetzgebers stand, der zugleich hriedensstifter 
und olierster Richter war. 

Die helmlose Darstellungsweise ttestätigen auch die lakedämo- 
nischen Bronzemünzen der Kaiserzeit, die auf dem Avers den 
Kopf des Lykurg mit seiner Namensbeischrift zeigen [Münztaf. I. Ol."* 
Sie erinnern entfernt an spfitere Zeustypen, sind aber zu gerinjr und 
zeigen m starke Variationen (bald mit, bald ohne Tänic), um als 
Hilfsmittel für Wiedererkennung seiner Bildnisse verwendet zu 
werden. 

Erhalten sind nur ein paar Herment>asen mit der Aufschrift 
seines Namens und mit dem vorderen Teil zweier Füsse, wie sie 

unterhalb des Schaftes angebracht zu werden pflegten: Eine im Vati- 
can (Visc Pio Q. I. p. 51: AYKOTProC) und eine im Lateran 

• Paus. III, 14, 8. * Pliit. I.yc. 2i. 

* Zwei bei Visc. ic. gr. I. pl. VIII. 5. 6; weitere in Licbtdr. im Cat. of gr. coins 
of the brit. Mus. Pelop. pl. 24. 7. 8., pl. 25. 4. 
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(Bennd. und Schöne No. 138: AYKOYPrOY), beide vom tiburtini- 
schen Fund von 1774.' 

Kopflose Hennen wurden ausserdem in den Vignien Mangani 
und Bonelli gefunden (Kaibel No. 1176). 

Visconti deutete bckaruitlich eine Statue des Musensaals im 
Vatican No. 530 (abgcb. Arndt-Bnickmann 431 -433)' als Lykurg, 
nicht sowohl auf Grund ihres spartanischen Charakters und ihrer 
Ähnlichkeit mit den Münzen, obgleich diese Gesichtspunkte nebenbei 
auch geltend gemacht werden, als wegen einer äusseren Eigentüm- 
lichkeit, die auf ein Ereignis im Leben des Oesetzgebers hinweise. 
Die am Kopf der Statue bemerkbare Ungleichheit der Augen, 
meinte er, sei eine Anspielung auf die bekannte F.rj'ählunp von dem 
jungen Alkander, der bei einem V-'olksauflauf dem Lykurg ein Auge 
ausgeschlagen habe. Der halb erhobene linke Arm der Statue, dessen 
vordere Hälfte neu, sei ursprünglich gegen das verletzte Auge ge- 
richtet gewesen, ganz entsprechend der von Plutarch geschilderten 
Situation.* - Die Thatsache, dass die Augen verschieden get>ildet, ist 
nicht zu bestreiten, die Muskeln über und unter dan rechten Auge 
sind wie geschwollen, vcahrend sie am linken normal. Aber eine 
eigentliche Verletzung ist nictit dargestellt, und es stünde mit dem 
Wesen der griechischen Kunst völli^^ im Widerspruch, bei der Cha- 
rakterisierung eines Idealporträts von dergleichen Ausserlichkeiten 
oder Zufälligketten auszugehen. Namentlich aber hat Visconti über- 
sehen, dass Kopf und Torso ursprünglich gar nichts miteinander zu 
thun haben, da jener mit glattem Schnitt au^esetzt ist und aus 
anderem Marmor besteht (Amelung bei Amdt-Bruckmann a. a. O.). 
An da*^ mive Motiv der auf das Ausfe zeigenden Hand hätte er frei- 
lich bei einer Moniimentalstatue niemals denken sollen. Der Torso 
rührt ohne Zweifel von einer Kaiserstatue her* und die erhobene 
Linke war auf ein Scepter gestützt — Eine Replik des Kopfes 

' Falls die erstere nicht etu.i ungenau gelesen und mit der letzteren iclcnti^ch 
isL Bei Kaibel No. 1 177 wird nur die vaticanische, bei Betindorf und Scliönc p. S5 
nur die bteranische genannt. - Da» es sich um den spartanischen Oesetzgeber 
Ii.imlelt, «rhcint nus der Kür/e der Namensangabe und an? der ( lescüsdiaft der 
sieben Weisen, deren Her inen mit gefunden wurden, mit Sidicrlieit hervorzugehen. 
Bei einem Hermenfragment des athenisdwn Redners dieses Namens im Vatican 
( Kaibel No. II 78) ist der Vatemame und der Geburtsort beigefügt. 
« Pio Clem. III. 13; Icon. gr. I. pl. VIII. 1. 2. ' I'lut. ! yc. 11. 

* Vgl. den vergöUerten Claudius in der Rotonde des Vaticans, abgeb. Köm. Ikono- 
graphie II. 1. Taf. 17. 
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befindet sich im Pal. Riccardi zu Florenz, Durchgang rechts 
(Dütschke II. 1S4). 

Dagegen stellen die farnesische Panzerherme in Neapel, Gerh. 
337, Invent 6132 (abgeb. Arndt- Bnickmann Or. Portr. 436, 437),^ 
weiche Visconti für ein zweites Bildnis des Lykmg nahm, und der 
ebenfalls diesen Namen führende schöne Kopf aus der Sammlung 
Vivenzio daselbst, Cierh. No. 402. Invent. 6136 (ab)^reb. Arndt- 
Bruckmann 161, 162), bei dem wieder das linke Auge verletzt sein 
soll, meines Erachtens andere Personen dar.* 



Archilochos 

Archilochos von Paros, der hochgefeierte Jamben- und EIc- 
gieendichter, lebte in der ersten Hälfte des 7 Jahrhunderls» gefürchtet 
w^n seiner Spottsucht, von unruhigem, durch Not und Kriegszuge 

zerrissenem Lebensgang. 

Unter dem Namen Archilochos geht seit Visconti der Kopf einer 
Doppelhemie in der Cialleria j^'eograhca des Vaticans [s. die Abb. 
oben p, 28.20], der unirebrochen und aus einem Stück mit einem 
Exemplar des blinden Homer verbunden ist Die Deutung wird 
damit begründet, dass bd den alten Sdiriftstellem Homer und Archi- 
lochos mehrfach als die grössten in ihrer Art zusammengestellt 
werden*, und dass nach einem Epigramm des Antipater von Thessa« 
lonike sogar ihr Erinnerungstag zu gleicher Zelt gefeiert wurde.* • 
Allein jene Zusammenstellunj:fen scheinen mehr nur rhetorische 
Wendunj^^en zu sein, um den Ruhm oder die Bedeutunj^f des Archi- 
lochos hervorzuheben. Von einer eigentlichen Parallelisierung der 
beiden in jeder Beziehung so verschiedenen Dichter kann deswegen 
keine Rede sein. Die gleichzeitige Feier ihres Namenstages aber ist 
in so unbestimmter Form äberliefert,* dass es höchst gewagt ist, 

» Visc. Icon. gr. I. pl. VII[. 3. 4. « Zu dem Idzieren vgl. Lysia&. 

' nam. Vcllejus I. 5: Neqatqmiquam alium, cujus operis prüaasJu^Uamiffr 
in eo perfertissimum praeter Homerum et Anhitoekum rqmimtu. 

* Visc Icon. gr. 1. p. 72 f. 

* AntboL ed. Jak. IV. 91 ; cd. Dalmer XI. 20: 

BcfMHtHi Oricdi. Ikoingnphie. t. Teil 3 
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weitere Schlüsse daraus zu ziehen. Die Annahme Viscontis steht 
daher auf schwachen Füssen. Wir glaubeti, dass sich an ihrer Stelle 
die Deutung auf Hesiod (s. d.) einstweilen besser empfiehlt 

Nur gegensländlicb erwähnenswert ist der Archilochos als Ske- 
lett mit der Lyra auf einem Süberbecher von Boscoreale im Louvre, 
wo er (wohl willkürUch) mit Menander zusammengestellt tsL^ 



Tyrtaeos. Aristotnenes 

Tvin'AEOS «in dem atlkdien Flecken AfdiMnae, d«r halbsagenhate 

von Kric}![sliedeni und Sdibichlgaingen, der den gesunkenen Mut der Spartaner 
w ieiior hob iimi ihnen zum Siege im zweiten measenischen Kriege veiiialf, ge- 
hört etwa der Mitte des 7. Jahrhunderts an. 

Vteconti las die Inschrift eines geschnittenen Stei nes der ehemaligen Samm> 

hing van Hoom (vergrössert abgeb. Icon. gr. I. Taf. III. l)* als Turtafund deutete 
den darauf dargestellten nackten Kri^er (mit Schild und Linze) auf diesen Dichter, 
wozu auch die Bartlosigkeit der vorlykurgisclten Spartaner stimme. I>er Stein 
scheint jetzt verschollen zu sein und hätte |edenfailts keinen ikonographischen Wert 
Indes walten schon ühcr die Fchtheit dc«>e!hen und die I e^img der Insdlriftbe» 
gründete Zweifel,* so dass die gegenständliche Deutung ganz, prekär. 

Er hat Anlass dazu gegeben, dass eine (übrigens bärtige) Statue der Villa 
Borghese, jetzt in Ny Carlsbcrg in Kopenhagen |abgcb. Taf. 1X|*, die unterdessen 
als Anakreon (s. d. i erkannt « nnlen i^t . riiie Zeil l.in^ den N'amon Tvrtaeos führte, 
weil sie bei sonstiger Nacktheit gleich jetter üetntnenfigur ein Mäntelchen, schärpen- 
artig zusammengefaltet, um beide Arme geschlagen hat und zugleidi ah Icierspietend 
und singend eiginzt werden muss. 

ARISTOMENES. Auf Aristoniencs. den gleichzeitigen (?) durch Sage und 
Poesie verherrlichten messenischen Heros, deutete tm. Braun (Ruinen und Mus. 
Roms p. 458), als die Phantasie wieder cintnal mit ihm durchgieng, die sog. Phokion* 
Statue in der Sala della bi;.- 1 des X'aticans No. hl6 fahijeb. Fio. Clem. II, 43), deren 
schildartig umgeworfene Lhiamys auf die Dienste hinweise, welche ihm der Mantel 
beim Stutz in den Kcados und gegen die Bisse des Fuchses geleistet habe. 

Ein ehernes Standbild von ihm war in der Rennbahn von Messene auf- 
gestellt.^ 



' Vgl. Michaelis in den Preu« Jahrbb. ISMö. p, 43. 

* Und danach Baumeister Denkm. p. 1921. 

* Vgl. Köhler Ober die geschnittenen Steine mit Kfinstlemamen p. 18. 

* Arch. Ztg. 18S4. Taf. U. 
" F^us. JV. 32. ö. 
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Epimenides 

imvii 

Epimenides von Kreta, der Zeit^^cno??;c de?, Snion, hcrülimt als 
Seher und bester Kenner des priesterliclien Rituals für Reinigungen, 
und ebendeshalb nacli Athen berufen, um die BUitscliuUi K'^g^n die 
Kyioneerzu sühnen (c. 596). Die Athener einten sein Auuenken durch 
eine Statue in sitzender Stellung vor dem Tempel des Triptoiemos^ 
falls nicht, wie Einige glauben, hier eher der eleusinische Heros 
Buzyges gemeint is^ dessen ursprünglicher Name Epimenides ge- 
wesen sein soll.* 

Mit Bezug auf die Sag;e, dass er 40 oder 'S? fahre in einer Hohle 
geschlafen habe", vemmtete Visconti ein Bildnis des f^pimenidcs in 
einer mit geschlossenen Augen dargestellten Hernie des Vaticans, 
Musensaal No. 512 [abgeb. Taf, VI] *, von der seitdem noch folgende 
in den Formen etvas abweichende Wiederholungen zum Vorschein 
gekommen sind: 

Herme im Mus. Torlonia No. 161 (als Homer abgeb. Mon. 
Tori. Taf. 41), ziemlicli stark erj.^'^änzt, aber das Hermenstück antik. 

Herme in München, 1892 von Arndt in Rom erworben und 
der Glyptothek j^eschenkt, jetzt No, 150 (abgeb. nach einem Oips- 
abguss Arndt-Bruckin. Portr. 423, 424). 

Ob auch die Herme im Ca pi toi, Phil. Zimmer No. 47 (abgeb. 
Botlari I, 7), dazu gerechnet werden darf, ist zweifelhaft Neuere Ge- 
lehrte nehmen sie wohl mit Recht als ein durch Eigänzung entstelltes 
Exemplar des jetzt auf den alten Sophokles bezogenen Typus (s. d.) 

Das Bildnis stellt einen ehrwürdigen Oreis dar von priester- 
lichem Charakter mit langem, gescheiteltem Stirnhaar, das an den 
Seiten über die schmale Tänie gesteckt ist, und mit schlichtem in 
einer einzigen Masse herabfallendem Bart Ausser den zum Schlaf 
geschlossenen Augen, meint Visconti, sei auch das lange Haar für 
Epimenides bezeichnend, da berichtet werde, er habe durch Wachsen- 

< Paus. I. U. 4. 

' y^l BöttidicT Sappl, des Philot. III. 320; Löschke Dorp*ter Progr. 18S3. 

p. 26. 

* Paus. a. a. O.; Dion. Laert I. X. 109. 

« Pio Clem. VI. 21 ; ['isDlt-si V. 92. 1; Jahrb. d. Inst. V (1800). p. 163 u. XL (1896) 
p. Itß; Arndt Portr. 421, 422. 

3» 
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lassen desselben sein Ausselieii j^^eändert.^ Indes nahm er das Bild- 
nis niclit in seine griecliische Ikonographie auf, womit woiil gesagt 
ist, dass er spater selber die Deutung für problematisch ansah. 

l>a$ Ungenügende seiner Erklärung hat dann Andere veranlasst, 
die geschlossenen Augen statt für den Ausdruck des Schlafes für den 
der Blindheit zu nehmen, und in der Herme einen besonderen Typus 
des Homer zu erkennen, wie schon früher Winckchnann * an den 
blinden Scher Tiresias gedacht hatte. Aber das scheint der einfachen 
und natürüchen Svmbohk der griechischen Kirnst noch mehr zu 
widersprechen und aun'te trotz der kategorischen Vertretung durch 
Winter* sich nicht als Dogma behaupten (& oben p. 191). 

So lange man daher nichts Plausibleres vorschlagen kann, geht 
der interessante Typus am besten unter dem Namen Epimenides 
weiter. Arndt steht sogar neuerdings mit voller Übenecugung wieder 
dafür ein. und verweist, wie schon Brunn,* auf die poesievollc Schil- 
derung des Schlafes und seiner klärenden Wirkunjt^ bei t. Braun,* 
wonach derselbe nicht bloss historisch, sondern auch ethisch den 
Seher charakterisiere. 

Was die einzelnen Repliken betrifft, so steht die vaticanische, 
obgleich sie nicht mehr ihre ursprüngliche Schärfe hat (Winter), nach 
Fonn und Ausfuhrung jedenfalls obenan, und wird als die dem Ori- 
ginal treueste angesehen werden müssen. Sie hat eckig ansetzende, 
gebrochene Brauen, eine niedrige Stirn und einen spitzzulanfcndcn 
Bart. Der Münchener Kopf mit den rundgewölbleii Brauen, den 
eiförmigen, gar nicht ausgearbeiteten Augen und dem rund ab- 
schliessenden Bart, und mehr oder weniger auch das ihm nahe- 
stehende torionische Exemplar scheinen nur wie aus der Erinnerung 
nach jenem gemacht Zeitlich wird der Kopf ans Ende des 5. oder in 
die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts geset;d werden müssen. Winter 
denkt wegen der stilistischen Verwandtschaft mit dem Platobildnis 
an Silanion.** 

* Ka&i-Kt -ii xo|Ar,i TO Itio; r.aftXkimw, Diog. a. a. O. 

■■' Winck. Mon. iiied. p. 211. » Jahrb. des Inst. V. (1890) p. 164. 

» Mundiener Sitzutijisbcr. 18M2. p. 670. * Ftuinen u. Mus. Roms p. 397 f. 

* »Der HüHHT des Silanion (el)eii unser Epimenides) sieht nicht sehr viel anders 
ans als ein Piaton mit zugedrückten Augen." Jahrb. des Inst a. a. O. p. 166. vgl. 
p. 103. 
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Solon 

Solon (c, öiQ 55Q) wird von der Tradition des Altertums kon- 
stant zu den sieben Weisen gerechnet, die vc ir im Polgeiideii \x ej^en 
der etwa vorkommenden gemeinsamen Darstellungen auch in einem 
gemeinsamoi Abschnitt betrachten. Er war gleich den andern mehr 
Staaibmann als Denicer oder Philosoph. Seine Bedeutung culminiert 
durchaus in seiner politischen Thätigkeit und in seinem Charakter als 
Oesetzgeber Athens. Und da die öffentlichen Ehrungen, durch die 
sein Bikinis der Nachwelt überliefert wurde, jedenfalls ausschliesslich 
dem Gesetzgeber galten, so sprechen wir hier gesondert von ihm. 

Von einstigen Statuen werden zwei naniljalt gemacht: eine 
auf dem Markt von Salamis, dem Geburtsort des Solon* und eine 
vor der Poikile zu Athen,* jene sicher, diese wahrscheinlich aus 
dem Anfang des 4. Jahrhunderts. Die erstere hatte den Arm (es will 
ohne Zweifel sagen, beideArme)insOewand geschlagen, was Aeschincs 
auf eine von Solon beliebte oder ihm ei^'entütnliche Haltunj^^ zuriick- 
führt,^ als ob der Künstler ifui persönlich gekainit utid auf seine 
rednerischen Gewohnheiten Rücksicht genommen hätte, eine An- 
schauung, die sich später noch einmal bei Dio Chrysostomos ausge- 
sprochen findet* Allein Demosthenes* belehrte seinen Gegner, dass 
die Statue erst vor ca. 50 Jahren errichtet worden sei, mehr als zwei 
Jahrhunderte nach Solon, so dass von einer solchen Rficksichtsnahme 
keine Rede sein könne. W. Klein* identifiziert diese Statue mit dem 
contbnans manu rinfa des älteren Kephisodot bei Plinitis 34. 87, was 
der mutmasslichen Lntstehungszeit nach allerdings möglich wäre. 
Die scheinbare Verschiedenheit des Motivs glaubt er durch die Emen- 
dation velata statt data aus dem Wege zu räumen. Damit will nur 
der plinianische Zusatz nicht recht stimmen: persona in incerto e$t 

* Aesch. in Tiniarcli. p. 52, 

* Paus 1. 16. 1; Ae). Vor. hist V((f. 16. Vgl. Ovcrb. Schriftqu. 1398-1401. 

8r'|*w TW 'A9tjv«{wv. Aesdi. a. a. O. 

* Dio Chrys. Orat. 37. p. 103. R«skc. 

» Dem. De falsa le<r. 251. p. 520 = Overb. Schriftqu. 006. 
" Klein £ratios Vindobonensis p. 142; Praxiteles p. yS. 
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Denn von einer Solonstatue, an die sich jene Kontroverse der attischen 
Redner knüpfte, sollte man im 1. Jahrhundert nach Chr. doch noch 
gewusst haben, ven sie darstellte.^ 

Dass sich von dem halbtnytiiischcii Spartnncr l.ykurix keine 
oder wenij«;tens keine brauchbaren ikonographisclien Denkmäler er- 
halten haben, kann nicht gerade auffallen, da die Zahl derselben wohl 
immer txschränkt war. Dass sich von Solon keine nachweisen la^n, 
rauss schon als ein besonderes Missgeschick betrachtet werden. Altein 
es verhält sich allerdings so. 

Die Hennen, die inschriftlich seinen Namen tragen, ■>'md alle 
entweder kopflos oder mit fremden Köpfen verbunden, und die sonst 
auf ihn bezogenen alle \x illkürlich benannt. 

Kopflos zunächst die Herme im Musensaal des Vaticans No. 
526 (abgeb. PioClem.VI, Taf.22a), die von dem bekannten tiburtini- 
schen Fund herrührt Die Aufschrift lautet: ZQAfiN EZHKEZTlAaT 
ABHNAiaZ . MHQEN AFAN. * 

Ebenso jetzt dieDoppelhernie von X'ellefri in Neapel mit den 
Aufschriften des Solon und des Euripides.* Am Ende des vorigen 
Jahrhunderts hatte sie noch ihre Köpfe in allerdinpfs schon sehr zer- 
störtem Zustande * Die Zusammengehörigkeit der beiden erklärt 
Visconti durch die Gleichheit ihres Geburtsortes Salamis. Dann ist 
es nur seltsam, dass zwar Euripides auf der Herme als Sa^ajitvi««, 
Solon aber als ABijvaffoc tiezeichnet ist Nach dem Epitheton 009^$ bei 
Solon dürfte doch eher das Moment der Weisheit die Zusammen- 
stellung veranlasst haben : dort der erste unter den sieben Weisen, hier 
der weiseste unter den Dichtern. 

Der Inschrifthcrine in den rffi/ien /u FIorenzNo.287(Dütschke 
III. 3öi; abgeb. Visc. Icon. gr. 1. l al. iXa) ist ein Exemplar vom Kopf 
des lateranischen Sophokles aufgesetzt. Es ist ein seltsamesZusanimcn- 
treffen, dass das stahiarische Motiv, auf das dieser Kopf zurückgeht, 

• Vgl. Guriitt in der Berl. plülolog. Wochenschrift. IS'Jä. Sp. 1230. 
« Kaibel. No. 1208. 

» a. COAU/N eiHKeCTI&OY 

AdHNAlOC COOiOC 
b. €TP€iniAHC MNH . . PXIAQY 

CAAAM€INIOC TPAf .... 

nOIHTHC . 

Von b ist nur noch die linke Hälfte erhalten. (Kaibei No. 1207.) 

• Visa Ro Clem. VI. p. 146. 
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das gleiche ist vie das der Solonstatue auf Salamis {iyxhi ir^v y tx^x 
ixwv). Allein mehr als ein Zufall kann wohl nicht darin erblickt 
werden, zumal wenn die Inschrift (COAUJN 0 NOMO0ETHD modern 
sein sollte, was ja durch die künstliche Färbung des Hermenstficks 

ohnehin nahe gelegt wird.' 

Die in der Villa Albani, KaffeehausNo.731, stellt ebenfalls den 
Sophokles dar, und ist wahrscheinlich auf Orund der vorigen mit der 
modernen Aufschrift Solon versehen worden. 

Au^esetzt und nicht zugehörig sind femer: 

Der interessante, stark an Cpikur erinnernde Kopf im Museo 
Chiaramonti No. 734, auf einem mit COAUJN beschriebenen Schaft 
(nicht bei Katbel verzeichnet). 

Der lieraklesartij^'e mit krausem Haar und dickem Hals in 
Madrid, Hübner No. 174 (vjrlAX olters iNo. 1326). Aufschrift lOAQN 
0 NOMOeETHZ (Kaibel No. 1209). 

Unbeschriebene Hermen, die fSlschlich Solon genannt werden, 
befinden sich u. A. im Mus. Torionia, im Vatican, in Neapel. 

Die im Mu& Torionia No. 29Q soll nach der Florentiner ge> 
nannt sdn, was allein schon gegen Solon spräche. Sie stellt aber 
keineswegs die gleiche Person (Sophokles) dar, sondern ist ein nur 
hier vorkommendes Bildni*^ mit eigentümlich verknotetem Stirnhaar. 

Die bei Biondi (Monum. Amaranz. Tat. 38) als Solon abgebildete 
Herme der Candelabergallerie No. 139, im Katalog als »mit 
Kameades verwandt« t)ezeichnet, gleicht keiner der bisher genannten. 
Es scheint dasselbe Bildnis zu sein, von dem eine Replik schon bei 
Ovaceppi Racc II. 5 abgebildet ist* 

Warum derschönefarnesische Kopf in Neapel beidenOriechcn- 
büsten, Inv. No. Ö143,' Solon },'enainit \x ird, \x'eiss ich nicht; v ielleicht 
einfach seines wohk ollenden nnd charaktervollen Ausdrncks wegen, 
der aber für liundert Andere auch passen würde. Etwa viertes Jahr- 
hundert Eine moderne Bronzekopte davon befindet sich im Museum 
von Braun schweig (Riegel, Führer 1887. p. 12. No. 257). 

* Kaibel No. 1209 hält sie für echt 

* Die Racoolta erschien 1749; die AuaigFabungen von Tor Nbrnido fanden erat 

\S22 statt. 

* Gerhard No. 340; Abguss in der Ec. d. beaux-arts zu Paris; Phot. Sommer 1 1 235. 
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Die sieben Weisen 

Die bedeutendsten \'ertreter der ethischen und poMtischen Er- 
kenntnis des (). Jahrlnniderts wurden bekanntlich schon früh unter 
dem N.inien der sieben Weisen litterarisch /iisammengefasst, was 
später auch künstlerisch Naclialunung fand. Man rechnete dazu den 
Thaies, Pittakos, Blas, Solon, Kleobulos, Cheilon und Periander, statt 
der drei letzteren bisveilen auch den Pherekydes, Epimenides» Myson 
oder Andere. 

Die meisten von ihnen wurden schon für sich allein in ihrer 
X'aterstadt oder Heimat durch öffentliche Denkmäler ^a'ehrt. Für 
Solon ist dies überliefert, für Männer wie Periander und Pittakos hej^t 
es sozusa^^en in der Natur der Sache. Ausserhalb ihrer Heimat aber 
und zumal in rönusciier Zeit geschah es mehr nur in üesamtdarstel- 
lungen, sei es, dsess man ihre Bildnisse in Hermenfornt an einem ge- 
meinsamen Ort aufstellte^ sei es, dass man sie auf Gemälden, nament- 
lich auf Mosaikbildem, vereinigte. Von beiden Arten sind noch Über- 
reste auf uns gekommen, welche zusammen mit ein paar spateren 
Münzprägungen die Basis der Ikonographie der Siethen Weisen für 
uns bilden. 

Das Wichtigste sind die in den 70er Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts unterhalb Tivoli gefundenen, mit Namensaufschriften ver- 
sehenen Hermen und Hermenschäfte, welche jetzt im Musensaal des 
Vat i cans stehen. * Es sind ihrer sed»: Periander, Bias, Solon, Thaies» 

Pittakos und Kleobulos, wovon leider die vier letzteren kopflos. Ob- 
gleich ihre Zahl unvollständig, und obgleich an demselben Ort noch 
viele andere Hermen und Hermenreste gefunden wurden.- waren 
sie docli ohne Zweifel nicht vereinzelt aufgestellt, sondern bildeten 
ursprünglich einezusannnengehörigeüruppe, in welcher auch Cheilon, 
resp. der siebente Weise, nicht fehlte. — Aus den erhaltenen zwei 



' Ocwöhnlich wird die sog. Villa des Cassius, wo jetzt Carciano, als Fundort 
nnpcyeben (so bei Visconti F*io Cl. I. p. 47; VI. p. 129; Nibby Analisi stör, della 
carta de' dintorni di Roma p. 389). Nach Bulgarini Not. stor. etc. all' antidüssiina 
dttft di Tivoli. 1848. p. IQQ ff. ist iki»dbe aber etwas entfernt davon, bei der Villa 
der M, F^nitiis 711 «suchen. Vul. Benndorf und Scliöne Dieant Bildv. d. LaL p. 84. 
Über den Kund vgl. Vi^onti f^io Cleiii. VI. p. 12y (f. 
* Aufgezählt bei Visconti Pio Qcm. 1. 47 ff. 
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Bildnissen des I^eriander und Rins sehen wir, dass es sich um Ideal- 
typen liandelt, die, wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des 4. Jalir- 
hunderts erfunden^ mit mehr oder veniger GlQck den Charakter der 
betreffenden Persönlichkeiten wiedetigeben. Nach einem Epigramm 
des Agathtas, worin Lysippos gerühmt wird, dass er den Aesop vor 
die sieben Weisen gestellt,* scheint sogar der grosse sikyonische 
Künstler selber sich an derSchöpfungf dieser Typen beteilig 7U haben.* 

Ebenfalls eine Vereinigimf; \-on sieben Weisen, aber freilich in 
ganz anderer, nur hier vorkommender Ausxxalil, 7.v\^i das 1844 in 
Köln gefundene und dort aufbewahrte Mosaik (abgeb. Lersch, das 
KölnerMosaikl845)mitden nochertialfenen Bnistbtldera desDiogenes, 
Sokrates, Cheilon, Kleobulos und Sophokles, denen an Stelle der zwei 
zerstörten \ ()m Restaurator Plato und Aristoteles beigefügt worden 
sind, alle in Vorderansicht oder in Dreiviertcisprofil. - Was den Ver- 
fertiger zu der abweicheinieM Zusammenstellung veranlasst hat, wissen 
wir nicht. Vielleicht s^laubte er, weil ja doch keine vollkommen über- 
einstimniende und konstante Tradition bestand, in der Auswahl nach 
seinem eigenen Geschmack verfahren zu dürfen. Aber die Namen 
Cheilon und Kleobulos scheinen doch bestimmt darauf zu deuten, 
dass ihm die Idee der sieben Weisen vorschwebte. Die Bildnisse 
selbst haben keinen typischen Wert, wie man am besten an den Dar- 
stellungen desSokrates und Sophokles (s.d.) und an derBartlosigkeit 
des Kleobulos sieht. 

Schwieri^^er und kaum /u entscheiden ist die bra^^e, ob auch 
die kleinen IMiilosophenmosaiks in Neapel utid in Villa Alban! 
(abgeb. Jahrb. d.InstXiII.Anz.p. I21)*hiehenuziehen: Sieben bärtige, 
ältere Männer in einem Oarten oder auf einem freien Platz, in einen un- 
regelmässigen Halbkreis gruppiert und in gegenseitiger Unterredung 
l)egriffen. Sie sind bis jetzt meist auf Plato und seine Schule be/o^en 
worden. Doch verdankt diese Deutung den Beifall, den sie gefunden, 



» AnthoL Planud. ed. Dübn. II. Append. XVI. 332 = Overbeck Schriftqu. No. 
1495: 

Euift r.oii'tv^ Au?t:7::t yfpoiVf StMMLVU läkoc«, 

* Vgl. Bnitiii (.jriech. Künstler l.p.364, der noch zweifelt; Overbeck Gesch. d. gr. 
Plast II*, p. 164. Anm. 17; Stenersen De bist. stat. iconic. p. \B. 1. 
' Und bei uns im 2. Teil, Abschnitt PUto, wo wir auf die Deutune zurfidc- 
kommen werden. 
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mehr der Anziehungskraft des suppomerten Gegenstandes als der 
StSrke der dafür au^ebrachten Gründe. Man kann sie fallen lassen, 

ohne K<^Kcn die Wahrscheinlichkeit zu Verstössen, und dann drängt 
sich eben doch die Frage auf, ob die 7-Zahl der Personen, wo sie so 
deutlich mit dem Philosophen- oder Oelehrtencharakter verbunden 
ist -- es befindet sich auch ein Astronom darunter — nicht die Be- 
deutung habe, sie als die alten Weisen zu bezeichnen. Positive 1 lin- 
wdM auf sie sind allerdings nicht vorhanden, wie man denn, abge- 
sehen etwa von dem Astronomen (Thaies), darauf verachten mfisste, 
die FiguTCfi an die einzelnen zu verteilen. Man könnte sogar, wenn 
durch die Weltkugel wirklich eine Figur besonders charakterisiert 
sein sollte, in dieser Her\'orhehung einen Orund j^e^jen die Beziehung 
auf die (einander sonst koordinierten) Weisen erblicken. Allein die 
Weltkugel ist hier offenbar kein persönliches Attribut, sondern der 
Gegenstand des allgemeinen Interesses und würde also bloss sagen, 
dass die Weisen des 6. Jahrhunderts sich auch mit der damals aufge- 
kommenen Naturphilosophie beschäftigten. Im Allgemeinen scheint 
mir die Beziehung auf die sieben Weisen gerade so gut und so schlecht 
begründet wie jede der anderen bisher aufgestellten Deutungen. 

Zu diesen plastischen und musivischcn Denkmalern kommen 
endlich noch die Münzbildnisse des Bias und Pitiakos. welche 
die Städte Priene und Mytilene in der Kaiserzeit zu thren ihrer be- 
rühmten Mitbürger prägten. 

Auf Grund dieser Quellen stelh sich die Ikonographie der sieben 
Weisen im Einzelnen wie folgt 



Penander 

Periander, der Sohn des Kypselos von Korinth, soll beim Tode 
seines Vaters (625) im vierzigsten Lebensjahre gestanden haben, und 
ebenso lange dauerte seine Regierung, welche den Höhepunkt der 

korinthischen Macht bezeichnet. Er war ein thatkräftiger Beförderer 
des Handels und der Künste, der Freund des Arion. Seiner Welt- 
klugheit und seinem politischen Scharfblick verdankte er die Zu- 
teiluns; zu den sieben Weisen, obgleich die nach seinem Tode wieder 
aufgekommene Ariaiokraiie sich bemuhte, ihn als einen grausamen 
und gewaltthätigen Charakter zu brandmarken. Es scheint nicht 
unm^lich, dass von dem berühmten und gefürchteten Herrscher, 
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Abb. 5 Doppelhenne der Villa Albani 

(zu S. 44) 



der vier Jahrzehnte lang in Glanz und Macht über seine Vaterstadt 
waltete, schon zu seinen Lebzeiten Bildnisse gemacht wurden, und 
dass Reminiscenzen davon auf die späteren Darstellungen übergiengen. 

Das einzige beglaubigte von ihm erhaltene Bildnis indes, die 
tiburtinische Inschriftherme im Musensaal des Vaticans No. 531 
[abgeb. Taf. IV] ' ist offenbar eine Erfindung der freien, charakteri- 
sierenden Porträtkunst etwa vom Ende des 4. Jahrhunderts, leider stark 
übergangen, der in den Buchstabenformen der Aufschrift zu Tage 
tretende Archaismus nur üeschmacksache des römischen Kopisten. 
Es ist ein verhältnismässig noch jugendlicher Kopf von edlen Formen, 
ziemlich kurzem Haar und Bart mit dem Ausdnick eines festen, doch 
nicht inhumanen Charakters; sehr ähnlich dem sog. Thaies in der 
Doppelherme der Gall. geografica (abgeb. unten p. 46, 47]. Ein Zug 
wehmütigen Ernstes soll wohl auf die widerwärtigen Schicksale 
seines Lebens und Strebens hinweisen. Auf dem ungebrochenen 
Hemienschaft die Aufschrift nEPIANAPGZ KYi+^EAGY KDPINQIDZ 
MEAETH HAN - in Charakteren hadrianischer Zeit." - Eine Replik 

> Visc. Pio CIcm. VI. 25; Icon. «r. I. Taf. IX. 1. 2; Pistolesi V. 98. 3; Baumeister 
II. p. 1287; AmcH-Bnickni. 373. 374. 

* Ein Sinnspnich , der ihm auch von Diogenes Licrtius I. 99 zugeschrieben wird- 
» Kaibel Inscr. Gr. Sic. et It. No. 11«X). 
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schdntin dem Kopf einer Doppelhenne der VHla Albani, Porticus 
des Casino No. 70 [Abb. 5, Kopf nach ]inksp erhalten zu sein, der 
jetzt nur wegen der hohen Schultern, auf die er gesetzt ist, einen 
etwas grämlichen Eindruck macht* 

Wt'^cn entfernter, aber nicht zur Identifikation berechtigender 
Aehnlichkeit werden ausserdem Periatider p;enannt: 

Die sitzende Slalue in der Villa Borghese, (abgeb. Clarac 
pl. 848. 2141),' deren Kopf aufgesetzt und der Statue fremd. Das 
Haar ist krauser, der Ausdruck freundlicher (weniger ernst) als bei 
der Hernie im Musensaal.* 

Die Henne im Capitol, Philosophenzimmer 81 (abgeb. Bot- 
tari I. 4Q), iibcrlcbcnsjTfross. 

Die Herme aus Villa jMontalto im brit. Museum, Rom. Oall. 
No. 52 (abgeb. Anc. Marb. Ii. 42)*. Mit etwas längerem, mehr in die 
Stirn tretendem Haar. 

In Neapel geht auch eine Replik des sog. Julian, Inveni 6144 
(S. Rom. Ikonographie II. 3. p. 248), fälschlich unter dem Namen 
Periander. 

Nur als Kuriosum fügen wir hei, dass H. K. E. Kölilcr" die be- 
helmten Oemmcn köpfe des früher sog. Masinissa (C^ades 34, 
Nü. 186) mit Beziehim]^ auf Herodot V. 92 als Periander deutete. 
Die nackte weibliche Gestalt hinter dem Kopfe sei Melissa, seine ver- 
storbene Gemahlin, welche friere;, weit die mit ihr begrabenen KIdder 
nicht verbrannt worden seien.' 

* Amdt-BnicknK Gr. u, Rom. Portr. 375, 376. 

* tHe Herme mit der modernen Aufschrift nzpiavoso; in der Gass dd labiador 

/it Aranjucz (Hübn. Madr. No. 168) habe ich daselbst nicht gesehen und kann 
daher aticli nicht sagen, in was für einem typischen Verhältnis sie zu der vaticani- 

sehen steht. 

* Nibby IMon. soelti tav. 40. Vgl. Beschr. d. Stadt Rom III. 3. p. 256 Na 15. 

* Vgl. Hclbig Führer II*. 984. 

* Vgl. Wolters No. 1327; Arndt Gr. und röra. I^ortr. zu No. 373. 

* Köhler Ober die geschn. Steine mit Künstlernamen p. 22. 
^ Vgl. S. Reinadi Piemes giav. p. 21 zu Ooti I. pl. 25. 11. 
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Bias 

ITaf. V;Müiizhtf. 1. 10, 11 ) 

Bias von lYiene (c. 550), der Sohn des Teutamos, der Zeit- 
genosse des Alyattes und des Kroesos von Lydien, hnchri^eachtet wegen 
seiner praktischen Erfahrung, seiner Gerechtigkeit und Mäßigung, 
so dass ihm seine Mitbürger nach dem Tode sogar ein Heilightm 
errichteten, das Teutameion. 

Sein Brustbild mit der Namensbeischrift zeigt eine Bronze- 
münzc von Priene aus der Kaiserzeit [abgeb. Münztaf. I. 10]': ein 
bärtiger Kopf mit langem, von einer Binde umwundenem und unter 
derselben vorquellendem Haar, die linke Schulter von einem jMantel 
bedeckt. Ob damit ein plastischer Typus wiedergegeben ist, oder ob es 
nur eine Erfindung des Stempelsclineiders, ist kaum zu entsclieiden.— 
Visconti kannte diese M&nze noch nicht Dag^en bezog er auf Bias 
die langbddeidete Figur mit Wandeistab, hinter wddier ein Dreifttss 
stellt, auf einer andern Münze von Priiaie [abgeb. Münztaf. I. 11)*, 
gestüf/t auf die bckaimte Legende bei Diogenes von Lnerte'' von dem 
güldenen ürcifuss, den man im Meere gefunden und der dem Bias 
als dem Weisesten zuerkannt vc urde; eine Legende, die übrigens ganz 
ähnlich von Ihales erzählt wurde.* — Und ebenso war Visconti ge- 
neigt, die Figur vor dem Dreihiss auf der Apotheose des Homer im 
brii Museum (abgeb. Baumeister Denkm. p. 112), deren Kopf indes 
eiigänzt ist, mit Spanheim für Bias zu nehmen. 

Mit all dem wäre für die Ikonographie des Bias wenig gethan, 
wenn uns nicht die Herme von Tivoli i-Ti V n t i ca n, Musensaa! No. 529 
(abgeb. Taf.\n\ mit der Auischritt BIAZ nPHNET^ (sie) DI RAEIZTOI 
ANDPOnoi KäküI, sein Bildnis nach dem später üblichen Typus 
vergegenwärtigte: Ein Kopf in mitUerem Alter mit breitem Gesicht, 
vollem Haar und Bart, letzterer von massiger Länge, die Brauen 
etwas zusammengezogen und heral)gedruckt »Der Ausdruck deut« 
lieh eine pessimistische Weltanschauung und zugleich grosse Herzens- 
güte bekundend" (Heibig). " Kopf und Herme waren von einander 

' ßürchner Zdlsdir. ffir Numisiiutik IX. Tf. IV. 18; Imhoof PtMrtriUköpfe lt. 

VIII. 27. 

^ Visc Icon. gr. I. Tf. lü. 3. ^ Diog. I. 82. • Diog. I. 28. 

* Visc. Pio Clem. VI. 22. 23; Icon. gr. I. 10. i. 2; Pistolesi V. 98. t; Baumeislcr 

Denkm. I. p TKi; Arndt Gr. und Rom. Portr. Wl, m. 

* Die Hencctisgüte ist wohl in die Henne hineingetragen. 
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BIAS 




Abb. 6 Doppclherme der (iall. ^cografica 

(BiM und I1ule»?) 



getrennt, gehören aber zusammen. Der Kopf von ziemlich detaillier- 
ter Arbeit, mit schon ganz naturalistischer Behandlung der Haare. 
Die Aufschrift nicht gerade sorgfältig gemeisselt (Kaibcl 1145). — 
Ein sehr ähnliches Bildnis und wohl die gleiche Person zeigt mit 
dem eines Andern vereinigt die Doppelhernie der üall. geografica 
ebenda, nach Visconti Bias und Thaies (Abb. 6, Kopf nach links], 
flüchtiger gearbeitet als die vorige, ohne detaillierte Angabe der 
Haare und ohne die Bartbüschel unter der Unterlippe; auch der 
Hahnentritt an den Augen nicht angegeben. Der ebenfalls ähnliche 
Kopf im Pal. Doria zu Rom (Matz-Duhn Antike Bildw. I. No. 1753) 
ist ohne Zweifel modern. 

Der sog. Bias in Madrid dagegen, Hübn. No. 151,' mit Na- 
mensaufschrift auf der modernen Herme, stellt eine andere Person 
dar, die sich durch einen schmaleren Schädel und durch krauseres 
Haar, von welch letzterem eine Locke in die Mitte der Stirn tritt, 
unterscheidet 

' Qipsabgiiss in der Ecolc des beaux-arts und in Berlin (Wolters No. 1325). 
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Thaies 



k!,. 



Abb. 7 Thaics (?) 

von der Doppelhermc der Call, i^grafica 



Thaies, ein vornehmer Mi- 
lesier, berühmt als Astronom, 
Naturphilosoph und Staatsmann, 
wird gewöhnlich an die Spitze 
der sieben Weisen gestellt. Er 
setzte als Urstoff das Wasser, 
aus dem die Welt und alles 
Lebendige entstanden, sagte den 
Hellenen zuerst eine Sonnen- 
finsternis voraus, riet den joni- 
schen Städten (vergebens) zur 
Eintracht und zum Zusammen- 
sehl uss gegen die Perser. Sein 
Wirken fällt in die erste Hälfte 
des 6. Jahrhunderts. Er starb 
546 (78 Jahre alt), angeblich, als 
er den olympischen Spielen 
beiwohnte. 

Obgleich er im Altertum jedenfalls durch Statuen geehrt wurde, 
sind weder Nachrichten über dergleichen noch unmittelbar beglau- 
bigte Darstellungen seiner Person auf uns gekommen. 

Die mit seinem Namen ^ versehene Herme des tiburtinischen 
Fundes im Vatica.n (abgeb. Pio Clem. VI. Taf. 22) ist leider kopflos. 
— Die Aufschrift 0AAHZ auf dem Halse einer Büste des Achille 
Maffei (abgeb. Statins lllustrium vult. 156Q. 1)- ist schon von Ursinus 
als Falsum bezeichnet worden. — Ob die eines ang. Reliefköpfchens 
von Terracotta bei Caylus (Ree. III. pl. 36. 5) mehr Vertrauen ver- 
dient, lässt sich nicht mehr untersuchen, da das Köpfchen ver- 
schollen.* 

Dagegen erklärte Visconti für Thaies den mit einem (wahrschein- 
lichen) Bias verbundenen Kopf einer Doppelhemie der Oall. geo- 
grafica des Vaticans (Abb. 6 und 7]* von edlem Profil, mit ab- 

> BAAHI EZAMYDY MIAHriOI (Kaibel No. 1163). 

* Bellori Ima«. IMiil. 37. Vgl. Kaibel Inscr. falsac 200. 

* Eine gewisse .Ähnlichkeit des Typus und der Büstenforni könnten glauben 
machen, dass es sich um dasselbe Denkmal \x'ie bei Statins und Mellori handle, «-ozu 
indes die Angaben bei Cayliis nicht stimmen. 

* Pio Clem. VI. 24; lcon. gr. I. Tf. U). a; Pistolcsi VI. IG. 2. 
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wärts gerichtetem, sinnendem Blick. Die Gleichheit der I leimal Beider 
(das jonische Festland) und der Umstand, dass die Namen Bias und 
Thaies bei der Autzählung der Weisen gewöhnlich neben einander 
aufgelührt werden/ sowie die Unmöglichkeit (?) einen andern von 

den sieben Weisen darin zu erkennen, meinte er, seien genügende 
Beweise für die Riclitij^rkeit der Deutung. Indes ist die V'oraiisset/ung, 
dass der andere Kopf Bias, nicht vollkommen f]fesichert, und da uns 
die Bildnisse der meisten übrigen Weisen unbekannt, der Unterschied 
von Festland und Inseln aber ein ziemlich gleichgilliger I aktor und 
die Reihenfolge der Namen mehr oder weniger willkürlich, so sind 
die viscontischen Orunde nicht eben schwerwf^nd oder zwingend. 
Auch Pittakos von Mytilene und Kleobulos von Rhodos oder, als 
dorischer Oegenpart, Cheilon von Sparta oder selbst Solon liegen 
im Bereich der Möglichkeit. Damit soll indes der viscontischen Deu- 
tung nicht jede Bercchtigimg abgesproclien xx erdcn. Vom rein sach- 
lichen d. h. historischen Standpunkte aus betrachtet und mit Rücksicht 
auf dne Lebensstelliui^ und Wu-ksamkett derBeklen liegt der Oe- 
danke an Thaies allerdings am nächstea Man muss nur im Auge 
behalten, dass es sich bloss um die wahrscheinlichste unter mehreren 
Vermutungen handelt. - Der Abbildung (bei I^bus Mus, di Mantova 
II. 15) nach eine Wiederholung^ dieses Bildnisses, in Wirklichkeit aber 
eine .'?n{iere Person, ist der sog. Thaies in Mantua No. 182, den 
Dütsciikc dV. No, 841), ich \xeiss nicht warum, als Alkibiades be- 
zeichnet. Lr hat einen milden, wolikvoilendeii Ausdruck, horizontal 
laufende Brauen, kraus aufstrebendes Stirnhaar .und einen um die 
Mundwinkel sich krümmenden Schnurrtiari 
Willkürlich Thaies genannt: 

Eine Büste im Capitol, Philos.-Zimmer 23 (abgeb. Bottari L 
28).^ Wahrscheinlich ein Römer des 2. Jahrhunderts n. Chr. 

Ein Kopt in Villa Ludovisi- Buoncompagni (Schreiber 
Kat No. 93). 

Eine Oemme mit bärtigem Uriechenkopf in Florenz No. 286 
(abgeb. Oori 1. 41. 9— Reinach P. grav. pl. 20). 

' Z. ß. Diog. Uert. I. 41. 42. » Righetü I. 63. 
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Pittakos 

(Münztaf. I. 12] 

Pittakos von Mytilene, der Strateg der Lesbier im Kampfe gegen 
die Athener um Sigeion, stürzte das Adelsregiment von Lesbos und 
übernahm die Tymnnis 500 Er wurde der Solon von Mytilene 
gegen den Alkaeos vei-cbens seine hivectiven schleuderte. b80 
legte er die Diktatur trciwillig nieder und lebte noch zehn weitere 
Jahre als Privatmann. Er starb Ober siebenzig Jahre alt^ 

Mytilene erneuerte sein Andenken in der Kaiserzeit, indem es 
sein Bildnis zusammen mit dem des Alkaeos auf eine Münze prSgte 
[abgeb.Mfinztaf. 1, 12]*,ob nach einem damals gangbaren Typus oder 
nach freier Erfindung, muss dnfiingcstellt bleiben. Er erscheint da- 
rauf in mittlerem Lebensalter, von rundlicher, im Nacken einprpzop-ener 
Kopffonn, mit vollem, nicht sehr langem Haar; Umschriit a>iTTAKOC 
(sie). Das einzige noch erhaltene Exemplar behndet sich im Cabinet 
des m6daiiles zu Paris. 

Auf Grund dieser Münze glaubte Visconti eine Zeit lang eine 
borghesische Herme des Louvre, Descr. No.655, Cat somm. 250 
(abgcb. Bouillon II)', für Pittakos nehmen zu dürfen. Mit Unrecht; 
denn Profil und Kopffomi sind ganz verschieden. 

Viel übereinstimmender, ja von scheinbar zwingender Ähnlich- 
keit wäre eine der neu ans Licht gezogenen Büsten der Münchner 
Residenz (abgeb. Amdt*Ametung Bnzelaufn. No.969)*. Wenn aber 
der Stempelschneider, wie wahrscheinlich, seinen Kopf frei erfunden 
hat; so ist auch jene Ähnlichkeit eine zufällige, und nur ein Finger- 
zeig, wie trügerisch oft die Resultate der Münzvo^leichung sind. 

Die Ehre der Münzpräj]fimp pfalt natürlich in erster Linie dem 
Staatsmann und Oesetzj]feber der InselstadL Ausserhalb dieser lokalen 
Sphäre wird Pittakos mehr nur in seiner Eigensciiaft als einer der 
sieben Weisen fortgelebt haben. So z. B, wo seine Büste bei den 
Römern als Oarten- oder Bibliothekschmuck verwendet wurde.* Zu 

* Diog. Uert I. 79. 

* Fiber Imag. III; Visconti Icon. gr. I. Tav. XI. No. 2, vogrOssert No. 1, und 

diiiiacli naunitisfir III. p. 1333; Imhoof Porträtköpfe Taf. VilL 26. 

* Mon. scelti Borghes. II. Taf. 19; Ciarac pl. 1098. 

* Zdlwlir. des Münchner Altertumsvereins N. F. IX. 189B. p. 17. 

* JuvenaL Sat II. 6: 

nam prrff(ii$simu$ fiontm /^f, 

M guis Aristotekm similem vel Pittaatn emit. 
Bcmoiilllt Oriedi. ItaM gi pMe. I. Tdl 4 
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der letztereri Art gehörte die tiburtinische Hernie im Musensaal 
des Vaticans No. 527, die wieder kopflos gefunden worden. Er- 
halten ist nur der Schaft mit der Aufschrift nUTAKDZ TPPA 
(Sohn des Hyrrhas) MTTIAHNAiaz . KAIRDN rNQBI.' 

An einer Henne von Aranjuez (Hubner Bildw. von Madrid 
No. 16Q) - ist die Aufschrift Pittal<os modern, wahrscheinlich von 
Azdra gesetzt 

Cheilon 

Cheilon von Sparta, der Sohn des Damagetos, ein etwas jüngerer 
Zeitgenosse des Solon, reformierte die Verfassung des Lykurg im 
Sinne des I lerrenstandes durch r.rliehun*^ der Ephoren über die Kö- 
nige und durch Niederlialtung der 1 Iclotcii. Er starb um die A\itte des 
6. Jahrhunderts in hohem Alter zu Olympia. Sparta weihte ihm ein 
Heroon und die Nachwelt einen Platz unter den sieben Weisen.* 
Das rvAfri dcavT^v, das die Amphiktyonen als Inschrift auf den neu- 
erbauten Tempel zu Delphi setzten, soll sein Hauptwahlspruch ge- 
wesen sein.* 

Von Darstellungen des Cheilon sind nur noch zwei ikonisch 
ziemlich belanglose in niusivischer I'orni eilialten: 

1. Ein Brustbild auf dem Mosaik der Weisen in Köln [Abb. 8] 
mit der Beischrift r€AQN, wovon nach Düntzer bloss . 3A . . 
antik. Da indes auch Kleobulos auf dem Mosaik dargestellt ist, so 
ist an der Richtigkeit der Ergänzung, so weft es die Person betriff^ 
nicht zu zweifeln. Der Kopf hat langes gescheiteltes Haar, eine 
gebogene Nase und einen schlichten, unten zugespitzten Bart. Die 
Brust ist mit Chiton und A\antel bekleidet, hin typisches oder 
charakteristisches l^ildnis kann schon nach diesem unspartanischen 
Kostüm nicht darin erblickt werden. 



Das* Jiivenal neben Aristoteles «jeradt" di-ii Pitfakos .il-- Beispiel für derart!}»? Hermen 
auWülirt, beriitit wohl zunächst bloss auf üer Rhythmik des Namens, der dem Didi- 
ter eben im Venmass posste. Aber er wird nkht eine PersönUdikeit gevShlt haben, 
von der ihm ii idi g.ir keine DarstellungL-n vor^ekoromen waren. , 
' Visc. Pio CIcm. VI. Tav. 22a; Kail>el No. 1 m. 

* Abgüsse in der Ecole des beaux^arts zu Paris und in der Villa Medici zu Rom. 

* Rut Sept. sap. 7. 

* Daneben werden ihm auch andere, z. B. das solonische (UiS^* «Y«v« beigelegt Vgl. 
Dunker üesch. des Altert VI. p. 35Ü. 
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Abb. • Cbeilon (von dem Mosaik in Köln) 

(Hl 5. 30) 



2. Ein Mosaikfragnicnt in der Biblioteca capitolare zu 
Verona (abgeb. Visc. Icon. pr. I. Tav. 11).' Dasselbe /eiijt noch 
den oberen Teil einer bärtijjcn Fi^ur im Profil mit nach vorn ßcneij^- 
tem Kopf samt Schulter und Brust. Im Felde hinter ihr der Sinn- 
spruch: ..IU0I CAYTON, der gewöhnlich dem Cheilon zugeschrie- 
ben wird. Indes ist damit die Deutung nicht vollkommen gesichert, 
und die Arbeit Qbrigens so roh, dass man den Zügen unmöglich 
physiognomische Bedeutung zuschreiben kann. Von dem Kölner 
Cheilon unterscheidet sich die Figur toto coelo. 

* Windcdmann Mon. ined. No. 165. Dazu benwrkt Visconti: L'uUogUodaio dal 

Winckelmann fu esegjiito sopra un disegno a colori dtlla libreria Vaticana. QaeUo 
ehe noi äiamo vieiu dalV originale, ed i carato coUapiu senipoiosa estUezMa. 
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Kleobulos 

Kleobulos, der Sohn des Evagoras, spielte zu Lindos auf Rhodos 
dieselbe Rolle, wie sein etwas älterer Zeitgenosse Periander in Korinth. 
Er soll ebenso durch Schönheit und Stärke wie durch Weisheit aus- 
gezeichnet gewesen sein. 

Auch er ist auf dem Kölner Mosaik [Abb. 9] mit beige- 
schfkbenem Namen <rA€OBOTAOC)' dai]gestellt, bartlos und 
ziemlidi jugendlichi was wieder allein schon dem Bildnis jede 
typische Glaubwürdigkeit benimmt 

F.ine kopfli^~c t5biirtini<^c!ip Henne im V^atican trä^ die Auf- 
schrift KAEDBOrAO^ AtNAlQZ . METPON APIZTON (abgeb. Pio 
Cleni. VI. T. 22)«. 

Die Aufschrift KACOBOyaoc AINAIOC auf der Plinthc einer 
sitzenden kopflosen Statuette in der Oall. Doria zu Rom (iiei Matz- 
Duhn nicht verzeichnet) nahm ich wegen der sehr unregelmissigen 
Buchstat)enfonnen für modern. Sollte es indes die gleiche sdn, die 
1^3 an der Via Aurelia gefunden wurde (Kaibel No. 1173), so scheint 
sie von den Epigraphikem nicht angefochten zu werden. Die Statuette 
ist mit Chiton und Mantel bekleidet, die Unke auf den Sitz gestützt, 
die Rechte aufs Knie gelegt 



Wenn demnach, wie schon zu Visconti's Zei^ nur zwei von den 

Weisen (Bias und Periander) in sicheren und brauchbaren Bildnissen 
vorliegen, ein dritter, Pittakos, auf einer Münze, und zwei weitere, 
Cheilon und Kleobulos, auf willkürlich erfundenen Mf>s;>ikbild( m, 
so wird man doch auch die beiden unbekannten Köpte der l i.>ijpel- 
hermcii in der üalleria geografica (abgeb. p. 40] und in Villa 
Albani [abgeb. p. 43], obgleich sie nicht speziell zu identifizieren 
sind, mit in diesen Kreis ziehen dürfen. Der mit Bias (?) gruppierte 
in der Galleria geografica darf mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
auf Thates gedeutet werden ; der mit Periander in der Villa Albani 
etwa auf dessen Zeit- und politischen Kampfgenossen Pittakos.* Dass 

* Wovon die zwei ersten Buchstaben nach Dfintzer ergänzt 

« Vgl. Kaibel No. 1174. 

* Replik im Mus. von Madrid (Hübner No. 237). 
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Abb. 9 Klrabulos (von dem MoMik in Kdln) 

(in S. 52) 



freilich auch andere Kombinationen denkbar sind, braucht nicht ge- 
sagt zu werden. 

Die kunsthistorische Frage, ob und inwiefern diese Typen in 
einer Beziehung zu Lysippos stehen, lassen wir unberührt Dieselbe 
ist meines Erachtens bloss subjektiv zu entscheiden. Arndt' hält es 
für sehr wohl möglich, dass sie auf die von jenem Künstler in Athen 
geschaffene Gruppe zurückgehen. 

' Zu den Gr. und röm. Portr. No. 375. 
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Aesop 

tTaf. VUl 

Die Person und das Leben des Fabeldichters Aesop gehören 
der Sage an. Er soll aus Php/L-'it'n ^ebürtip und kriippclhaft ver- 
wachsen gewesen sein, soll antan^s als Skla\'c mehreren Herren g^e- 
dient, dann als F rei^^elassener am Hofe des Krösos )j;elebt und endlich 
in Delphi einen gewaltsamen Tod gefunden haben (c. 504). 

Die Notiz von setner Missgestalt findet sich allerdings erst spät 
in der angeblich von Planudes (14. Jahrhundert) verfassten und viel- 
fach mit Erdichtungen vermischten Lebensbeschreibung.* Doch ist 
sie sehr wahrscheinlich aus älteren Traditionen geschöpft.' 

Nach dem oben (p. 41 Anm. 1) cittcrten Epigramm des Agathias 
gab es ein Bild des Aesop von der Hand des Lysippos, das vor 
denen der sieben Weisen stand, und nach Tatian' eines von Aristo- 
demos, einem Zeitgenossen des Lysippos, das beinahe so l>eriihmt 
war wie seine Fabeln. Da diese Berühmtheit, wenn ein Werk des 
Ly5i]>pos daneben l>es(and, nicht leicht erklärlich, so vermutete Vis- 
conti, es handle sich beidemal um die gleiche Statue und Agathias 
habe den Namen Lysippos irrtümlich auf sie übertragnen. Auch 
die von i^haedrus erwähnte Statue, welche die Athener dem Aesop 
errichteten*, wird meist damit identifiziert. 

Wenn die Sage von dem missgestalteten Körper des Fabel- 
dichters wirklich schon aus dem Altertum herrührt, so ist mit der 
grössten Wahrscheinlicheit die bekannte Halbfigur der Villa Al- 
ban! No.964 [abgeb. Taf. Vll]* als eine Darstellung desselben an* 



' <I»o5ö; (spitzköpflg) rv, f.ixli Tov Tpa7»;XOT, KpoY*'c**'p* P>«t9o« (mit auswäfts ge- 
krümmten Beinen oder i lissen) mi'i xa^tl;. 

* Andeutungen davon, meint Viwonti (kon. gr. Lp. 159), könne man schon 

aus PlMtnrch Cnnv. scpt. ?np. 4: IIs^V' — '''r'-'''' /'^yT''/'^-' "'/^ ''''' -■^■'■»''^ 
xaShi^uvc«;, und aus den Schriften des Sophisten Himerius (ed. Wernsdorf p. 592) 
herauslesen. 

* Tatian ad. Oraec. 55. p. 1 Ji). 

* F^hnednts Fpil. II 1 : Arsopo iageniott stahum, was Bentley in Atst^ ingm» 

statuam korrigiiTen wollte. 

» Visconti Icon. gr. 1. Taf. 12; Mon. d. InsL HL Taf. 14. 2; Baumeister Denkmller I. 
p. 35: Christ Or. UL 2. VgU Annal. 184a p.94; Wolters Na 1324; Heibig FUhter 
II*. 799. 
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zusehen und dann als eine überaus tietrende und gelungene, »ein 
Charakterbild des geistreichen Buckligen«.' - Es ist der Torso 
(Kopf und Leib) eines nackten Krüppels mit gebogenem Rficken, vor- 
stehendem Brustkasten und ganz verkümmertem Bauch, offenbar 
nach genauen Naturstudien durchgeführt. Auf dem kurzen Hals sitzt 
ein bärtiger, krauslockiger Kopf von ebenfalls realistischen, aber nicht 
missgestalteten Formen und von ungemein klugem, etwas ironischem 
und doch gutmütigem Ausdruck. Der Blick etwas lauernd rechts 
aufwärts gerichtet mit Angabe der Pupillen, gleichsam wohlgefällig die 
Wirkung seiner Er^tung auf den Hörer beobachtend. Von den 
Armen und Beinen sind nur die Ansätze vorhanden. Mehr scheint 
nach der gleichmässigen Abmeisselung derselben nie vorhanden 
gewesen tu sein. 

Dass dieser Typus seiner Erfindung nach ziemlich spät, liegt 
auf der Hand. Schon das Problem an sich, den witzigen I abeldichter 
in Anlehnung an die Tradition als |)ygmäenartigen Zwerg zu geben, 
weist deutlich auf hellenistische Zeit Es ist ein Problem wie das des 
sokratischen Silenskopfes, nur dass bei diesem etwas Thatsächliches 
zu Grunde liegt. Und das ihatsächlich Motivierte (Sokrates) wird dem 
frei Erfundenen (Aesop) vorangegangen sein. Audi die rücksichtslos 
naturalistische Durchführung, die vor keiner Hässlichkeit und Ab- 
normität zurücksclirickt, ist im 4. Jahrlumdert nocli nicht denkbar. 
Sie wird höchstens ins 3., wahrscheinlicher erst ins 2. gesetzt werden 
müssen. Die Artidt selbst ist idmisch.* Obgleich daher schon 
Lysippos und Aristodemos als Aesopdarsteller genannt werden, trägt 
man doch meist Bedenken, den vortlegenden Typus direkt mit ihnen 
in Verbindung zu bringen. Es fehlte auch unter ihren Nachfolgern 
nicht an Künstlern, welche in dieser etwas niedrigeren Sphäre noch 
Grosses m leisten im Stande waren. 

Die Urhebciirage wird eigentümlich dadurch kompli^iert, dass 
anscheinend der gleiche Kopftypus noch einmal in Verbindung mit 
einem normalen Körper vorkommt in einer Statuette im Kaffeehaus 
des Pirro Ligorio im Vatican (publ. von E Braun in d. Mon. d. 



* J. Biirckhardt Cicerone. 

* Winter meint: -Nach einer aufs tngste mit dem l^emosthenesportrat verwandten 
Vorlage in der Antoninenzdt gearbeitet, deien Kunstdianikta' in der auf maleri- 
schen Effekt berechneten Modellienmn dis riaii/iii, in der Zcicfinung und seit- 
lichen Stellung der .\ugensteme, in der feinen realistischen Behandlung der Haut- 
fläche deutlich sich ausprägt." Jahrbu d. Inst V. p. l(A* 
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Inst III. Taf. 14- 1)': Eine auf einem lehnenlosen Stuhle sitzende 
Figur ohne Unterkleid, den Mantel Qber die Unke Schulter und um 
die Beine geschlagen, in der Linken eine (vahrschetniich ergänzte) 

Rolle. Von einem fehlerhaften Körperbau, den sie nach Art der 
Krüppel bemüht sei, durch ihre Stellung zu verdecken (E. Braun), ist 
absolut nichts m erkennen. Sollte die zwiefache DarstellunjTsweise 
derselben Person eben in der Unsicherheit der C'berlieferung ihren 
Grund haben, so dass der ursprünglich für sich allein erfundene Kopf- 
typus später bald mit einem normalen, bald mit einem verbildeten 
und zweighaften Körper verbunden wurde? Oder aber ist die Ähn> 
lichkeit des Kopfes in Wirklichkeit gar nicht so zwingend und haben 
wir es am Ende mit z^s ei verschiedenen Personen zu thun? Ich halte 
das Letztere bis auf Weiteres für sehr wohl möglich.' 

Die zusammen mit der vaticanischen Statuette publizierte Relief- 
büste einer Thonlampe' unterscheidet sich durch einen längeren 
Bart und eine eckigere Kopfform und ist von mehr als zweifelhafter 
Identität An die altianische Herme erinnert sie tiauptsächlich nur 
wegen der gleichen Armstumpfe. 

Als Aesop endlich, der sich vom Fuchs erzählen lasst, \x ird von 
Einigen gedeutet die auf einem Stein sitzende karikiene iWantelfigur 
auf einem Vasenbild im Vatican (abgeb. Mus. Gregor. 11. 80. 2')\ 



Pherekydes 

Die Atif'^chriff Pherekydes findet sich auf zwei Hermen, in Madrid und in 
Brocklesby Park (Lincolnshire), beidemal modern. 

Dte Herme in Madrid, Hfibner No. 176 (abgeb. Ovecb. Plast, l* p. 242)\ 

wurde von Azära in der NTilu- von Tivoli (Villa i1ct Pisonen) gefundt-n, iiiul ilires 
altertümlichen Stiles wegen bei der tüigänzung mit der Aufsdirift 'l>ef£x;!or,i* ver- 

* Gipsabg. in Bonn, Kekule Akad. Kunstmus. No. 511. 

* Amelung hat sich auf meine Bitte bemQht, zu der versdiloasenen Statuette vor- 
zudringen, um die Sache Idar zu stellen. Leider ohne Erfolg. Auf den Abguss in 
Bonn hin ich er<;t zu •=;pät aufmerksam geworden (s. Naditttg). 

» bei Braun a. a. O. Taf. 14. 3. 

* Jahn Ardi. ßeitr. Taf. 12. 2, vgj. p. 434. 

* Guattani Mon. ant. 1784. Taf. II. Vgl. Wolteis Gipsabg. Na 23t, wo auch die 

Littentur. 

* Kaibcl inscr. falsae 207. 
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sehen, womit natürlich der jonische Philosoph des O.Jahrhunderts (von Syros), nicht 
der Logograph des 5. (von Leras) gemdiit war. Benndorf* und Andere zvrifdn 

ührisens an iler rdithcit des Arcluiisriuis, da di-r R.irt In-n-its i'iruMi ^anz freien Stil 
zeigt. Man pflegt den Kopt in den Gtpssammlungen jetzt bekanntlich dem Aristo- 
geiton der Neapler Gruppe aufzusetzen. 

Die kleine Henne in Brocklesby Park mit derselben Aufochrift (Michaelis 
Anc. Marb. p. 236. Nn 72; abgeb. Mus. Wor^l. Taf. XII. 4)* ist weder archaisch 
noch mit der vorigen verwandt. Visconti taufte sie so wegen des enipoiserichteten 
Blickes» der von Christodor auch bd einer Statue des Phcrel^des in Constantinopd 
namhaft gemadit vird.* 



Stesichoros 

IMflnzfaf. 1. 14) 

Stesichoros von Himera aui Sicilien (c. ()40-555), der älteste 
Chordichter und der eigientliche Begründer der chorisdien Lyrik, soll 
65 jährig zu Katane gestorben sein. Ebenda befand sich sein von acht 

Säulen getragenes Grabdenkmal. * 

Eine Darstellung des Stesichoros in ganzer Figur zeigt nach 
der ansprechenden Vermutung Torremuzza's eine Münze von Himera 
(Thermae seit der Zerstomng im Jahre 400, daher Öcpy.iTav 'ly.epxtwv) 
aus dem 2. Jahrhundert v. Qir. [abgeb. nach einem Exemplar der 
ehmaligcti Sammlung Imhobf, Münztafell. 14]*^: Ein mit dem Mantel 
bekleideter Oreis» auf einen schräg stehenden Stab gestützt, mit einer 
Rolle in den Händen, aus der er vorzutragen scheint Man erblickt 
darin ein Abbild der von den Htmeraeem ihrem berühmten Mitbfiiiger 
errichteten Statue, welche Verres in seinen HcMt/ /-.i bringen «^iielite: 
Erat enim Stesichori poetae statua senilis, incurva cum libro, suninio 
ut putant artijicio facta!^ Den an ihr hen'ort^ehobeneu gckruiiiinten 
Rücken zeigt auch das Münzbild bei Torrcniuzza und Visconti. Auf 
dem Imhoof sehen steht er vollkommen aufrecht wie ein Flötenbläser 
oder Leierspieler. 

* 06tt gel. Attz. im p. 1567. 

« Weisser Bilderatlas Taf. 26. 22. 

* Ovp«vov iwtviaSjts |Uts|KROv «(i^ matvtuv. Ecphr. 353. 
^ Suidas Vita Stesidi. 

* Zeitsdlr. f. Num. IX. Taf. IV. t(X Nach einem anderen bei Tommum SKc. 
num. Taf. 00 ! ^ Visc. Ic. gr. 1. Taf. III. 7; Baumeister Denicm. III. p. 1711. 

* Cicero Verr. II. 35. 87. 
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Eine Erzstatue des Stesichoros in Constantinopel beschreibt 
Christodor Eqihr. 125 ff. ohne nähere, das Motiv betreffende Angaben. 

Erhalten ist noch ein Hermenfragment im Vatican mit der 
Aufschrift £]Ti]a(x«pN Ea|x><tito[v'I|(«sp«tro[c.* 



Alkaeos 

[Mflnztaf.l. t3) 

Ailcaeos, der patriotische Liederdichter von Lesbos und der 
Vorkämpfer des Adels gegen die Tyrannis des Pittalcos» blühte um 

5Q5. Er war von heftiger Oemütsart, voll Leidenschaft und Sinnlidi> 
keit, zeitweise für seine Landsmännin Sappho entflammt, die ihn 
spröde zurück\x ies * 

Ein MüncliencT Vasen bild (abgt-b. VX'elcker A. 1). II. Tat. XII, 
21) 'stellt das lesbische Dichterpaar mit Beiseln itl der Namen ver- 
einigt dar: Alkaeos mit langem Spitzbart, das Haar von einer Binde 
umwunden, gesenkten Hauptes vor Sappho stehend. Von Welcker 
auf den Liel)esantrag des Alkaeos gedeutet. 

In der Kaiserzeit wurde sein Bildnis wahrscheinlich nach freier 
Erfindung ah Revers des Pittakoskopfes auf eine Brnn/eniün/e 
von Mytilcnc ^cprä^ [abpcb. Münztaf. 1. 13)*: hin hätli^cr, etw as auf- 
wärts gericiiteter Kopf nach links, in welchem man die ieidenscliaft- 
liche, herausfordernde Heftigkeit des Dichtere im Gegensatz zu der 
ruhigen Würde und weisen Besonnenheit des Pittakos erkennen will.* 
Das einzige erhaltene Exemplar, einst im Besitze des Fulvius Ursinus^ 
ist nach mannigfachen Wandemngen (Sammlung Ootofredi in Rom, 
Köiii^'iii Christine von Schweden, Prinzessin Odescalcfii, Pius VI.) in 
das Cabiuet des mödailles nach Paris gekommen. Eckhel hatte seine 
Echtheit mit Unrecht bezweifelt. 

Nach dieser Münze, meinte Visconti, könne etwa die Pariser 
Herme in der Salle du $arcoph.d'Adonis^ Descr.678 (abgab. Bouillon 

* Kaibel No. 1213. 

* Arislot. Rliet. I. 0. p. 1367. 

» Baumeister III, p. 1M3. Vgl. Jahn Darst griechischer Dichter aiit Vasenbildem 
t). 706 ff. 

* Fabcr iiniK. 3; Visc. Icori. -r. I Tf. T 2 und 1: tmhoof Pbrträtkdpfe Tf. VIH. 
28; Bürchncr in der Zeitschr. f. Niim. IX. Tf. IV. 3. 

' Jahn Darst gr. Dichter p. 724. Anni. 70; Bürchner a. a. O. p. IH 
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III busles 4)', die seitdem diesen iNanien trägt, Alkaeos genaiitU 
werden. Es war schon der Grundlage wegen eine prekäre Deutung. 
Aber der Kopf zeigt auch keineswegs die charalcteristischen Merkmale 
der Münze: die kurze Stirn, die eher dicke Nase, den runden Contour 
des Bartes. 

E, Braun wollte des Motivs wegen den nackten borghesischen 
Lyraspieler (jetzt Anakreon) in Ny Carlsberp zu Kopenhagfcn auf 
ihn be/iehen, wobei er, wie sich herausj^estelll hat, vom Richtigen 
nicht so gar weit entferjit war. Sollte er sich nur in der Alternative 
geirrt haben, indem statt des stehenden der sitzende et)enda (abgeb. 
Brunn-Bruckmann Denkni.477) dafür genommen werden muss^dessen 
starke, fost herausfordernde Bewegung die Leidenschaftlkhkeit des 
Alkaeos so treffend charakterisieren würde? Aber die Statue ist nach- 
alexandriniscli und scheint auf kein frühes Original zurfickv.ugehen. 
Wir werden es bei ihr wohl eher mit einem dem Künstler gleich- 
zeitigen hellenistischen Dichter zu thun haben.-* 



Sappho' 

(Münztaf. I. 16 -20] 

Sa[ipho von Mvtilcne oder von Ercsos auf ixsbos, die berühm- 
teste lyrische Dichterin der (jriechen, die Zeitgenossin des Alkaeos 
und Pittakos (Anfang des ö. Jahrhunderts v.Chr.), gehörte den aristo- 
kratischen Kreisen an und war mit einem wohlhabenden Edelmann 
verheiratet Die politischen Wiiren zwangen sie wie den Alkaeos zur 
Auswanderung nach Sicilien. Doch kehrte sie^ nachdem Pittakos das 
Gemeinwesen geordnet, wieder nach ihrer Heimat zurück, und sdieint 
erst in höherem Alter ihr Leben beschlossen zti haben. - Ein paar 
gelegentliche Notizen über ihr Äusseres sind ohne Beglaubigung und 
schon deswegen wertlos, weil sie sich gegenseitig widersprechen. 
Einerseits rühmende Epitheta wie »die veilciieniockige, süsslächelnde" 

* Clarac pl. 1070; Weisser Bilderatlas 20. 16l 

» IJber die 1881 zu Pcrgamon gefundene Inschrifibasis eines Bildnisses des 
Alkaeos vgl. [ntirbnch der preussischcn Kunstsani mlimgen III. p. 87, 

• Litteratui : Welcker Alkaeos und Sappho, A. D. II. p. 225; Jahn (jber Dar- 
stellungen sriecb. Dicbter auf Vasenbildem 717; Stark Arch. Zeitg. 1870. p. 67; 
RnttichtT ibivl. 1S71. p. 83; Winter Jalirb. d IiT^t V p. 151 ; Furt»cängler Meisterr. 
p. 98 ff.; Bürchner Zeitschr. f. Nuin. IX. p. 1 13; Arndt ür. u. röni. Fortr. 147 ff. 
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(Alkaeos bei Aristoteles), »die schöne Sappho" (Plato), »die männliche 
Sappho« (Horaz).* Andererseits der Vers des Ovid in der allerdings 
bestrittenen Epistel Sappho-Phaoni v. 31 ff,: Si mihi diffitilis formam 

natura negavit, ingenb formae damna nprendo meae, und die Be- 
hauptung des jMaxiiiius Tyrius, sie sei i<lein und schwärzUch gewesen.' 

Ihre Person u urde, wie uns die erhaltenen Vasen zeigten, schon 
im Anfang des 5. Jafirhunderts zum Gegenstand von künstlerischen 
Darstellungen gemacht, wobei freilich das Ikonische noch nicht in 
Betractit Icam. Aber aucli bei den wohl t)ald nachfolgenden Statuen 
konnte es sich nicht um ein treues Bildnis, sondern nur um einen 
frei erfundenen Typus handeln. 

Das älteste überlieferte plastisdie Denkmal ist die tTzstatue des 
Silanion im Rathaus von Syracus (gegen die Mitte des 4. Jahr- 
hunderts),' hoch gepriesen von Cicero wegen seiner vollendeten 
Ausführung, und wohl mit Recht, da Verres sein Augenmerk darauf 
gerichtet hatte und sie in seine Wolinung entführte.* — Eine andere 
Statue befand sich in Pergamon, beschrieben mit einem Epigramm 
des Antipater. * Eine sitzende im Zeuxippos zuConstantinopel 
erwähnt Qiristodor* 

Eine malerische Darstellung der Sappho von Leon, einem 
Künstler der Diadochenzeit," ist möglicherweise identisch mit dem 
von Damocharis (unter Justinian) beschriebenen Bild in der An- 
thologie.* 

Auf ein ikonisches Denkmal in Mytilene weisen die Münzen 
dieser Stadt mit Darstellung der Sappho in ganzer Figur (s. unten.) 

Beglaubigte Darstellungen 

Die bei Bellori (Imag. 63)* aus den Scheden des Pirro Ligorio 
abgebildete Inschriftherme (ZATIdKl EPEZIA) <° mit dem zweimal 
von einer Binde umwundenen Haar und den dicken Schultersträngen 



» Hör. Epist. I. Vi. 28. 

* Max. Tyr. Or. 24. 7: fjttxpiv oJaav JcaA (uXatvav. 

" Über d. Zeit des Silanion s. Michaelis in der Festjjabe fflr CurttllS 1884. p. 107. 

* Gc in Verr. IV. 57. 125. » C. I. Gr. 3555. 
•Ecphr.W-71. »PHn.35.141. 

" Anthol. I'alat. ed. Döbner. XVI. 310. Vgl. Jahn a. «. O. p. 720. 

* Und danach bei Gronov Thcs. II. 34. 
Kaibcl Inscr. falsae 253. 
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scheint nicht mehr zu existieren; es müsste denn die die gleiche In- 
schrift tragende im Conservatorenpalast zu Rom sein (Beschr. 
d St Rom III. I. p. 123), mit der aber allerdings die Abbildung wenig 
stimmt Die letztere hat das Stirnhaar in drei Reihen altertümlidier 
Lödcchen geordnet, ähnlich wie die 7\x ei Hernien im Philosophen- 
zimmer des Capitols No. 11 und 12, die ebenfalls früher unter 
diesem Namen giengen.' An tchtheit ist bei der Inschrift der Herme 
des Conservatorenpalastes nicht zu denken. 

Gegenständlich beglaubigte Sapphobilder sind uns nur auf 
Vasen und MQnzen erhatten, denen ädi einige vennutungsweise 
auf sie gedeutete Reliefs und event ein paar Oemmen anschliessen. 
Wir schidcen eine Übersicht derselben voraus, cUmt speziell auf ihre 
Darstellungsweise einzugehen, ausser soweit es zur Bestimmung des 
$apphotypus notwendig erscheint 

A. Vasenbilder und Reliefs* 

a. Vase der Sammlung Dzialinsky in Paris (abgeb. Compa- 
retti Tav. III. 1): Sappho mit der Lyra einhersdireitend, mit beige- 
schriebenem Namen; das Haar zweimal von einer Binde umwunden, 

über der Stirn vorquellend, hinten sackartig auf den Nacken feiend. 

Aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts. 

b. Vase von A^mgent in München, schon bei Alkaeos erwähnt 
(abgeb. Comp. Tav. IV. 1)": Sappho und Alkaeos stehend mit bei- 
geschriebenen Namen, erstere mii diademartiger Buide, beide niii 
Lyra und Plektron in den Händen. Etwas jünger als die vorige. 

c Vase der Sammlung Mlddleton in Paris (abgeb. Comp. Tav. 
III. 2)*: Sappho sitzend, wiederum mit ßeischrift; von Eros bekränzt; 
das Haar zweimal von einer schmalen Binde umwunden, hinten ein 
Knauf. Mitte des 4. Jahrhunderts. 

d. Vase in Berlin (abgeb. Compar. Tav. V)*, von besintteiier 
Deutung. Michaelis bezieht die Beischrifi IM auf die oben sitzende 
Figur mit dem Eros, Cömparetti wohl richtiger auf die an Ihren 



* Vgl. BotlOT I. 58 und 60. 

* Vgl. Jahn a. a. O. Taf. 1-4; Comparetti Saffo nelle rappresent. vascol. im Museo 
ital. di ant. dass. II. 1686, mit 4 Tafdbi. 

' Weicker A. D. 1]. Taf. 12. 21 ; Jahn Taf. 1. 4; Baumeister III. p. 1543. 

* Jahn Taf, I, 1. 

* Michaelis Thainyris und Sappho. Lpz. 1865. 
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Schoss leimende, welche mit der Rechten das Vögelein lockt Dem 
Stil nach wieder etwas später als die vorige. 

e. Hydria in Athen (abgeb. 0>mp. Tav. VI): Sappho sitzend, 
gefeiert von drei Frauen; mit Binde ums Haar. 

f. Attische Hydiia (wo^), beschrieben von Mylonas im Bull, 
de corr. hell. W. 1880, p. 37 3 f.: Snppho sitzend mit der Lyra. 

Überall trägt Sapi^ho das f iaar iinverhiiüt oder nur mit einer 
Binde umwunden. Aber etwas speziell Typisches lässt sich in den 
Darstellungen nicht erkennen. 

Zweifelhaft: 

g. Ein Terracottarelief strengen Stils im brit. Museum 
(abgeb. Welcker A. D. II. Taf. 12. 20)*: Sitzende Leierspielerin, das 
Haar um die Stirn in kurze Locken geordnet, hinten gerollt, im Ge- 
spräch mit einer vor ihr stehenden Mantclfig^tir: wieder als Liebes- 
antrag des .Alkaeos gedeutet. ,r!rj:^cnd ein ausreichendes Kennzeichen, 
dass in dem Relief Sappho und Alkacus dargestellt seien, n\öchte sich 
schwerlich anführen lassen" (Kekule). 

h. Römisches Terracottarelief aus Steinhäuser'schem Besitz in 
Rom (abgeb. Welcker, Annal. t858. Tav. B)*: Eine Frau mit Leiei/ 
in Uebesschmerz aufgelöst, das Haar, wie es scheint, tn ein Kopf- 
tudi gehüllt, der Oberleib nackt: »Sappho das Lied an Aphrodite 
singend" (?) Welcker. 

i. Bron/erelief im brit. Museum (Guide to thebronze room 
1871. p. 36. 7): kleine liegende Figur mit der Leier. 

B. Münzen und geschnittene Steine 

Zwei Städte von l,esbn>, Mj^lene und Eresos liaben ihre be- 
rühmte Landsmann iti auf den Münzen vcrevt igt, wie dies für Mytilcne 
schon Pollux ' bezeugt; und zwar prägten sie teils die ganze Figur, 
teils bloss den Kopf.* 

k. Die Darstellungen in ganzer Figur zeigen sie meist siL<:end 
und leierspielend [Münzen von Mytilene, abgeb. Münztaf. I. 20] ^ 

* Jahn Taf. II. 2; Overb. Plast. I*. p. ItfZ; vgl. KekttK Akad. Kunstmin. 1872. 

p. 4 12. 

- Jahn Tat. IL 1. 

* Poll. Onont. IX. 84 MwTtXijvitot jiiv Xasi^eö TtÖ vojai^fian cv:/3pa|8vco. 

* Vgl. Wroth Cat of tlic gr. coins in tlie br. Mus., Troosctc. p. LXXff.; BOrchner 

ZeitHhr f Nuni IX. Tf. IV. 4 Q. p. ll'Hf. 

* Visc. Icüti. gr. 1. Ff. 37. 3; Wroth Cat. pl. 39. 0. S; Zeitsclir. t. Nuin. IX. Tf. IV. 8. 
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manchmal auch nur die Leier haltend (Müiuc von Eresos, abgeb. 
Zeilschr. f. Num. a. a. O. IV. 9), seltener stehend, mit beiden Händen 
die auf eine Säule gestellte Lyra haltend (JVI. von Mytilene in Wien, 
Zeitschr. f. Num. a. a. O. p. 116). Sie datieren alte aus der späteren 
Kaiserzeit 

1. Von den Münzen mit dem blossen Kopf stellen mir die- 
jcnii^cM sicher Sappho dar, welche die Namensbeischrift haben (*l*a-9t'> 
oder i^'z-oo)), Sie gehören ebenlalb der Kaiser/eit an und differieren 
stark von einander, so dass man sie niclit auf einen einheithchen 
Typus zurückfahren kann. — Auf der Pariser Münze von Mytilene 
2. B. [abgeb. Munztaf. 1. No. 16] \ wie auf einer des brit Museums*, 
sind die Haare am Wirbel oder Hinterhaupt in ein flaches, nicht 
vorstehendes Nest geordnet, welches von einer Haube bedeckt zu 
sein scheint; man könnte anch meinen, sie seien in parallel laufenden 
f • hieciiten um den Hinterkopf {^a-lef^^t.-' Auf einem Imhoof'schen Ab- 
druck (Mün/taf. I. 17], ungesx iss ob Eresos oder von Mytilene, 
sind die Haare um die Stirn zu einem besondeni Wulst abgetrennt, 
hinten in.elne Sphendone gefasst, unter der noch ein kleiner Nacken» 
knauf ^ichtbar. Auf der von Eresos endlich fabgeb^ Münztaf. 1. 10] \ 
\ « die unter Commodus geschlagen, wo auch Pollux letrte, sind sie 

nach hinten frei in einen Knoten geknüpft. Alle, ausser der letzteren, 
haben als Revers das dichterische Symbol der Schildkrötenlyra. 

m. Daneben j^iebt es nun auch iTaucnkripfe auf älteren les- 
bischen Münzen ohne fieischrift, bloss mit dem Revers der Schild- 
krötenlyra, und einige Numismatiker glauben diese ebenfolls auf 
Sappho beziehen zu dürfen. - So die kleine EleMronroünze von 
Lesbos (abgeb. Zeitsdir. für Num. a. a. O. No. 4)* aus der Zeit der 
Kunstblüte, und die etwas grösseren und späteren Bronzetnünzen 
von Mytilene (abgeb. Münztaf. I. 18] • aus der Zeit Alexanders oder 
der ersten Diadochen. Beide /eigen einen Kopf von schönen For- 
men, an dem die Haare fast vollständig unter einer Haube verhüllt 
sind, wie dies wohl auch bei dem sichern Sapphokopf der Kaiser- 
zeif auf Mfinztaf. I. No. 16 der Paii. 

* Jahn a. a. O. Taf. VCII. 1. • Bei Wroth CsA. p1. 39. 10. 

* Dieaussmlcm nach Sestiiii bei Jahn Taf. VIII. 2 ri^gebikletc Münze mit der Bei- 

Schrift Sa'iou; ist nicht sicher echt. Vyl. Bürchner a. a. O. p. 113. 

* Jahn a. a. O. VIII. 5; Zeitschr. f. Num. a. a. O. No. 7. 

* Wro4hCat.pl. 33. 5-7. 

* Wroth Cat. pl. 38. 4-7; A»ch. Ztg. 1871. Tf. 50; Zdtschr. f. Num. No. 5, 6; Jahr- 
buch d. inst. V. Tf . 3. 
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Man sollte allerdings meinen, dass der Prägeort Mytilene, die 
Schildkrötenlyra und die Haubentracht zusammen ein starkes Präjudiz 
für Sappho bilden. Die Schwierigkeit ist nur die, dass in so früher 
Zeit sonst keine Darstellungen historischer Personen auf den Münzen 

nachzuweisen sind. Fur1\xänRler\ dem auch Wroth und Imhoof 
beistimmen, lasst daher bloss die Köpfe mit Namensbeischrift als 
Sappho jTcItcn. Die Noti2 des PoUux beziehe sich ausschhesshch auf 
diese letzteren, von denen eine gerade zu seiner Zeit (unter Commo- 
dus) geprägt wurde. Der Kopf der andern stelle ein göttliches Wesen, 
vielleicht Aphrodite, dar. 

Endlich sind noch zwei mit Beischriften versehene Gemmen 
zu nennen, übor deren Echtheit ich nicht urteilen kann: 

n Karneol der ehemaligen Sammlung Marlborough (abgeb. 
Marlb. üems II. 5) ■: Eine Eraiienbüste mit apollinisch angeordnetem 
Haar, um welches eine Binde läuft, die Brust halb entbiösst. Im Felde 
die Beischrift ZAO, Leier und Biene. 

o. Geschnittener Stein der ehemaligen Sammlung Grave lle 
(abgeb. Grav. Ree de pierres grav. II. 8!)*: Leterspielende Figur auf 
einen Pfeiler gestützt, auf welchem der Name ZAFIOQ. Sie scheint 
der oben erwähnten Wiener Münze (k) nachgebildet zu sein. 

Die zvcei bei Faber Imag. m 120 erwähnten Oemmenköpfe, 
der eine mit Lorbeer, der andere mit Epheu bekränzt, scheinen nicht 
weiter beglaubigt gewesen zu sein. 



Mtttmassungen 

Es frapt sich, kann mit diesen Milfsmitteln für das Bildnis der 
Sapplio etwas gewonnen werden?— iWit den Vasen sicherlich nichts, 
und mit den beglaubigten Münzen sehr wenig. Die malerische For- 
mentypik erlaubt überhaupt keine Rückschlüsse auf die Plastik, und 
die Münzen mit dem bapplionamen sind unter sich so verschieden, 
dass es fast unmöglich, etwas Gemeinsames herauszufinden. Auch der 
Frauenkopf der Mariborough Gemme (n) wird zur Klärung der Frage 
nichts beitragen können. Eine einigemiassen brauchbare Grundlage 
würde nur geschaffen, wenn man die der Namensbeischrift erman- 
gelnden Münzen mit dem Revers der Schildkrötenlyra (m) mit in die 

» Meisterw. p. 103. Anm. 4. • Rdnach Pientsgiav. pL 113. 

• Rcinach P. gr. pl. 80. 
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Basis die Ikonographie der Sappho gestalten würde, mit dem nöti- 
gen Vorbehalt immerhin hier erörtert werden. 

Der Frauenkopf der Elektronmünze hat mit dem der autonomen 
Bronzemünzen von Mytilene, wie schon bemerkt, die Haube gemein. 
Beide unterscheiden sich aber, soweit ich aus den mir vorliegenden 
Exemplaren urteilen kann, insofern von einander, als dort die Haube 
gleichsam aus zwei Teilen besteht, der das Nackenhaar umschliessen- 
den Sphendone und den die Scheitel bedeckenden Binden, während 
sie hier in einem ununterbrochenen Faltenzug von hinten nach vom 
läuft und über der Stirn befestigt ist. Auf der Elektronmünze kommen 
die Haare mehr nur am Wirbel zum Vorschein, auf den Bronze- 
münzen in der ganzen Länge des Scheitels, bisweilen in Melonen- 
furchen geordnet, welche konzentrisch nach der Stirnhöhe gerichtet 
sind. Aus den ( jesichtszügen wird man kaum etwas Charakteristisches 
herauslesen können, es müsste denn etwa die ziemlich schräge Rich- 
tung der Stirn- und Nasenlinie sein. 

Demnach wäre eine haubenartige Kopftracht mit Wirbel- oder 
Scheitelschlitz das erste Requisit, das wir bei den Sapphobildnisscn 
vorauszusetzen hätten. Ob sich Sappho selber so getragen, ist gleich- 

» Vgl. K. Bi^tticher in der Arch. ZcitK- n. a. O.; Winter im Jahrb. d. Inst. V. p. 152; 
Overbeck Gesch. d. gr. Plast. II*, p, 13; CoIIignon Hist. de la Sculpt. gr. II. p. 345. 
licrnoulli, Oriech. Ikonographie. I. Teil 5 




Untersuchung einbeziehen 
dürfte. Nur diese, wie sie 
noch in die Zeit der typen- 
bildenden Kunst hinauf- 
gehen, haben ein so weit 
einheitliches Gepräge, dass 
sie als Ausgangspunkt für 
Weiteres dienen könnten. 
Nun teilen wir zwar die Be- 
denken der Numisinatiker 
vollkommen. Da indes noch 
eine schwache Möglichkeit 
vorhanden, dass die Mün- 
zen gleichwohl Sappho dar- 
stellen, und da archäologi- 
scherseits jeweilen mit ihnen 
operiert worden ist,* so mag 
die Frage, wie sich auf ihrer 



Abb. 10 



Kopf in Villa Albani (zu S. 66) 



66 



SAPPHO 



giltig. Die Steiiipelsclincidcr werden sich nicht an das hif^torische 
Kostüm, sondern an die zu ihrer Zeit (etwa 4. Jahrhundert) vorhan- 
denen Denkmäler gehalten haben. Allein der Kreis der Haubenköpfe 
ist ein ausserordentlich grosser. Die Tracht wurde f&r alle m^ichen 
weiblichen Figuren in allen möglichen Variationen verwendet' Um 
spezit ll ffrr Sappho in Betracht zu kommen, muss ein solches Bildnis 
noch durch \x eitere Kriterien empfolilen sein. Es muss, da die 
Schöpfung' ihres T\'piis in voraiexandrinischc Zeit (Silanion?) 7urück- 
j^eht, den Stil des 4. oder j^ar noch eines früheren Jahrliundeits an 
sich tragen, und niuss ferner durch nielirfaches Vorkonnnen als das 
einer berühmten Person bezeugt sein. 

Plastische Denkmäler, welche all diese Requisite besitzen und 
sich zugleich deutlich als Porträts geben, sind ruisserst selten. Zu den 
wenigen darf vielleicht die bekannte Herme in Villa Alban i, Casino 
No. 1033 (Ahh. 10]' |T;e/.ählt vn crden, die mit ihrem leicht vor- 
tretenden Munde und starken Initer^^esicht docli oline Zweifel und 
trotz Purtwänglcr ' als 1 'ortrat gefasst werden muss. Die Anlage der 
Haube ist bei ihr fast Zu^ für Zug die gleiche wie bei dem Kopf der 
autonomen Bronzemunttn [Münztaf. L 18]. Die Haare sind von einem 
Tuch umschlossen, dessen zwei Enden nach vom genommen, über 
der Stirn sich kreuzen und dann als stramme Binden noch einmal 
hinten henim geschlungen sind. Das f faar nur oben in dem Scheitel- 
schlitz (allerdinpfs nicht melonenartig (gefurcht) und in einem Streifen 
längs der Stirn sichtbar. Selbst Kleinigkeiten wie die steife Wangen- 
locke und der seitwärts über die Binde gezogene Tuclizipfel sind 
Beiden gemein. - Und wie vom Standpunkt der Münzveiigleichung 
wird die Deutung auch von dem des Stiles empfohlen, insofern es 
ein Idealportrat aus der Frühzeit der griechischen Porträtkunst, etwa 
aus der Übergangszeit des 5. und 4. Jahrhunderts ist. Winter* wollte 
es direkt auf Silanion zurückführen Aber abgesehen davon, dass 
sich zu vtenit]f Positive«? für die Annahme sagen lässt, scheinen ge- 
wisse I onnen (Wangenlöckclieii) nocli zu stilisiert für das zweite 
Viertel des 4. Jahrhunderts, in welches der Künstler frühestens ge%tzt 
werden darf. Silanion braucht ja nicht der erste gewesen zu sein, der 
sich an dem Bildnis der Sappho versuchte. Einzig der Mangel an 

* Vgl. Ptttticr im liull. d. conr. hellen. XX ;lvS<)()) p. Abb. 

* Christ. Gr. Utt. 3; Winter Jahrb. des Inst. \'.\mx Tf. 3; Amdt-Bnickroann Portr. 

147. 14S; Colli^iioii Sculpt.gr. tl. p. 345; Ovcrir Vhst II«, p. 12, 
' Meisterwerke p. Iü3. * Jahrb. des lns.t. V. p. 152. 
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sicheren Repliken er- 
regt Bedenken. Furt- 
wängier' fasst als 
solche die zwei ge- 
ringen Hermen im 
Bigliardo der Villa 
No. 332 und 333. 
Aber nach der indica- 
zione von Morceiii- 
Fea- Visconti waren 
dieselben ursprüng- 
lich zu einer Doppel- 
herme mit einander 
verbunden, in wel- 
chem Fall wenigstens 
eine davon eine ver- 
schiedene Person dar- 
stellte. 

Nahe verwandt, 
nur mehr dem Typus 
der Elektronmünze als dem der Bronzen entsprechend, ist die 
Haubenform der sog. Demeterstatue aus Pal. Cepparelli in Florenz, 
jetzt im Museo archeologico daselbst (Dütschke II. 413; abgeb. 
Furtwängler Meisterw. p. 102), mit der vom Nacken zum Scheitel eni- 
porlaufcnden Qucrbindc. Die Statue selbst ist zwar kein Porträt und 
hat in der Person weder mit der Herme Albani noch mit Sappho 
etwas zu tluin. Wohl aber scheint die gleiche Tracht auch für 
Porträts verwendet worden zu sein, und bei den früheren derselben 
ist natürlich der (jedanke an Sappho wieder nahe gelegt. Von etwa 
hierher gehörigen Denkmälern nenne ich: 

Den kaum lebensgrossen Kopf derOalleria geografica des 
Vaticans (Abb. 1 1| mit Scheitelschlitz und zwei gedrehten Wangen- 
locken. 5. Jahrhundert. 

Den Kopf in Wien, Antikensamml. No. 186 (abgeb. v. Sacken 
Die anL Skulpt). Das Haar bloss an der Stirn und im Scheitel- 
schlitz sichtbar. 




Abb. II 



Hrrme der Oallcria geografica 



• Meistcnxerke p. 103. Anni. 2. 

* Als Venus abijeh. im I'io Cleni. VI. Tf. 4.2; bei Pistolesi VI. als tiburtinische 
Sibylle bei Sandrarl Teilt. Akad. Hililni>.se pl. U. r. 



68 



SAPPHO 
_4. _ . 



Den Kopf in Wütoii House (Michaelisp. 090. 128; als Kassaii- 
dnt abgeb. Kennedy Descr. of Will House pl. 23), dessen Altertum 
freilich verdächtig. 

Von anderen freier behandelten und einem jüngeren Stil an- 
gehörenden zii schweigen. 

F.s ist nun freilich nicht jT^esa^t, dass, wenn denn die Hnuben- 
tmcht für Sappho charakteristisch, jedes Detail daran mit den Mün^^en 
übereinstimmen muss. Das kann sclion nicht sein, weil die iUünzen 
selber verschieden sind, und die Übereinstimmung nur mit dieser oder 
jener einzelnen Münze stattfinden kann. Auch der albanische Kopf 
deckt sich wesentlich nur mit den Bronzemünzen der ausgehenden 
Kunstblüte. Mehr oder weniger sind alle älteren Frauentypen mit 
dieser Tracht, sobald sie der menscliHchen Sphäre anj^^eliören und 
meiirfacii vorkommen, als Kandidaten für den Sapphonamen an- 
zusehen. 

So würde /. B. die scliöne auf die Mitte des 5. Jaln hundens 
zurückgehende Statue der Villa Albani, Kaffeehaus No. 749 (abgeb. 
Bninn-Bruckmann Denkm. No. 255)^ wegen der Haubenform unbe> 
denklich als Sappho weiter figurieren dürfen, wenn sich nicht auch 
hier mehr und mehr die Ansicht geltend machte, dass wir es mit 
keinem Porträt, sondern mit einer Gottheit, sei's Demeter oder Kora, 
zu thun haben. - 

Entschieden bildnisartiger ist der an der Unken Seite leider ver- 
stümmelte Kopf aus dem palatinischen Stadium im Thermen- 
museum zu Rom, Ouida 1806 p. 80 (abgeb. Mon. ant dei Lincei V. 
p. 71. 72)* von dem noch eine genaue Wiederholung in Wien, 
Antikensamml. No. 201 (publ. v. S. Reinach Oaz. des beaux-arts 
1892. 1. p. 289).* Die Haube besteht hier aus breiten Binden, welche 

* Cl.unL pl Qlf) ¥.; Overbeck Kiinstmylh. Atlas XIV. 11, vgl. p. 469. 20; der 
Kopi Biiil. d. corr. heilen. 1896 pl. 18. 3, und Ariidl-Ainelung Einzelaufn. Ser. IV. 
No. 1115. 1116. 

* Fine gen.nn- Replik (Torso) im Museum von Cherchcl .ibtreb. Gauckler .Mus. 
de Cherch. Tai. 16. 1), eine unbedeutend abweicliende im Capitol, Salone 17, zu 
Athena ergänzt (abgeb. Amdt-Ameluii}; F.inzelaufn. No.449), eine wenigstens nahe 
verwandte von llronzc in Wien (publ. von R. v. Schneider im Jahrb. der österr, 
Hoftnnvt'cn XII. p. 72). Von einer Dichterin w ürden sich schon nicht drei iil>crein- 
stimmende Statuen erhalten haben. In Bezug auf die Deutung vgl. Heibig Führer 
II*. 886; Furtwängler in den Abb. der bayr. Akademie der Wlsseitsch. XXl. im 
p. 285. 

Vgl. Helbig Führer II«. 1126. 

* Von Sacken Die ant. Skulpt. Taf. 12. Itnb. 
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das Haar fast vollständig 
verhüllen, so dass es nur 
an der Stirn und weiter 
oben in einem schmalen 
Parallelstreifen zum Vor- 
schein kommt. Die For- 
men sind idealisiert, aber 
das Kostüm und die ab- 
wärts gerichteten Augen 
mit den breiten Lidern 
geben dem Kopf etwas 
Individuelles. Dertrauni- 

verlorene Ausdruck 
würde nicht übel für 
eine Dichterin passen. 

Reinach erklärt die 
Wiener Replik für ein 
Werk des 5. Jahrhun- 

Abb. 12 Kopf im Pilaxzo Pilli (ni S. 70) dcrtS. Der Kopf dcS 

Thermenmuseums, den 
Reinach noch nicht kannte, ist jünger (etwa Anfang des 4. Jahr- 
hunderts). ' Aber er ist zugleich von so vorzüglicher Arbeit, von so 
zarter, fast praxitelischer Ausführung, dass man kaum umhin kann, 
ihn für ein Original zu nehmen, in welchem Fall der Wiener natür- 
lich auf seine zeitliche Priorität verzichten müsste. Künstlerisch 
übertreffen beide die Herme Albani bei weitem-, und auf Silanion 
können sie ebensogut zurückgeführt werden wie jene. Die Be- 
ziehung auf Sappho dagegen ist dort durch die Münzen besser 
begriindet 

Keine Replik mehr, wie schon die Neigung nach links und das 
anders geführte Stirnhaar beweist, aber ein Spczimcn der gleichen 
Haubentracht und vielleicht eine freie Nachschöpfung jenes Typus 
ist der (ebenfalls stark beschädigte) Kopf im Nationainniseum zu 
Athen, Kavvad. No. 18ö (abgeb. bei Arndt-Amelung Finzelauf- 
nahmen Ser. III. No. 647 4Q). 

' Schwerlich schon Mitte oder zweite Hälfte des Jahrh., wie Petersen (Rom. Mitth. 
1893 p. %. 6) meint. 

' \X'as Reinach von dem Wiener Kopf sagt: // est infiniment superimr ü la Sappho 
Albani par roriginalit/ et la profondtiir der exprcssiou, j^ill in noch höherem Grade 
von dem im I hcrmennuisenm. 
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hin haubenverliüUter Kopf des 4.Jahrli., der wohl ein Porträt dar- 
stellen mag, ist femer der des Pal. Pitti, Dutschke II. 52 [Abb. 12] 
den Gamurrini' der Sappho vindizierte. Die längHchten Löcher 

über und unter der Binde, meint er, wiesen auf einen ehemaligen 
Kranz, die etwas vorgestreckte Haltung und der wie zum Oesang 
geöffnete Mund auf eine sitzende Leierspielerin, der leidenschaftliche 
Ausdruck, konnte man iiin/ufüj^en, auf verzehrende Liebesglut. Aber 
alles das kann auch anders gedeutet werden. Die Löcher des angeb- 
lichen Kranzes befinden sich gerade an der Stelle, wo bei der Herme 
Albani ein Tuchzipfel über dem Haubenband hervorblickt Wieder- 
holungen kenne Ich keine.* 

Wir verzichten darauf, die sonstipfcn Franenköpfe dieser Art, 
die etwa noch in Betraclit konnnen könnten, hier zu verzeichnen. 
Ihre Aufzählung würde uns dem Ziel nicht näher brinj^'cn, weil, wie 
die Grundlage und der Massstab (die Münzen), so auch der üattungs- 
und Zeitcharakter der Denkmäler nur gar zu häufig schwankend oder 
zweifelhaft ist 

Pin Typus indes, der vielfach hiehergezogen wird, erfordert 
noch eine kurze Besprechung, da es bei st-iner grossen Verbreitung 
von Wichtigkeit ist, zu wissen, ob über die Möijlichkeit seiner Sappho- 
bedt'Utung etvcas t'cstj^esteilt werden kann oder nicht. Es ist dies der 
nicht sowohl mit einer Haube bedeckte als von Binden umwundene 
Kopf mit nach hinten vorstehendem Nest; der besonders durch einen 
Aufsatz Böttichers* bekannter geworden ist Zu seinen kostümlichen 
Merkmalen gehört es, dass der Haarschopf auf einem kleinen odtxxos 
ruht, von welchem ausgehend Binden in drei verschiedenen Rich- 
tunsjen um den Kopf p^cschltmgen sind. Ein Ende läuft sclirä<r über den 
Srlicitel nach vorn und ist mit einem Zipfelclien unter der Stirnbinde 
durchgesteckt. Das Haar ist gelockt und quillt vor den Ohren wie 
bei der albanischen Demeterstatue (oben p. 68) plastisch unter der 
Binde hervor. Im Nacken losen sich zwei Stränge los, um über die 
Schultern auf die Brust zu feilen. Charakteristisch für die Kopfform 

' Annal 1879. tav d agg. O; Aradt-Bnidnnami Portr. 149, 150. 

- Amml. :i. a O \^ 2)6. 

» Die unnciitiyc Btiirteilung des Kopfes von Winter (Jahrb. d. Inst. V. p. 152), es 
sei eine nach späterem Gesdimack ins Ziertidie und Feinere umgebildete Wieder- 
holuiiK der albanischen Herme» hat schon Arndt (ni den Portr. No. 149) znrQck- 

gewiesen. 

* In der Arch. Zt«. 1871. p. 283 Taf. 50. 
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ist die flache Utile des Sciwitels» die sidi in dem HaarsdK>pf fortsetzL 
Formengebung und Stil weisen wieder auf das Ende des 5. Jahr* 
hunderts. 

An der Berühmtheit der dargestellten Person oder an der That- 
sache, das«, dieselbe in hoher V'erehning stand, braucht man aller- 
dinßjs nicht zu zweifeln, denn der Typus ist in mehr Exemplaren 
erhalten als irgend ein griechisches Frauenbildnis. luitwängler* 
zählt deren 17 auf, wovon die besten im Pal. Riccardi in Florenz 
(DQtschke II. 162; abgeb. Amdt-Amelung Bnzelaufn. No. 307), in 
Villa Borghese (Heibig Führer II*. 964), im Museum zu Cor- 
neto, in Neapel (abgeb. Museo borb. IV. 38. 1), im Louvre (Kopf 
der sng. Nemesis, Clar. pl. 322. 1852), in Madrid (Doppelheimc 
Hübner No. 148, abgeb. Arch. Ztg. a, a. O.). Dagegen ist es auch 
liier wieder mit dem Porträtcharaktcr und ausserdem mit der suppo- 
nierten Einheit der Person etwas zweifelhaft bestellt. Manche Exem- 
plare, wie der von Furtwängler nicht erwähnte Kopf der Uffizien in 
Florenz mit dem kleinen abfälligen Kinn (Dfitschke III. 423, abgeb. 
Amdt-Bnickmann 145. 146) oder der genreartig herabgestimmte in 
der ludovisischen Gruppe (Schreiber No. 50^ atigeb. Amdt-Anie- 
Umg P.in/claufn. 250. 251) oder wie die nur wenig modifizierten 
Köpfe der Dichterin im Conservatoren pa last (abgeb. Arndt- 
Bruckmann 143. 144) und der schönen Halbfigur in Oxford mit 
dem sentimentalen Ausdruck (Michaelis Anc Marbl. p. 555. No. 59)', 
sind wohl sichere Porträts. Aber bei andern, und man kann sagen 
bei den meisten, fehlt diese Sicherheit und bekommt man eher den 
gegenteiligen Eindruck; wie denn das Neapler Exemplar früher mit 
einer Mauerkrone restauriert war, das Pa r i s c r einer NeTr!esis(?)statue 
aufgesetzt ist. Bei dem Kolossalkopf von Mnyrna in Constanti- 
nopel (Catal. dessculpt. 18Q3. No. 59) ist die Aiuiahme eines Porträts 
durch den Mass;>tab geradezu ausgeschlossen. Aucii die langen 
Schulterlocken, wo sie vorkommen, sprechen für eine Gottheit 
Danach scheint ein Typus vorzuliegen, der ursprünglich für eine 
Gottheit erfunden, erst später mit Individualisierung der Gesichts- 
züge für menschliclie Frauen verwendet wurde. Denn das Umge- 
kehrte, die Übertragung eine? Porträttypus auf eine Gottheit, obgleich 
nicht unerhört (Alkihiadcs), ist viel weniger wahrscheinlich. Heibig 
und Furtwängler denken bei dem Typus an die bekleidete Aphrodite 
des 5. Jahilmnderts, wie dies bereits Visconti bei dem verwandten 

* Meisterv. p. 98. Anm. 2. * Abguss in der Ec. d. b.<uis zu Ptois. 
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Kopf der Oalleria geograf ica (oben p. 67) gethan hatte, und wie 
es atlerdings durch manche Analogieen nahe gelegt ist Dann vird 
man auch bei den entsprechenden Porträts eüien mehr oder weniger 

aphrodisischen Charakter vorniisset/en müssen, /nima! wenn etwa 
noch die etubhisstc Batst vom Uit>'pus hcibchalten ist, \x ic dies bei 
der Büste in Oxford der Fall, welche ebendeshalb von \X'ieseler* 
för eine Hetäre erklärt wird. Bei einer Liederdichterin wie Sappho, 
mochten auch ihre Lieder wesentlich erotischer Natur sein, war kein 
hinreichender Orund, ihr Äusseres nach dem der Aphrodite zu ge- 
stalten. Dazu war Sappho eine viel zu bedeutende litterarische Per- 
sönlichkeit, als dass sich die Künstler bei ihrem Porträt mit einer 
blossen Entlehnnn^i[ bejfnügt hätten. Die Begründuiii^ durcli die 
Münzen aber, wie sie Bölticher versucht, li;it nur für diejeiii^Tcn Wert, 
welche zum voraus an die Sapphobedeutun^ der Marniorköpfe 
glauben. In Wahrheit unterscheiden sich die Munztypen durchgängig 
von ihnen durch grössere Verhüllung und Rundung des Hinterkopfs 
und führen, wenn man sich ihrer als Beweismittel bedienen darf, ent- 
schieden etier zu den obcti p. 66 — 69 anRefüiirten Köpfen. Der Ty- 
pus dürfte daher aus der lkono}.,n aphie der Sappho zu streichen sein. 

Die dem Stil nach etwas allere Vai iante der sog. Kleopatra im 
Capitol, Philosoph. Zimmer No. 55 (abgeb. Bottari I. 57) mit dem 
schlichten, imgescheitelten, aber seitlich aushidenderen Haar, die an 
sich das Reiche Recht hatte, hier tiesprochen zu werden, lassen wir 
aus dem Spiel, weil bis jetzt Niemand emstlich für ihre Deutung auf 
Sappho eingetreten ist.- Etwas Positives zu Ounsten dieser Be- 
nennung lässt sich auch bei ihr nicht sagen. 

Zum Schluss mai:: noch bemerkt w erden, dass ausser tmd neben 
den Münzen auch der musenarti.Lre oder dichterische Charakter, die 
Bekränzung, der zum Singen geofinele Mund, das mögliche Halten 
der Lyra bei diesem oder jenem Denkmal ein Präjudiz für Sappho 
erwecken könnte, ein grösseres freilich nur da, wo zugleich der Be- 
weis der Berühmtheit oder des höheren Altertums vorliegt Die 
Köpfe und Statuen dieser Art, die sicher Porträts, sind aber zu zählen." 
In den meisten hallen kann ebensogut ein göttliches Wesen als eine 

» Ardi.Zeitg. 18=>0. Anz. p. 211. 

* Über Wiederholungen vgl. hurtwängler Mdslerw. p. MS. .Antn. 1. 

' Ein Beispiel etwa die Statue im Conservatorenpaiast zu Rom (abgeb. 

Arndt-Brudonann. No. 143). Vgl den Abschn. Korinna. 
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Dichterin gemeint sein, und wenn Letzteres, auch Erinna, Korinna, 

Myrtis, Telesilla, Praxilla und Andere.' Der c>'prische Marmortorso, 
den Stark fragweise als Sappho publiziert hat (Arch. Ztg. 1870 Taf. 37), 

jetzt \xMhrschein!ich in der Sammlung Cesnola 7u New-Vork, ist 
fiir uns ciiTtach eine leierspielende Frau mit Lorbeerkranz und 
nichts weiter. 



Anaximander 

Annxiniander von Milet, einer der jonischen Naturphilosophen 
des 6. Jahrhunderts v. Chr., der erste, der etwas Schriftliches hinter- 
liess, und der bereits eine Erdkarte und eine Himmelskupel entwarf, 
ist dargestellt auf einem kleinen Relieffragment im Therm en- 
museum zu Rom, Ouida 1896. pag. 30 [Abb. 13] ^ das, in den 
achtziger Jahren an der Via delle sette sale gefunden, noch die 
wesentlichen Teile einer sitzenden Figur mit dem drüber j^asehrie- 
benen Personennamen enthält. Die Figur stützt den linken Ellen- 
bogen auf die (jetzt abgebrochene) Stuhllehne und le^ die Hand 
nachdenklich an die Wanp^e. Sie ist mit einem Mantel bekleidet, der 
die Brust in der Mille bloss lässL Der Kopftypus mit dem krausen 
Haar und Bart erinnert an Herakles, doch ist die Stirn Icahl. Eriialten 
ist ausser dem Kopf nur der Oberleib mit dem Hnicen Arm und fast 
der ganze Name (A)NAIIIVIANAPOZ.' Der Kopf hat etwa die Grösse 
eines Apfels, die Nase ist verstümmelt 

Die Aufschrift ist offenbar von einer sehr un «geschickten 
Hand einj^erit/t: die Buchstaben von verschiedener Oiösst- und 
Distanz, und die Striche oft über ilue richtigen Endpunkte hinaus- 
geführt. Auch könnte man meinen, dass der ganze obere Teil der 
Platte zum Behuf der Inschrift gesäubert worden sei. Indessen sehe 
ich niiigends einen Verdacht ausgesprochen. Die Auhchrift wird 
ailcxcmcin für echt genommen und auf den jonischen Philosophen 
dieses Namens bezogen. Der jüngere Anaximander (4. Jahrhundert) 

' Dicliteriniieii. von denen es Statuen gab, führt Tatian Or. ad. Ora«C. SZ p. tl3 
auf. Vgl. dazu Jahn a. a. O. Beil. A. 

« Vgl. Bullet, comunale 1886. p. 286. p. 320 No. 10; Helbig Ffibrer If • 1097. 
* Das FaGsimile s. BtiUd. com. a. a. O. tav. XI, Xü. No. 10. 
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Abb. 13 Rclidfigar dc$ Ananiiuuulcr im ThcnnamlHMaiB S. 73) 



war ein ziemlich unbedeutender Schriftsteller. Ein blosses ürabrelief 
aber scheint es seinem Stil nacli nicht zu sein. 

Im Typus verwandt das etwas grössere Köpfchen der Uffizien 
zu Florenz, eingemauert im Inschriftensaal, Dütschke III. No. 398.* 

' Nur nach Stil und Grösse zu vei^leidien das Relief eines sitzenden Phliosaphen 
Im Magazzino comunale zu Rom, zweiter Saal. 
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Pythagoras 

(Manztaf. i. 21-23) 

Pythagoras von Samos soll in seinen früheren Jaiircn üriechen- 
\andf Kreiai und Ägypten bereist haben, begab sich aber c 530 nach 
Kroton in Unteritalien, wo er als Schulhaupt auftrat und durch seine 
Lehre wie durch ctes Bedeutsame seiner priesterlichen Erscheinung 
namentlich bei den höheren Klassen zu Ansehen und Einfluss kam. 
Wie er selber zur Mystik hinneij^c, so hat sich auch sein Lel>en bei 
der Nachwelt in mystisches Dunkel f^'chüUt. 

Nach Oiristüdor' stand eine Bron/estatuc des Pythagoras (awc 
wirklich stehende, i;«;/.£vo;) im Zeuxippos zu Constanlinopel. 
Eine andere oder die gleiche bildet den O^enstand eines Epi- 
grammsdes Agypteis Julianus. * 

In der Kaiserzeit emeuciic Samos sein Andenken und setzte 
sein Bild auf die Münzen', wahrscheinlich mit Rücksicht auf vor- 
handene Denkmäler: P\1hagforas in ganzer Figur sitzend oder stellend 
\'(>r einem auf einer Säule ruhenden Globus. Der sit/.ende mit 
nacktem Oberleib, die Rechte mit oder ohne Zirkel an den Globus 
gelegt, zum Teil in zeusartiger Haltung, mit Scepter in der Linken, 
als Herrscher in der Wissenschaft [JMönztaf. L 21}.' Der stehende in 
einen Mantel gehüllt, eine breite oder wulstige Binde ums Haup^ 
ebenfalls auf den Globus weisend (Münztaf. I. 23]. '^ - Sitzend ohne 
Globus in einen Philosophenmantel frehüllt, die Linke aiif{:^cstützt 
und nachdenklich an die Wanpe j^^elejjl. mit he^iondej^s lan^a'in Hart, 
auf einem Pariser Contomiaten [Munztaf. 1. 22];*^ auf dem Revers der 
Kopf des Sontiengottes. ' 

Ikonisch sind diese Daistellungen ohne Belang; auch wenn sie 
besser, als es der Fall ist, mit einander übereinstimmten. Für den 

* Christod. Ecphn 12a « Anth. Pal. XVI. 325. 

' rill VcT/cicImis def^ctben iriebt Hürchner Zeitschr. f. Niim. IX. p. 12! ff. Der 
süg. Pythaiioraü auf einer Mün^e von Nikaea in Üitliynien ist nach ihm auf eineii 
Lesefehler Vaillant's zurQckzufOhren. 

* Bellori Imag. philos. 30; Visconti Icon. gr. 1. Tal. 17. t; Sdlusler Dildn. der 
Philos. Taf. I. 1 ; Zeitschr. f. Nnm. IX. Taf. IV iO 

» Visc Pio Clem. VI. Taf. B. III. 8; Z. f. .Num. a. a. (). IV. 

* Vmc. Icon. a. a. 0. 3; Sabatier Descr. des contom. pl XV. 1. 

* Die üemme des Koinos (abjjcb. Visc. Icon. gr. I. Taf. 17. 2) i>t tiacfi einer der 
sainischen Münzen iLjcfälsdU, dcrsell>L'n, welche vcrgrössert abgKcb. bei h'aber 124. 
Vgl. Brunn Kün&tl. gesch. II. p. 510. 
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Typus könnte höchstens das bei aller Ehnt ürdigkeit noch volle Stirn- 
haar aus ihnen entnommen werden; ob auch die einmal vorkom- 
mende Kopfbmde, ist zweifelhaft. Bei Aetian heisst es, dass er einen 
goldenen Kranz getrac:cii habe. ' Der lange Bart v ersteht sich bei 

einem Philosophen der PYühzeit von seihst. Doch wurde Pythagoras 
gern aucli in dieser Beziehung als I^aradigma hingestellt. - 

Da also keine andere ürundiage für die Bildnisse des I^ylha- 
goras vorhanden, so müssen wir auf den Nachweis von solchen ver- 
zichten. Wo man in den ISAuseen früher seinem Namen b^gnete, 

handelte es sich iiiclit um ernsthafte Vermutungen, sondern um w ill- 
kürliche Einfälle, die jetzt meist u'iedcr aufgegeben sind. So bei der 
Herme im Musensaal des Vaticans No. 4Q4 (als Pyth.ij^'oras abgeb. 
Visc. Pio Clem. VI. 26)\ mit Haarreif; bei der Büste im Museo 
Chiarainunti No.226; bei der Henne in der Galieriagcografica 
No. 304 (abgeb. Pistolesi VI. 95. 3) * ; bei der Herme im Philosophen- 
zimmer des Capitols No. 27 (abgeb. als Pythagoras Bottari I. 32). 

Neuerdings hat Heibig* nicht sowohl auf Grund der Münzen 
als auf Gnmd der Zusammenstellung mit Plato den Kopf einer in 
Athen befiiidliciien kleinen Doppelherme mit kahler Stirn als P\tlvi- 
goras deuten w ollen. Indes ist die I^latobcdcutun}:; des anderen Kopfes 
durchaus unsiclier und könnte der darauf basierten Vermutung in 
keinem Fall viel Wert beigemessen werden. — Auch bei einem 
Oriechenkopf im Thermenmuseum zu Rom (Guida 1896. p. 37. 
No. 36) denkt Helbtg an Pythagoras. Schädelform und Bart seien 
dem Kopf derContornintfiiirur ähnlich.* An sich hat er nicht gerade 
den Charakter eines alten Phil()so[ilien. 

Dürfte man von dem historischci! oder überlieferten (Charakter 
auf einen bestimmten Typus raten, so könnte ich mir den Pythagoras 
am ehesten unter dem des sog. ApolloniosvonTyana [dem vis- 
contischen Homer, abgeb. Taf. III] vorstellen, der das ungewöhnliche, 
einerseits mystische, andrerseits auf das Imponierende gerichtete 
Wesen des Philosophen nicht übt\ wiedergeben würde. 

' Mhn Var. Iiist. XII. 32. 
- Mamai. IX. 47: 

Sie qaasi /^fthagonx UMfums aueessorei herts, 

Praependet satte tue tibi harba minor. 
' Vgl. Icon. gr. I. p. 1% Anm. 2. * S. Sophokles Fantes. lypus No. 4. 

» Jahrb. d. Inst. 1. (1886) p. 77 f. • Heibig Führer II*. 1036. 
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Pisistratos 

Phit.m-h im Pcrikifs Kap. 7 übfrlirfert die Notiz, dass dieser Staaf-^mann in 
seiner äusseren Erscheinung, wie die älteren Athener behaupteten, lebhaft an den 
Tyiannen Pfsistralos erinnert habe. Davon nahm man Anlass* dne spitaichaische 
individuell gebildete Porträthcrnio i ni Knffcch.UK der V i 1 1 a A I h a n t No. 744 (abgeb. 
Furtw. Meister«-. Tal. 20, vgl. p. 352)*, welche früher wirklich als Perikles bezeichnet 
vurde, ihn aber sicher nicht darstellt und auch stilistisch einen älteren Charakter 
trägt, vermutungsweise auf Pisistratos zu deuten. Er trägt kurzes krauses Haar und 
einen ähnlichen Bart, der Schnurrbart scharf von der Oberlippe getrennt. Da indes 
keine Repliken vorhanden sind - der bei Purtwängler a. a. O. p. 353 abgebildete 
Petersburger Kopf ist mehr nur stilistisch verwandt so ist eszveifelhalt, 
ob es sich um eine historische Persönlichkeit handelt. Auch ist es, wie Helhi;^ 
richtig bemerkt, nicht wahrscheinlich, dass in dem demokratischen Athen des 5. Jahr- 
hunderts ein Portrit des grossen Tyrannen geschaffen wurde.* 

Ganz wiltlcfirUdi ei4Ab1e Visoonti ein Relieffragment, jetzt in Brocklesby 
Park (Michaelis; p 234 40; abrieb. Mus. Worsl. pl. IX. 6), als Pisistratos mit seiner 
Courtisane Phyc in die bui^g einziehend. 



Anakreon ' 

(Taf. VIII-IX; Münztaf. 1. I5J 

Anakreon von Teo% der lebenslustige Dichter des Wdns und 
der Liebe, hochgeehrt am Hof des Polykrates von Samos (bis zu 

dessen Tod 522), an dem der Pisistratiden in Athen (bis 514), eine 
Zeit lang auch an dem der Aleuaden in Pharsalos, soll ein Alter von 
85 Jahren erreicht und bis über den. ersten Perserlcn^ hinaus gelebt 
haben. 

Auf der Akropolis von Athen war ihm eine Statue geweiht, 
die ihn wie im Rausche singend darstellte*, neben der seines 
freundes Xanthippos; vielleicht eine Stiftung des Perikles (s. unten). 

' Brunn im Bullet. 1S51. p. 87. 

' Abgüsse in Berlin tirtd in der Pente des hcaiiv-arts" rii Paris. 

^ Hclbig hührer ii - No. 885. Spater war es allerdings der Fall, wie eine libur- 

tinische Hermenbasis mit seinem Namen in der Oalleria geografica des Vaticans 

beu'ci'^t (K'aibel N'n. IISO). 

* Littcratur. Brunn in den Annal. 1859 p. 155ff.; Jahn Darstell.gr. Dichter 
in d. Abh. d. sadis. Oes. d. Wiss. III. p. 724fr.; KekuK Jahrb. d. Inst VIL (1892) 
p. 1 10 und Zeitschr. f. bild. Kunst im p. 186 ff. (mit Abb.); Furtwingicr Meisterw. 

p. <>2 ff 

* Paus. I. 25. 1 : '.»tov äo&viot iv j«öt,. 
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Drei griechische Epigramme \ worunter zwei dem Leonidas 
von Tarent zugeschrieben werden, schildern eine Darstellung des 
Dichters, wo ebenfalls das Lner^nel bei hnnikenem Zustand als 
Hauptmotiv hervortritt, weshalb sie gewöhnlich auf dieselbe Statue 

bezopfen werden. Indes gehen sie weit über das liinaus, was der 
Ausdruck des Pausanias erwarten lässt. Anakreon wird da nicht bloss 
cz'jyy.ry/.i^o: o?vj.> und 'tt^'jTzlr^c, sein Blick Xi/vo; und t>ypä Äsftosx«''; 
genannt, sondern es wird ausgeniaii, wie sein Gewand bis auf die 
Knöchel herabgeglitten sei und nachschleppe, wie er bereits einen 
Schuh verloren habe und nächstens bei seinem schwankenden Gang 
auch den anderen verlieren werde. - Eine solche Statue hat Pausanias 
offenbar nicht gesehen und eine solche wäre auch schvc erlich dem 
Anakreon auf der Akropoh's j^estiftet ^x•orde^. F.ntweder handelt es 
sich in den Fipi^rammen um ein späteres Werk, oder, was sehr wohl 
möglich, die betreffenden Dichter haben ihrer Schilderung ein reines 
Phantasiegebilde 2U Grunde gelegt.^ 

Nachklänge einst vorhandener Statuen sind vielleicht auch ein 
paar Mflnzbilder seines Heimatortes Teos. * Dieselben stellen ihn 
gewöhnlich sitzend dar, entweder leierspielend (Visc. Icon. gr. I. 
Taf.3. No.6) oder doch die Leier in der Hand haltend (MünTtaf. 1. 15]*; 
ausnahmsweise auch aufrecht stehend und nack^ ebenfalls mit der 
Leier." 

Endlich befindet sich im brit Museum eine vulcentisdie 
frührotfigurige Vase (abgab. Jahn a. a. O. Tat III. p. 724), welche 
dem beigeschriebenen Namen nach Anakreon mit der Leier dar- 
stellt, wie er von zwei ihm entg^ntretenden Jünglingen begrüsst 

< Antkol. Ribit ed. Dfibner. II. XVI. 306 - 306; Overb. Schriftqu. 1433. 
" Anthol.a.a. O 306: 

Jl^iT^uv 'Avaxf liovTX yüoa^t siasXay^Vov wnf 

a/5! x»i ä;iaya).<>»v jv.xiTat aur::/'jviv. 

tiiXn«», h ithiptt jitx«4v ifOf* miia. 

\\ü.-i- etc. 
ä Vgl. Wollen. Md\. Ztg. I8ö4. p. läÜ, 
* Vgl. Bfirchner Zeitschr. für Num. IX. p. 117 f. 

/eitschr. f. Nnm. a. a. O. Taf. IV. 11. 
' Die iMiinzc des l iilviti!; lli-^iiuis mit dem lorbccrhekränzteii Kopf des Ana- 
kreon (abgeb. haber Imag. II; Ikllori 43) ist jetzt nicht mehr naclizuweisen und 
war ohne Zweifel ein Falsifikat (vgl. Visconti loon. gr. I. p. 8% 
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wird.* - Dagegen hat Jahn die Bezieliuiig auf Anakreon bei einem 
andern Vasenbild (abgeb. ibid. Taf. IV. 3, 4. p. 732), wo der Kitha- 
Tode von einem Hündchen begleitet ist, wenigstens so weit sie durch 
die Beigabe des letzteren begründet ist, mit Recht zurüd^gewiesen. 
Die Älinlichkeit des Motivs mit ckr gleich zu nennenden boighesi- 
schen Statue (2) ist wohl eben so zufiliig^ wie die des Motivs der vori- 
gen Figur mit dem schreitenden Leierspieler im Louvre (unten p. 87). 

Wie wenig mit dergleichen malerischen oder numismatischen 
Darstellungen anzufangen ist, beweist der Umstand, dass, so lange 
man au! sie allein angewiesen war, man sich auf ganz falscher FShrte 
behind, indem von zwei zu gleicher Zeit und am gleichen Ort ge> 
fundenen Dichterstatuen der Villa Boighese, deren eine, die stehende, 
wirklich ein Poiirat des Anakreon war, gerade diejenige für ihn ge- 
nommen wurde, die nichts mit ihm zu thun hatte, näniHch die sitzende, 
jetzt gleich der andern in Ny Carlsberg zu Kopenhagen (abgeb. 
Brunn -Bruckmann, Denkm. 477).- Zwar blieb dies nicht oluie 
Widerspruch, und es wurde auch früher schon darauf aufmerksam 
gemacht, wie wenig namentlich der wild leidenschaftliche Ausdruck 
des Kopfes dem jovialen Wesen des Dichters entspreche.^ Aber 
physiognomisclie Oründe konnten gegen die scheinbare Überein- 
stimmung mit den flpigrammen und Münzen nicht aufkommen. Es 
bedurfte der Auffindung eines mit Inschrift versehenen Marmorbild- 
nisses, um den Irrtum völlig zu zerstören und das Richtige an dessen 
Stelle zu setzen.* Und auch dann glaubten überzeugte Anhänger 
der früheren Meinung den sitzenden Anakreon noch retten zu können, 
indem sie ihn dem Augenschein zum Trotz mit dem neu gefundenen 
Bildnis identifizierten.'^ 

Das durch Inschrift beglaubigte Bildnis ist 

1. die 1884 vor Porta Portese ((iärten des (~äsar) in I rastevere 
gefundene Herme im Conservatorenpalast zu Rom [abgeb. 

* Die Fi^iir des Anakreon auch abgeb. in den Jahresheften des Österreich. Instituts 
III. (1900). p. 89. 

* Mon. d. Inst. IV. Taf. 25; Baumeister 1. 80. Vgl. E. Braun Ruinen und Museen 

Romsp. 54'iff.; Brunn Annal. 1854. p. J5öfr.; Jahn a. a. O. p. 73a 
" Bernonlli Die erhaltrnen Bildn. der Orieclien 1877. p. 7. 

* Eine kopflose Inschriftherme befand sich schon unter den tiburtinischen Fund- 
stficl<en im Vatican (Visc Icon. gr, t. p. 87. 3; Kaibel No. 1 133). 

' \ t^t. Bullet, comunale 1884. tav. I-Ilf, wo bdde auf einer Tafd abgebildet 

sind. 
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Taf. VIII].' Die vceni^^ sor^^fältip^e Inschrift ANAKPeUÜN AYPIKOC« 
steht auf zwei Linien verteilt auf dem unteren senkrecht abgenieissellen 
Rand der Hemu. Weil das X\jpix^ nicht genau in der Mitte unter 
'Avatxpicav, SO vermutet man» dass der Artikel (i) davor ausgefallen.* 
Allein damit wurde die Ungleichheit nur auf die andere Seite ver- 
schoben. Bei der Nachlässigkeit, mit der die Buchstaben aufgesetzt 
sind, darf man auf eine solche Kleinigkeit kein Gewicht lehren. Es 
ist ein bärtiger Kopf mit breiter Stirnbiiide, unterlialb \xelcfier das 
Haar krauslockig hervorquillt, auf ungebrcxitener Henne, etwas /u- 
rückgevt (irfen und stark nach links geneigt, was sich durch die Zu- 
gehörigkeit zu einer Statue wie Mo. 2 erklärt Mit Oewand auf beiden 
Schultern. Die Arbeit missig. 

Nach diesem Prototyp werden mit Sicherheit noch folgende 
Denkmäler für Bildnisse des Anakreon genommen*: 

2. Statue in Ny Carlsberg zu Knpcnha^jen Kat. v. 1898. 
No. 131, fniher in Villa Borghese [abgeb. Taf. IX]. ' Sie wurde zu- 
gleich mit der schon erwähnten sitzenden Dichterstatue 1835 bei 
Monte Calvo im Sabinischen gefunden, nacheinander Tyrtaeos, AI* 
kaeos (E. Braun), Pindar (H. Brunn) genannt Die Arme und ein Teil 
des rechten Beines sind ergänzt, aber ohne Zweifel richtig (Wolters); 
die ehemals eingesetzten Augäpfel jetzt verloren. Die Arbeit mani- 
riert, etAX'a let/tes vorchristliches Jahrhundert (Kekule). 

3. Kopf iti Berlin, neuerdin^rs im Kunsthandel erworben 
(publ. von Kekule a. a. O. Taf. 3)", zum Aufsetzen auf einen Hermen- 
scliaft, n weitaus das schönste, strengste und älteste Iixemplar, wahr- 
scheinlich noch aus dem 5. Jahrhundert " (Kekule), eine Beurteilung, 
die von Furtwängler wohl mit Recht angefochten wird. 

4. Kopf im Palazzo Riccardi zu Florenz (Dütschke II. No. 
207;' abgeb. Arndt-Amelung Einzelaufn. 312, 313) mit breiter 
stark einschneidender Binde, auf modernem Brustausschnitt. Nur die 
Naseiis[iit/e neu (/u spitz ergänzt). Nach Furtwängler das am soig- 
fältigsten gearbeitete Lxeniplar. 

5. Kopf in Stockholm, die Nase neu (Phot. d. arch. Inst, 
vgl. Jahrb. VIII. 1893. Anz. p. 75. Anm.). 

' Arch. Z\k. IBM. Taf. XF. 2; Christ Griech. Litt. 4; und am ob«n aiig«fiihrten 

O. des Bullet, comumlc. Vgl. Helbijj Führer I*. <ü\. 

« Kaibel. 1 132. » Wolters Arch. Ztg. a. a. O. p. 151. 

' Vgl. Keku» Jahrb. d. Inst. Vli. (1892) p. 119f.; Furtwingler Ateistnwerke p. 92. 

» Arch. ZtK. a. a. O. 1. « Im fVnfi! ,1 .., b Jahrb. VIII (18Q3) Anz. p. 75. 

' Nicht 2üü wie Milani bei Wolters Rom. MitUi. III. p. 113 Anm. fälschlich sagt. 
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0. tine weitere Replik soll sicli in Glien ecke bei Potsdam 
befinden (sehr schlecht erhalten. Kckul^ a. a. O. p. 120). 

Zweifelhaft: 

7. Der Kopf des Louvre, Cat sotnm. 656 (abgeb. Oarac pl. 
1 1 13. 3510). Nach Furtwängler eine RepUk, nach meinen Notizen 
bloss ähnlich. 

8. Auch der von Kekul^ herbei j^^ezof^ene Kopf bei Heemskerk 
(Rom. Skiz^enbuch 1.41)*, mit schmaler Binde quer über die Stirn 
und leichtem Epheukranz, wird nicht als Replik bezeichnet werden 
dürfen. 

Die Bildnisse No. 1 - 5, obgleich nach Arbeit und Wert ver- 
schieden, geben sich deutiich nicht bloss als Darstellungen der 
gleichen Person, sondern auch des gleichen Originals zu erkennen, 

eines Originals, dessen Körpermotiv in der Kopenhagener Statue 
(2) vorliegt: Anakreon in heroischer Nacktheit, nur mit einem leichten 
über den Rücken geworfenen Oevc andstück bekleidet, von dem ein 
Fnde unter dem rechten Arm liiiidurch wieder über die Schulter 
zurückgesciilagen ist, während das andere über den linken Oberarm 
herabfällt; auf beiden Sohlen stehend, mit der Linken die Lyra 
haltend, mit dem Plektron in der Rechten die Saiten schlagend; der 
Kopf nach links geneigt, gleichsam den Tönen lauschend.* Von 
diesem Motiv hat die capitolinische Herme (1) noch das über die 
Schultern j^cworfcne Mäntclchcn und die Neigung des Kopfes bei- 
behalten, die Berliner Replik (3) wenigstens noch die letztere. Der 
Kopf im Pala/j.o Riccardi (4) ist jetzt senkrecht in ein modernes 
Bruststück eingelassen und sogar nach vom geneigt Doch behauptet 
Furtwängler, er sei falsch aufgesetzt 

Die besten Exemplare und die relativ tränten Reproduktionen 
sind der Berliner (3) und der Florentiner Kopf (4), wo das Haar 
auf dem Scheitel schliclit gekämmt, erst unterhalb der Binde j^^elockt 
ist, während am Statuenkopf (2) die Binde schmal einschneidet 
und das Haar f^cscheitelt und aufgelockert im Geschmack einer 
späteren Zeit behandelt ist. Die capitolinische Herme (1) schliesst 

• Vgl. Michaelis Jahrbuch VI. (18^1) p. 145. 

' Sclir ähnlich der Säuger auf einer akamaniachen Orabstele (abgeb. Alb. Mitth. 
XVI. 1811. p. -III), (iocli hier iiiilit die Saiten sdilagentl, sondern wie in einer Cte- 
sangspause b<^riften; ebenfalls auf beiden Sohkn und fiir den Anblick halbnackt. 
Aber der Mantel vom herabfollend wie beim Egremont'schen Apollo (Mailer- 
Wieseler II. 133). Anfang des 5. Jahrhiinderts. Vgl. auch den Sing^ mit dem 
Hündchen auf dem oben (p. 79) erwähnten Vasenbild. 

BenMolll, Oriedi. Ikonographie. I. Teil ( 
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si< )i iin Stil den beiden ersteren an, aber in wenig sorgfältiger Aus- 
führung, 

Das Original wird jetzt mit ziemlicher I justiiuinigkeit in die 
Mitte des D.Jahrhunderts gesetzt, das älteste Beispiel der Ehrung 
einer litterarischen Grösse durch ein Standbild. Die massgebenden 
Grfinde für diese Datierung sind die noch altertümliche Bartbehand- 
lung des Berliner Kopfes und das Stand- und Oewandmotiv der 
Kopenhagen er Statue. Als zutreffendste Parallelen zu dem eigen- 
tümlichen Anschmieijen des ne\vnnde«5 an den nackten Körper 
werden der ( )iii()nia()s \()n (Jlynipia und die jünjjeren Parthciion- 
skulptureii angeführt. Der Stand aber ist der des ardiaisclicn Apollo 
von Pt>mpeji. Auch aus den Proportionen des Qesichis glaubt Kalk- 
mann schliessen zu dürfen, dass das Bildnis nicht nachpolykletisch.' 

Und zwar liegt es nahe, dieses Original mit der von Pausanias 
enx'ähnten Akropolisstatue zu identifizieren, einmal der Gleichheit 
des Motives wegen beide sind sint^end dnrgestellt und dann 
weil auch hei der Akroj-^olisstatuc eine tntstehun^ im 5. Jahrliundert 
wahrscheinlich ist. Als Motiv wird /war von Pausrinias nicht einfach 
das Singen angegeben, sondern ein Singen wie im Rausche, was man 
aus unserer Statue nicht grade entnehmen wurde. Aber die atheni- 
schen Ciceroni und von ihnen geleitet der Perieget konnten leicht 
etwas von der bacchischen Begeisterung der anakreontischen Ge- 
dichte in der starken Neij^tinf^ des Kopfes erkennen oder in dieselbe 
hineinlegen. Und was die Datierung betrifft, so wird die AkrnpoHs- 
stntne bei Pausanias mit einer neben ihr stehenden des Xanthippos, 
des Vaters des J^erikles, zus<inunen genannt-, von welcher anzu- 
nehmen ist, dass sie bald nach dessen Tode enichtet wurde ~, am 
ehesten von Perikles geweiht Anakreon aber, der Zeitgenosse und 
Freund des Xanthippos, dürfte sehr wohl in dieser Stiftung mit- 
inbegriffen gewesen sein. Unter der Voraussetzung^ dass es sich 
damit wirklich so verhalte, darf mnn, wie jetzt »neist geschieht, auch 
auf einen bedeutenden Urheber raten, da l'erikles für diesen Zweck 
keine geringen Künstler wird verwendet haben. Brunn und Kckule 
dachten an Kresilas und beriefen sich dabei auf die stilistische Zu- 
sammengehörigkeit mit den diesem zuzuschreibenden Periklesköpfen. 
Furtwängler glaubt dagegen ohne weiteren Vorbehalt, den Phidias 
als Urheber bezeichnen zu dürfen, hauptsächlich wegen Stilverwandt- 

« Berliner Winckclni. Proj^r. 180:j. p. 60. 

* Toü il Tow Sav&iRsou (av8f tävro«) sXiiaiov Zeiixev 'Avaxpswv 6 Tiit«^. 
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Schaft mit der Athenn I.emnia. Beidemal scheint die Bej^^ründiinf^ 
nicht stichhaltig'. Das Bildnis des Anakreon zeij^ trotz der unj^efahr 
gleichen Entstehungszeit eine ganz, andere Behandlung und Natur- 
anschauung als das des Perikles.* Die Bedeutung aber und der 
phidtasische Charakter der Dresdner Lemnia sind nachgerade wieder 
so angefochten, dass alle daraus abgeleiteten Folgerungen nur be- 
dingten Wert haben. Ausserdem scheint sich Furtwängler bei der 
Ver^IcichuiiK /u ansschlie?«;!!ch an die Kopenha<:^ener Statue ^c- 
halten /.u liaben, \x clchedas Original in niodcn^isiciter Weise \x ieder- 
giebt. Die einschneidende Binde und das gelockerte Haar, welche 
als gemeinsame Züge hervorgehoben werden, sind dem Urbild des 
Anakreon fremd. Man wird daher einstweilen besserauf die Nennung 
eines KQnstlemamens verachten. 

Mit der Auffindung der capitolinisclien Herme sind natürlich 
die früher aufgestellten Anakrenndeutungen sämtlich in Wegfall ge- 
kommen. So, abgesehen von der sitzenden Dichterstatue der 
Villa Borghese (jetzt in Kopenhagen) und dem nach ihr benannten 
epheubekränzten Kopf im brit Museum, Rom. Oall. No. 50*: 

Die Gewandhenne im Capitol, Phil. Zimmer No. 36 (abgeb. 
Bottari I. 40). 

Der Kopf in den l'ffi/ien /n Floren;'. Insciir.-Saal No. 2Qö 
(Dütschkc III. 321), auf moderner Herme, an deren Seite der Name 
Anakreon angeschrieben * 

Die Henne von ilerculatieuin in Neapel, üerh. 343. invent. 
6162 (abgeb. Comp, e de Petra La Vilk Ercol. XXII. 5), Mdurch an- 
dere (welche?) Monumente bestätigt«. Gerhard. Ein ehrwürdiger 
S)rmpathischer, aber leider unbekannter Philosophenkopf, dem man 
gerne den ihm zukommenden Namen wieder gäbe. Repliken im 
LoMvrc aus Sarnml. Campana, Kar)'atidensaal No.ö7 (sog. Antisthe- 
nes) und bei Herrn Surutschan in Kischinew.* 

' S. Fiirtwängler Meister«', p. 93. Anm. 6. 

• Oipsabguss in Berlin, s. Jahrb. d. Inst. I. p. 129. 4. 

« Wdckcr A. D. I. p. 459. * Jahrb. des Inst. XII. p. 3. 
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Heraklit 

I Müii/faf. II. 4 1 

Der jonisclie Naturphilosopli Keraklit Ephcsos (c. 535- 
c. 475) setzte im ( jcj^fen^;atz m den hleatcn die Bewc^unj^' und das 
Werden zum Prinzip der Dinge. Sein hoher Ernst und seine sitt- 
hclie Strenge brachten ihn mit seinen lebenslustigen Mitbüigcrn in 
KonftiH so dass er sich in die Einsamkeit zurückzog, wo er sechzig- 
jährig starb. Sein Werk «cpl färau« war rätselhaft und schwer ver- 
ständlich geschrieben; daher wurde er vielfach »der Dunkle" genannt 

In der Kaiserzeit prägten die Ephesier zu verschiedenen Malen 
(unter Octa, Maxiniin, Phihppus sen.) Münzen mit seinem Bild in 
^Mii/er l igur. * Hr erscheint darauf stehend mit nacktem Oberleib, 
die rechte Hand erhoben, in der Unken eine Keule (Mün/taf. Ii. 4),* 
welch' letztere als Anspielung auf seinen Namen gefasst wird.* 
Die erhobene Hand weist manchmal nadi oben, manchmal gegen 
den Mund. Auf der Münze des Maximin ist er in einen weiten Mantel 
gehüllt -Zur Kontrolle iigend welches Gesichtstypus sind dieselben 
nicht zu gehmuchen. 

Ein Bildnis des Heraklit w nd von C^hristodor (Ecphr. v. 254) 
unter den Denkmälern des Zeuxippos in Constanlinopel auf- 
getülirt. 

Bei Statius Vlil und Faber 65, wie auch in den von ihnen ab- 
hängigen Werken des Bellori und Oronov*, ist ein bärtiger Hemien- 
kopf mit der Aufschrift HPAKAEITOZ BAYZQNDZ EiPEZIOZ 

abgebildet, der sich damals (1560) in der Villa des Cardinais von 
Medici vor der Porta del [^upolo /u Rom befand. Allein Kopf und 
Herme sind einander fremd. Die Hernie wurde kopflos aufgefunden 
und willkürlich mit dem betreffenden Bildnis verbunden, wie schon 
Fulvius Ursinus angtebt' Sie ist jetzt verschollen, dürfte aber am 

* V^'l. Schuster Die erhalt. Pbtlosophenporträts p. 5; Bfirdtner Zdisdir. f. Num. 

IX. p. I23f. 

* Schuster möchte die herakleisclieii Attribute - ausser der Keule glaubt er auch 
nodi ein LAvenfell zu erkennen - diireh die spätere Auf£issung des Henddes als 
Idenl i'.n Weisen erkliren. Aber die Keule ist duitli die Namcnsverwandtschaft 

hinlänglich motiviert. 

■ Visc. Icon. gr. I. Taf. 26. 4; Zettschr. f. Nnm. a. a. O. IV. 21. 

* Und noch bei Pen na Via^^no pitt. deila V. Adriana III. Sl. 1. , 

* Urs. Imag. praef. p. 6; vgl. Kaibel No. 1 159. 
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ehesten in Florenz gesucht werden, wo sich auch die ähnliche und 
aus der gleichen Villa stammende sog. Aristophanesherme (Statius 
IX) befindeL 

Warum die beiden unbeschriebenen Hernien im Capitolj 
Phil.-Zimmcr Nn. 2 und 3 (ab^^^b. Bott. I, 12 und I i)* Heraklit ge- 
nannt \x urden, w eiss icli nicht Vielleicht bloss wegen ihres mürri- 
schen oder düsteren Ausdnicks mit Bc/ul'^ auf Henkhts weltschmerz- 
hche Betrachtung der Dinge* und aur den in römischer Zeit 
au^ekommenen epigrammatischen O^nsatz des weinenden und 
des lachenden Philosophen (Heraklit und Demokrit)*; wie denn 
später die gleiche Sammlung auch durch zwei Demokrite (s. d.) ver- 
vollständigt wurde. * 

Die scltnne Griechenhcrme in Aranjuez mit der modernen 
Aufscillifi HPÄKAEITOZ (liübner Bildw. v. Madr. No. 158)* mag 
das Idealporträt eines Philosophen sein. Dass derselbe als Misan- 
throp charakterisiert wäre, kann man nicht sagen. - Die herculanische 
BronzebQste in Neapel, das Pendant zu einem sog. Demokrit (ab- 
geb. Amdt-Bruckmann No. 159. 160)* hat nicht einmal mehr den 
Philosophencharakter. 

Ganz ebenso uns(ichlialti>^ sind ein paar ältere Gemmcn- 
bestimmunpen, von denen wir nur beispielsweise den Onyx des 
Leon. Atjostini (ab^a-b. Bellori Ima^^ pliil. 18) her\'orheben : Fine 
langbärtige Mantelfigur en face, mit gebeugtem Nacken, auf einen 
Stab gestfitzL' 

' Eitle davon auch Righetti 1. 23. * Ludan Vitwum «uctio. 14. 

• luven. iV. Sat. X. 28: 

guod de sapüatibus alter 

nd^fU, que&s de Bmittt movemi rnimm 

protaleratque pedem, flebat contrarius audor. 
Und bei Sidonius Apollinaris epist. IX. Q. 14 wird \\eri!liihidvixdißduocuUsäausis, 
Demokrit durch risu labris apertis charakterisiert. 

Dass die beiden capito Untschen Heraklite die gleiche Person darstellen, ist 
übrigens nicfif vidier Nur im l*rofil besteht eine gewisse Ähnlicliktit: I?,irt und 
Schädelform sprechen eher für zwei verschiedene Personen, f^latner in der Be- 
sdirabung der Stadt Rom III. 1 . p. 21 5 nimmt die eine davon trrtömlich für identisch 
mit der verschollenen Insdiriftherme des Cardinals von Medici. 
' Gipsabg. im Museum von Toulouse und in der Ecole des bi;nix-ait<; /ii I*aris. 

• Brotizi d'Erc. I. 31, 32; Mus. borb. V. 3Ö. 1; Compar. c de lA-ira Villa Erc. 

' Ober andere vgl. Faber Intag. zu No. 65; Tölken Venu V. 29 -32. 
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Pindar 

Von dem thebanischen Dichter Pindar (522—442) gab es eine 

sitzende Bronzestatue in der Nähe des Arestempels zu Athen; an- 
jieblicli der Dank für einen Dithyrambus auf die V'erdienste der 
Stadt.' Der \'crfasser der Ae^ichincsbriefe setzt sie vor die Stoa 
Basileios uikI beschreibt sie als bekleidet und mit einem Diadem tje- 
sciunückt (worunter natürlich nur eine Tänie verstanden sein kann), 
in den Händen die Lyra und ein aufgeschlagenes Buch.* Wenn die 
Athener ihn wirlclich damit für die Strafe entschädigen wollten, die 
ihm seine Landsleute wegen des Dithyramtnis auferlegt hatten (Aesch. 
epist. a. a. O.), so kann die Errichtung nicht lange nach seinem Tod 
fallen.' 

Ob aucli das ( jiabdeiikmnl des Dichters auf dem Hippodrom 
in Theben^ mit seinem Biidfiis ge/icrt war, wird nicht ge^^as^d. 

Spater wird von Christodor (Lcphr. 283) noch eine Staiue im 
Zeuxippos zu Consta ntinopel erwähnt. 

Abgesehen von einer neuerdings im Sera|uum \on Memphis 
ausgej^rabenen , schlecht erhaltenen und noch nicht pubhzierten 
St^tlu■^ über welche nähere Mitteilunpfcn abnnxnrtcn, ^ind keine 
Bildnisse des Pindar nacli/uw eisen , höchstens tiocli Zeugnisse, 
wenn es deren hedürtte, dass aucli dieser l>ichter in den Villen der 
Römer nicht fehlte. 

So t)efindet sich im Musensaal des Vaticans unter der köpf* 
losen Herme des Pittakos No. 527 eine Plinthe mit der Aufischrift 
niNAAPOC aus dem tiburtinischen Fund von 1774." 

Die gleiche Aufschrift dagci^en nnf einer früher giustinianischen, 
jetzt capitoünischen Herme, Fhil -/immer No. 33 (abgeb. Bott I. 
38) ist modern, der Dargestellte Sophokles. 

» Paus. I. 6. 4. 

* Aesch. epist. (V. 3: Kadr^piivoc ivdu|t«Tt kA XJpx, itiirj^ eytav x«\ iih nS« y*v«{tmv 

av;'/..v.;;;vov |;'';X;ov. V'^l. W'eicker A. I). I. p. 47 ?. 

^ Winter (Jahrb. d. Inst. V. p. IM) seUt sie ins 4. Jahrhundert. 

* Püus. IX. 23. 2. 

* Huni;iiiM-Piicl)stt!ii Reisen in Kleinasien und Nordsyrien p. 344. 2; Winter 

Östen-ficli. Jahreslu-tle Iii. (1<HH)) p. Ol. 

* Viüc. I*io Cleiu. I. p. 51; Liaciani Kendic. Uell' acad. dd üncei 1097, class. 
mor. p. 0; Kaibel. 1194. 
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Wo die kopflose Inschriftstatue des Fulv. Ursinus mit dem 
unförmlichen Fragment einer Lyra (?) in den Händen (abgeb. Urs. 
Ima£. p. 37)* hingekommen ist, vermag ich nicht zu sagen. Sie 
scheint in einer gewissen formellen Correlation zu der ähnlichen und 
ebenfalls verschollenen des Euripides (Ursin. p. 37) zu stehen. 

Die Versuche, die in neuerer Zeit «i^emacht worden sind, um 
die Lücke auszufüllen, sind sicher verfehlt. Der Arundel'sche 
Bronzekopf im brit Museum [abgeb. Taf. XVj, bei dem Taylor 
Combe an Pindar dachte, stellt höchst wahrschdnlich den alten 
Sophokles dar (s.d.); und die Dichterstatue der Villa Boighese, jetzt 
in Ny Carlsbelg zu Kopenhagen [abgeb. Taf. IX], welche Brunn 
als Ptndar deutete*, hat sich als Anakreon entpuppt 



Auch von den anderen berühmten Lyrikern dieser Zeit haben 
sich keine Bildnisse erhalten. Von Bakchylides wiederum nur 
eine Hennenaufschrift"; von Simonides, i'indars grossem Ri- 
valen, nicht einmal das. Und doch befindet sidi im Louvre Salle 
du Tibre No. 588 seit einiger Zeit die wohlerhaltene Statue eines 
schreitenden Leierspielers (publ. von Winter in den Jahresheften des 
Österreich. Instit. III. 1900. p. 79 und Taf. I u. II), die ihrem Stil nach 
kaum anders als in die .Mitte des 5. Jahrhunderts datiert werden kann, 
und die, wie eine Replik im Conservatoren pa last (der Kopf 
abgeb. ebenda p. 82) bezeugt, jedenfalls einen berühmten Dichter 
darstellt Winter erörtert einlässlich die verschiedenen Möglichkdten 
der Deutung und glaubt schliesslich mit Benndorf der Beziehung 
auf Ion von Chi OS den Vorzug geben zu müssen. Es lasst sich 
nicht viel dafür sagen, obwohl auch nicht viel dagegen. Der Haupt- 
grund ist der, dass keiner der berfilnnteren recht passen will: Rnkcliy- 
lides nicht, weil der Stil anscheinend attisch, jener aber keine engeren 
Be^iehimtren zu Athen hatte; Siniotiides nicht, weil er nach Phitarch 
( Thetuist. 5) von hässlichem üesiclitstypus war, wovon an der Pariser 
Statue nichts zu sehen; Pindar endlich nicht, weil das Motiv des 
Tanzschrittes bei zieriich gehobenem Gewände der für ihn voraus* 
zusetzenden Würde und Feierlichkeit ermangelt. 

Ich gestehe, in der relativ doch massigen Berühmtheit des Ion 
ein grösseres Bedenken zu finden, als in alle dem, was gegen die 

' Im Oei;ensiiin Faber Iiii.ig. 110. • Aroh. Ztj;. An/, p. l'tl. 

' Pio Cleiij. 1. p. 52 und V'I. 132; Bcniid. und Schone Dieant. Bild*-, des I^t. p. S5- 
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drei Lyriker voiigebrachi wird. Zudem wäre bei ihm nur die eine 
Seite seiner litterarischen Thätigiceit charalderisiert, und nicht einmal 

die hauptsächlichste, da er in erster Linie Tragiker war. An 
Bakdiylides allerdings ist kaum zu denken. Aber Simonides we- 
nigstens und von den älteren Dichtem Alkaeos scheinen mir ion vor- 
anzugehen. 



Korinna 

Die Dichterin Korinna von Tanagra in [inotien war wie A\\ i tis 
eine etuas ältere Zeitp^enossiii des Pindar, mit derii sie in nuisischen 
Wettkänipten um den Preis gestrillen und mehrmals gesiegt haben 
soll. Einer dieser Siege war im Oymnasion zu Tanagra durch 
ein Gemälde verherrlicht, das zugleich von ihrer Schönheit beson- 
deres Zeugnis ablegte.' Sie war darauf dargestellt, wie sie sich das 
Haupt mit einer Binde umwand. Ein anderes Denkmal von ihr st;md 
auf einem heien Platz der Stadt", wahrscheinlich das von Tatian* 
dem Silaninn /ui^eschriebene. 

Wäiircnd früher der Name Kurinna nur ganz willkürlich einigen 
unbekannten Hermen, wie z. B. denen in Villa Albani No. 333 
und 1041, gegeben war, hat furtwängler* kürzlich versucht, eine 
nicht ganz lebensgrosse Slatue im Conservatorenpalast (abgeb. 
Arndt - Bnickmann No. 143)*, von der noch eine bessere Replik 
(Torso) in der Sammlung Somzcc zu Brüssel (abgeb. S. Somz. 
pl. XX)", aus Gründen des Motivs und des Stils als Darstclhin<^ der 
Dichterin zu erweisen. Auch diese wird jetzt als beseitigt betrachtet 
werden müssen durch die von Sal. Reinach ans Licht gezogene 
Inschriftstatuette des Museums von Compi^gne (Abb. 14]', 
t>ei der es sich nicht mehr um eine Vermutung, sondern, wenn auf 

' Psm. IX. 22. 3. • Psaa. ibid. • Overb. Schriftqu. No. 13S7. 

* Santnil. Somzce 1897. p. 27. " Bullet. Coniun. 1878. t.iv. 1. p. 1 ff. 

* Beide auch bei Keinach Repertoire de l.i statuaire IF. p. 305. 6 und p. 075. ö. 
Eine dritte Replik, ebenfalls kopflos, befindet sidi im Pal. Rospigliosi zu Rom 
(Matz-Duhn No. 863). 

' Nach Rev. .irchco! ISOj? jnnv -juin. pl. V, vjj!. p. 161; wiederholt in dt i 
des etudes gr. 18<w. p. ]<n (li?chat); der Kopf in Lichtdruck Face und l^ofil Rev. 
aich. IQOO. Janv.-juin. pl. II u. III, vgl. p. 16Q. 
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die Insclirift Verlass (Zweifel Helbigs), 
um eine Thatsache handelt: Eine 
stehende weibliche Figur unbekann« 
tcn Fundorts, 48 cm hoch, in Chiton 
und Mantel, mit beiden Händen eine 
geöffnete Rolle vor sich haltend, links 
zu ihren Füssen ein Skriniuni von 
der Form eines kleinen Altars. Auf 
der Vorderseite der Plinthe in ver- 
hältnismässig grossen Lettern der 
Name KOPINNA. Der aufgesetzte 
und etwas überarbeitete Kopf, für 
dessen Zugehörigkeit sich Reinach 
verbürg ist der eines erwachsenen 
jungen Mädciiens mit der bekannten 
Melonenfrisur, am Hinterkopf ein 
Nest Die OesichtszQge haben wenig 
Individuelles; ohne die Aufschrift 
könnte man zweifeln, ob Porträt oder 
Idealtypus. Deshalb wird auch auf 
diese Züge nicht viel zu ^ebtu sein. 

Es ist die flüchtige römische 
Kopie eines Werkes des 4. Jahrhun- 
derts, von grosser Anmut; hktfirlich- 
keit und Einfochheit, stilistisch am 
nächsten mit den Musen von Man- 
tinea und den schönen Terracotten 
von Tanagra vervtandt. Mnn kann 
schwanken zwischen der Schule des 
Praxiteles und der Zeit unmittelbar 
vor diesem Künstler. Reinach ent- 
scheidet sich für Letzteres und zwar bestimmt für den als Korinna* 
bildner genannten Silanion. Die praxitelischen Köpfe, meint er, 




Abb. 14 SMnctIr vm Conpüiiw 




' Nach der Profilabbildung des Kopfes in der Rev. arch. 1900 pl. III. scheint 
?ich allcrdint^ die Linie des Halses hinten nicht i:,'cnan in der tlcs Rtickoiis fortzu- 
setzen. Aber keinadi (a. a. O. p. 173) macht darauf aufmerksam, dass hier die Ober- 
flidie beim Bruch stark gelitten bat, und nadiher am Toreo mit einem schaffen 
Instrument abgefeilt wurde (a rif/ MdA" et aptatie). Der alabasterartttre M.innnr des 
Kopfes stimme vollkommen nut dem des Oberteils der Statuette; nur der untere 
Teil bis zum Gürtel sei von violetten Adern durchzogen. In der That ist schwer zu 
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zeigen eine andere Haartracht (Diana von Gabü). Indes in einer 
Kopie nach Silanion würde doch der Porträtcharakter schwerlich so 

ganz verwischt sein. Auch ist nicht gesagt, dass einer der grossen 
uns bekannten Künstler der Uiiieber dieser Statuette rc?p. ihres 
Ori^^nnals sein musste. Wohl aber ist es >x'ahrscheinHch, dass die- 
selbe für Tanagra, die Vaterstadt der Korinna und die Heimat so 
vieler verwandten Darstellungen, geniaclit wurde. 

Ob Repliken vorhanden sind, weiss ich nicht Die bei Arndt- 
Amelung Einzelauhiahmen No. 1188 und 1180 aus dem römischen 
Kunsthandel abgebildete Herme' und die weiter angeführten im 
Museo Chiaramonti No. 256 (abgeb. Ouattani Mon. ant. 1785. 2. 3), 
und in .^then (Phot. beim arch. Inst) kann ich nicht als solche an- 
erkeiiiien. Sic unter>chciden sich, abgesehen von dem tiefer sitzenden 
Haarknauf sowofil durch die Binden als durch die viel zahlreicheren 
JVlelonenfurchen und, soweit derselbe in Betracht kommt, auch durdi 
den Gesichtstypus. Besser würden der schöne Kau Ibach 'sehe Kopf 
in München, den Arndt kürzlich publiciert hat (Ztschr. des Münchn. 
Alterthunisvereins XI. 1900. p. Iff.) und seine Wiederholungen im 
•Musensanl drs Vaticans 524, auf Monte Pincio und in Athen 
übereinstimmen. 

Die pompejanischen Bilder, die vermutungsweise auf den 
Wettstreit zwischen Pindar und Korinna bezogen werden (Heibig 
Wandgemälde No. 1378 u. 1378b), sind wohl eher genreartiger Natur. 



Telesilla 

Telesilla von Arjgos, die Dichterin von Sdtlachtliedem, soll an der Spitze 

tltr aryivischen Frauen ihre Vaterstadt s^ejjen Kleonieiies von Sparta verteidigt 
haben (510 v. Chr.). F.in Rclicfltild im Tempel der Aphrodite d;isclbst stellte 
sie dar im Begriff sich einen Hehn aufs Haupt zu setzen (Paus. II. 20. 8). tine 
Statue von ihr von der Hand des Atheners Niitenitos erwähnt Tatian (Tat. orat. ad 
Graec 11. S3). 

glauben, dass der mcxlerne Restaurator einen nach Charakter, .Material und Cirösse 
"hO vollkommen passenden Kopf, welcher der '^tnJi-p fremd war, zur Hand gehabt 
hätte. Und an seinem Altertum scheint ein Zw eitel tiicht zulässig. 
* WiederhoH Rev. arch. 1900. p. 170 und 171. 
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Arndt schlSgt die Benennung Tclesilta wtgeo de minnlichen Charaktere der 

Züge für eint-n ephcubekränztrn und dnhcr auf eine Dichtprin /u beziehenden Kcipf 
von Catajo, Dütschke V. 433 (abgeb. Amdt-Bruckmaiin Porti*. 141. 142), vor: bei 
der UnwahnclMinKdikeitt d«S6 fiberfaaupt noch Denkmäler von ihr vorhanden, eine 
allzu sdtwadi b«grQndete Vermutung. 



Miltiades 

Miltiades von Athen war 524 Archon gewesen» musste also 
wohl schon vor der Mitte des 6. Jahrhunderts geboren sein. Um 518 
begab er sich nach dem thrakischen Chersonncs und begründete 
dort ein unabhäncfiges Fürstentum, kehrte aber 4Q4 vor dem sieg- 
reichen Andranij der Perser nach seiner Vaterstadt zurück. Als Sieger 
bei Marathon (490) stand er in den sechziger Jahren seines Lebens; 
sein Tod üWt c 488. 

Zu seinen Lebzeiten scheint ihm keine Statue gesetzt worden 
zu sein. Auf die Schlacht bei Marathon, die gegründeten Anlass 
dazu gc;4t bi n hätte, folgte unmittelbar sein verunglückter 7av^ nach 
Pnros und sein I^rozess. Die auf jenen Sien; be/np^lichen Htircn da- 
tieren erst aus der Zeit des Kinion oder \x urden \x eniu,siens erst aus- 
geführt, nachdem durch Kiinon sein Andenken rehabilitiert war (20 
bis 30 Jahre nach seinem Tod). Es ist daher anzunehmen, dass die 
Bildnisähnlichiceit der betreffenden Denkmäler keine sehr grosse ge- 
wesen sei. Im Altertum freilich glaubte man an eine Tradition 
der echten Züge des I'cidherrn, wie ja Pünius (wahrscheinlicli nach 
Varro) ausdrücklich berichtet, dass der Miltiades auf dem Gemälde 
der Marathnnschlacht in der Poikile zu Athen samt den übri<]^en 
Anfiilirern ikoniseli dart^esteüt j^ewei^en sei.' Aber schon die Aus- 
deimung der Bildiii^ähnliclikeil auf »die übrigen Anführer" betiimnit 
der Nachricht einen guten Teil ihrer Glaubwürdigkeit Für eine 
solche Darstellung der Marathonkämpfer fehHe dem Mikon und 
Panainos ohne Zweifel vollständig das Material.* War nichtsdesto- 

> Rtn. 35. 57: Adeif ars perfttta erat, atineo pndio (Auraemu) ieoHkes äaas 
pinxissf tradattir, Atheniensium MUUeäm, COäimaehum, Cjmmgintm, tOfta' 

rortim Datim, Artaphernem. 

- C. Robert (Üic Marathoiischlacht in der Poikile. Adiizelmlcs Hallc'sdics 
Winckelm. PTogr. 1895. p. 27) meint, beide Kflnstter könnten als Knaben den Mil- 
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veniger bei Milttades eine 
gewisse Tradition vorhan- 
den, so muss dann derselbe 
Grad von Ähnlichkeit auch 
bei den anderen Darstel- 
lungen desselben xoraus^a'- 
setzt werden: bei der an- 
geblichen Bronzestalue des 
Phidias im Weihgeschenk 
für Delphi (Miltiades mit 
ApoUon und Athena, im 
1 lalhkreis von den attischen 
Lmdeslieroen uinß;ebeti) 
und bei der Statue im I^ry- 
taneion zu Athen, die später 
durch Änderung des Titels 
und wahrscheinlich auch des 
Kopfes in einen Römer um- 
gewandelt wurde.' 

Fulvius Ursinus p. 11 
und 12 publizierte als Milti- 
ades zwei Hennen von ver- 
schiedenem Typus, welche 
beide die Namensaufschrift 
dieses Feldherm trugen. 
Die eine von idealen Formen, an gewisse Köpfe des bärtigen 




MIAJ lAAHX 
KI MflNDZ 

ABHNAIÜZ 



AU. IS 



F. Unimi« 



liades, Kallitnaclios und Kynaeyiros noch ]L;osr1icii lialicn und foIi;rrt daraus, dass 
sie authentische Porträts gaben. Authentisch wäre dann nur so viel ab nicht ganz 
aus der Luft gegriffen. - Ober Stellung und Motiv der Mittiadesfigvr s. ebenda 
p. 17: Auf die Feinde zeigend und die Seinigen ermahnend. 
* Paiisanias X. 10.2. Was die UrhebiTschaft iIin Pliidias betrifft, so macht hurt- 
wängler Meisterw. p. 55 nicht ganz unerhebliche Zw eilei gegen dieselbe geltend. 
Da das Weihgeschenk ab ttadxn aus der Beute von Marathon bezeichnet wird, 
iml-sc r bald nach der Schlacht errichtet worden sein, zu einer Zeit, wo Phidias 
(geb. frühestens um 500) noch nicht arbeiten konnte. Auch der Charakter der 
Gruppe, eine Serie von einzelnen völlig bandlungslosen neben einander stehenden 
Rguren sei mehr der älteren Zeit angemessen und die ganze Auffassung setze einen 
noch in Ansehen stehenden .Wiltindts voraus. Später wäre die Gruppe eher auf der 
Akropolis als in Delphi aufgestellt worden. S. Nachtrag. 
■ Ptos. 1. 18. 3. 
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Bacchus* erinnernd, mit 
langem, gescheiteltem 
Haar und herabhängen- 
dem Schnurrbart; ohne 
Oewand, unter der Brust 
in quadraten Lettern 
drei/eilii,^ die Aufschrift 

MIATIAAHZ KIMQNGZ 
AQHNAIGZ [Abb. 15).^ 
Die andere, auf dem Cae- 
lius gefundene (//^///z vUla 
quadam inUrmultosaüos 
hemasposiüisemt Faber) 
individueller, mit leicht 
gelocktem Haar und Bart, 
ein Gewand auf der rech- 
ten Schulter, auf der Herme 
der Name MIATIAAHC 
nebst einem latdnischen 
und einem griechischen 
auf ihn bezuglichen Disti- 
chon [Abb. 16].* Beide 
Hermen waren frühzeitig 
verschollen, so dass wir 
ganz auf die Abbild- 
ungen verwiesen sind. 

Da es nun bei aller IWcksicht auf die notorische Ungenautg- 
keit der letzteren nicht vohl möglich ist, beide Köpfe für Darstel- 
lungen dergleichen Person zu nehmen, so wird man zum voraus 
geneigt sein, bloss einen von ihnen als Miltiades gelten zu lassen. 
Tnd zwar wird man sich, vor die Walil «^fcstellt, für die Oewand- 
herme entscheiden müsseni die wenigstens den Vorzug hat, ein deut- 




Abb. 16 



Herme 4ce F. UiaiiiM 



• Z. B. Mus. Chiaramonti Taf. 30; Pio aem. VI, 7. 
« Visconti Icon. gr. I. Taf. 13. 1. 

' In der Ausgabe der lUustr. vultus des Statins von 1569 Taf. 2 war nur die erstge- 
n.Minfe narktr Hmnc mit der Btveichniinsx in hortis Cardinalis de Medicis negoben, 
und diese ausser mit der längeren Namensaufschrift auch noch mit den Distichen 
der Qewandhenne, was ohne Zwdfd eine \(1llkür des Zddinen. Oallaeus bei 
Faber N'o. 92 gab iimi^ckehrt nur die Oewandherme, und Hess die Distichen weg. 
Vgl. Kaibel No. 1185 und 1186. 
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liches Forträt zu sein. Die andere mit dem gesclicitcltcn Stirnliaar 
sieht, obgleich die liaaruacht als solche in der That bei Forträt- 
köpfen des 5. Jahrhunderts vorkommt ($. ThemisMdes)^ eher einem 
bärtigen Bacchus gleich. Doch könnte sich Ursinus leicht bei beiden 
über die Echtheit und Zugehörigkeit der Aufschrift getäuscht haben. 
Denn auch in dem Charakter der Distichonherme liegt nichts, was 
unserer Vorstcllunpf von Miltiades im Geringsten entgegenkäme.* 

Miltiades war für die üriecheii der Sieger von M.iraihon und 
wurde ohne Zweifel als Feldherr, d. h. durch den Hehn charakteri- 
siert. Dieser Meinung hat schon Visconti Ausdruck gegeben, indem 
er den Bildnissen des Ursinus als weitere Darstellung den schönen 
Pariser Kopf, Descr. du Louvre 594, Cai somm. 278 (abgeb. Icon. 
gr. I. T. 13. 2. 3)', beifügte, dessen Deutung speziell auf Miltiades er 
durch die Ähnlichkeit mit der einen Ursinus'schen Herme (bärt. 
Bacchus?) und durcli den (marathonischen!) Stier am Nackenschild 
des Helmes motivieren zu können p^lnubte. Allein die Ähnlichkeit 
der beiden Kopte besteht mehr in der Fhantasie als in der Wirklich- 
keit und reduziert sich so ziemlich auf die Scheitelung der Haare. 
Und was den Stier betrifft, so ist derselbe ein ganz nebensächlicher 
Teil des Helmschmucks und durch nichts als der marathonische be- 
zeichnet. Wenn ihm eine symbolische Bedeutung zukäme, so müsste 
ebendasselbe bei dem Löwen der I all sein, der als I\ndant auf der 
anderen Seite dargestellt ist, wahrend doch der Lowe offenbar mit 
Miltiades nichts zu thun hat. Aber schon Andere ' haben richtig be- 
merkt, dass die Zieraten des Helmes keine spezielle Bezielmng zu 
der Po'sönlidikeit des Daigestellten zu haben pflegen, was man 
namentlich daraus sieht, dass der gleiche Schmuck bei verschiedenen 
Personen wiederkehrt. Dem Stil nach haben wir es allerdings mit 
einer Schöpfung des 5. Jahrhunderts zu thun und zwar mit einer vor- 
züglichen; Furtwängler schreibt sie bekanntlich dem Phidias selber 
zu. Aber Helm und Stil sind itnmer nocii kein Bew eis für Miltiades, 
und in diesem Fall um so weniger, als erstens die attische Heimform 
nicht gerade die bei Strategenköpfen dieser Zeit übliche^ und zwei- 

*■ Dieselbe scheint indes Anlass g^eben zu haben, einen ungefähr ähnlichen Kopf 
auf einem modernen Karneol des Cabinet des m^ailles, Chab. No. 245^ (abgeb. 
Rdnnrh Picrres grav. pl 105. Ol) n\ einem Miltinde^ 7H stcnipi ln. indem auf die 
Rückseite der Fassung die Worte gesetzt sind; Palma mihi Marathon. 
> Bouillon III. bustes pl. 4 ; Gar. pl. 1094; Furtwängier Masterpieoes pl. IV. zu p. 90. 
* Köhler I ber die geschn. Steine mit KünsÜemameii p. 21; Arndt lu den pho- 
togr. tiinzelaufnatnen No. 437. 
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tens der Portiätcharakter auch 
hier wieder sehr zweifelliaft. 
Man niniint den Kopf jetzt wohl 
richtiger för die Darstellung eines 
Heros ^ oder für die des Kriegs- 
gottes selber.' — Eine antike 
Replik unter dem Namen Masi- 
nissa befindet sich im Capitol, 
PhilosophcnziniiTi. No. 68 [Abb. 
17]*, eine andere verdächtige im 
Pal. Colonna> — Ausserdem 
glaubte Visconti einen behelmten, 
jetzt meines Wissens nicht mehr 
nachweisbaren Geni menkopf 
der Sammlung de la Turbie 
(abgeb. Icon. gr. Taf. Xdl. 4) 
als Darstellung der gleichen 
I^erson bezeichnen zu dürfen. 

Kein Bildnis, aber viel» 
leicht gegenständlich auf Miltiades zu deuten, der vermeintliche 
Perserreiter auf dem epiktetischen Teller des Ashmolean Museums 
in Oxford mit der Beischrift M'AticISt,; x«).'.': (abgeb. Klein Die 
Vasen mit Licblingsinschrifteii. 2. Aufl. 1808. p. 87) ': nacli Winters 
nicht unwalirscheinlicher hrklärung der athenische Feldherr, be- 
kleidet mit der Tracht der chersonnesischen Bevölkerung, unter der 
er seine Jugend verbrachte.* 




AHx 17 



Kopf In C^iilol 



Themistokles 

I .Münztaf. II, l J 

Themistokles stand als Sieger von Salamis (480) noch in den 
vierziger Jahren seines Lebens, und zur Zeit seiner Verbannunj^ (471) 
erst in der Mitte der fünfziger. Von da an blieb er den Augen seiner 

• hurtwängler Aki&terw. p. 122. * Heibig Führer I -. 497. 

• Bottari 1. 77: Righetti 1. 141; Arndt-Amdimg Einzdaufn. 437, 438. 

• Mat/ Diihn I. No. 1 743. » Studniczka Jahrb. d. Inst VI. 1891. p. 239. 

• Winter Jahrb. VlU. 1893. p. 154f. 
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Mitbürger entrückt. Er dürfte daher, vorausgesetzt, dass man auf 
seine reale Erscheinung Rücksicht tialitn, etwas jünger dargestellt 
wofden sein als Miltiades, 

Von ehemaligen Bildnisstatuen ervc^ähnt Pausanias^ eine im 

Prytaneion zu Athen (neben der des Miltiades), >x'elche zu seiner 
Zeit zu der eines Thrakers umgetauft war; und Phitarch - eine kleinere 
(cU'ivto'») in dem von Thcmistokles E^eji^ründeten Tempel der Artemis 
Aristobule ebenda, »an welcher man seilen konnte, dass seine äussere 
Erscheinung nicht weniger heldenhaft als seine Seele -. Ausserdem 
gab es ein Standbild auf dem Markte von Magnesia, dem Ort 
seines Todes, von dem schon Thukydtdes berichtet' — Auch ein 
von seinen Söhnen gestiftetes Ocniäldc im Parthenon zeigte sein 
Rild^ ohne Zw eifel kein f:fnnz willkürlich erfundenes. — Ob das von 
Pliilostr.itos'' beschriebene: Themistokles vor dem Perserkönig in 
Babylon sprechend, jemals existierte, bleibt dahingestellt. 

Der neueren Forsdiung ist es bis jetzt nicht gelungen, das 
Bildnis des Themistokles oder den Typus^ unter dem er dargestellt 

wurde, wieder aufzufinden. - Erhalten ist nur ein Hermenschaft mit 
der Aufschrift t)*y.t?ox>.T,; ö va-jy-a/o; in Berlin No. 311, dem ein 
fremder behelmter Kopf aufgesetzt ist.* — Die kopflose Herme mit 
der Aufschrift (->£ai<;o/.>.r,i; NsoxXsou? 'Aöijvato; bei Fulv. Ursinus, 
linag. p. 13, ist verschollen." 

Dazu kommen nun allerdings noch Münzen und Gemmen mit 
Namensbeischriften oder bezüglichen Symbolen. Aber jene zeigen 
den Themistokles nur in ganzer Figur, diese sind ihrer Bedeutung 
nach apokryph. 

Münzen. - Mit jrrosser Wahrscheinlichkeit erkennt man 
Tlieniistokles in dem auf einem Schiff stehenden, im Ausschritt be- 
grifienen gepanzerten Krieger auf athenischen Bronzemünzen der 
Kaiserzeit [Munztai Ii, IJ*: eine bärtige Figur mit Tropaion und 
Kranz in den Händen, der Kopf von einem korinthischen Helm t>e- 
deckt Man bezieht die Darstellung gewöhnlich auf das bei Salamis 

» Pausan. I. 18. 3. * Plut. Them. 22. 

» Thiik I. 138; vgl. NeposThem. 10; Diod. XI l ; Plut. Tlitm. 32. 

♦ Paus. I. 1. 2. » Pliiiostr. Imag. II. 31. 

* Kaibel No. 1164. Der Briname ««»pw'x^ wurde dem Themistokles schon im Alter- 
tum pc£:rbi'ii. den Schnl. zu Tliiu-yd. l. ^3. 

' Kaibel führt die Auf^lirift unter den verdächtigen auf. (Inscr. falsae No. 203.) 
■ Imboof-Ondner A nuiti. comm. on Pain. EE 21. 22. p. 133. 
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errichtete Denkmal der Schlacht*, womit auch die bisweilen vor dem 
Schiff dargfestellte Schlange in Verbindung gebracht wird (Spaxovr« 
4v xaiq va jcl )iyeTai 9«vyjV5ti, Paus. a. a. O.)« Tocilesco* setzt CS in die 
Zeit des Redners Lykurgos. 

Auf einer Münze der Magneten sodann aus der Zeit des 
Antoninus Pius (abgeb. Athen. MttUi. XXI. im. p. 22: ein nackter 
Heros mit Opferschale und Schwert, der Umschrift nach Themtstokles, 
zu seinen Füssea der Vorderteil eines gesdiladiteten Buckelocfasen) 
glauben Rhousopoulos und Andere die zu Magnesia errichtete Statue 
dfö Themistokles erkennen zu dürfen.* Nach F^housopoulos wäre der 
athenische Feldherr bei dem Opfer dargestellt, bei dem er sich durch 
Trinken von Ochsenblut den Tod gab. Nacli Wachsmutii wäre es 
der Heros Themistoldes^ dem ein Opfer daisebracht verde, ähnlich 
dem Heroenopfer auf dem Relief von Magnesia (abgeb. Athen. Mitfh. 
XVII. p. 277) und dem auf der Apotheose des Homer (Brunn-Bruck- 
mann Denkm. 50). Wenn eines von beiden, dann jccionfalls nur das 
zweite, >x'ei! nur dieses die Nacktheit erklärt. Aber das Münzbild 
enthält eigentlich keine Andeutung, dass es eine Statue vorstelle. 
Und vollends wird man nicht (mit Studniczka und Wachsmutii) an- 
nehmen dürfen, dass der späte Stempelschneider auf die stilistische 
Behandlung der Körpeibildung (altert&mitche Schlankheit der Höfte) 
oder auf kostumliche Einzelheiten wie den Krobylos Rucksicht ge- 
nommen habe. 

Die von Babelon* erwähnte Münze der Sammlung de Luynes 
mit dem blossen Kopi, /rapp^ en Perse lorsque ThinüstocU exiU s'y 
itait refugif, ist mir ihrem Typus nach nicht bekannt. 

Die auf Themistokles bezogenen Gemmen endlich sind ent- 
weder falsch gedeutet oder zugleich modern. Falsch gedeutet der 
unbSrtige Kopf mit der Beischrift 8GMICT auf dem Karneol des Fulv. 
Ursinus (abg. Faber Imag. No. 141) ^ der unmöglich einen Griechen 
des 5. Jahrhunderts darstellen kann. Wahrscheinlich modern die von 
Visconti nach einem Abdruck der Samml. Doice publizierte Gemme 
(Icon. gr. I. 14. 1)" mit bärtigem behelmtem Kopf, unter dem eui 
fisch- oder drachenartiges Tier, nach Visconli ein den Seehelden an- 
deutender Delphin. Letztere Erklärung bestreitet Rhousopoulos mit 

' Paus. I. 36. 1. ^ Das Monument von Adamklissi p. Hfi. 

» Rhousop. Ath .Mitth a a O. p 18; W achsnuith Rhein. Mus. VJI. 1897. p. 140ff.; 
Rubensohn Jahrb. d. Inst. XII. \mi. Anz. p, 131. 

* Im Bull, de b soc. d. antiquaires de Franoe 1S92. II. p. 121. 

• Gronov Thcs, II. 50. \'^\. \'i>c. Icon. gr. I. p. 172. • Bttumcister III. p. 17«. 

Bcrnoulli, Qriech. Ikonographie. I. Teil 7 
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Recht* und macht da- 
rauf aufmerksam, dass 
sich diesem Steine eine 
ganzeAnzahl Ihnlicher, 
selbst mit dem Namen 
des Verfertigere be- 
zeichneter Oemmcn- 
darstellungen an die 
Seite stellen lassen. 

Also eine speziell 
ikonographische Weg- 
leitungzurBestimmung 
der Themistoklesbild- 
nisse giebtes nicht Das 
Ein7ij::^c ist auch hier 
wieder der mutmass- 
liche Stratep[encharak- 
ter und seine Symboli- 
sierung durch den 
Helm, womöglich bei 
Köpfen des S.Jahrhun- 
derts. Denn in diesem 

und wahrscheinlich 
schon in der kimoni- 
schen Zeil wurden die ersten Bildnisstatuen des Themistokles auf- 
gestellt, die dann gewiss auch für später massgebend waren. 

Das früheste Denkmal dieser Art wäre del* echt archaische 
Mfinchener Kopf, Glypt No. 40 (abgeb. Arndt-Bruckmann Portr. 
No. 21, 22), aus Dodwells Besitz, der ohne Zweifel aus Griechen- 
land stammt und nocli in die Zeit der Perserkriej^e zuriickj^ehL Aber 
ohne weitere Handhabe darf man kaum aimchmen, dass Themistokles 
pleich nach seinem Siege durch ein Bildnis verherrlicht worden sei, 
und dass dieses Bildnis, resp. der Kupf desselben, im Original sich 
erhalten habe. Wir werden uns schon aus der Periode des eigent- 
lichen Archaismus hinaus in die zunächst darauffolgenden Decennien 
begeben müssen, um nadi Typen zu suchen, die Themistokles dar- 
stellen können. Dazu gehören etwa Bildnisse wie der et>enblls aus 

' Rhous. a. a. O. p. 22. Wirkliche Delphine sind i^:in/ anders gestaltet; Vgl. & B. 
Furtvängler Bcschr. d. geschn. Steine in Berlin No. 234^-2348. 




Abb. 18 SbitcipBkopf in Mandwn («i S. 
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Athen stammen- 
de fälschlich sog. 
Perikles in Mün- 
chen, Olypt. No. 
157 (Abb. 181 S 
oder wie der 
Kopf in Berlin 
No. 311 (Abb. 
IQ]* der einem 
Hermenschaft mit 
dem Namen The- 
mistokles{s.oben) 
aufgesetzt ist und 
von dem viel- 
leicht der Ma- 
drider, Hübn. 
No. 180, mit dem 

iinjjeschickt 
siLzenden Helm 
eine versüsslichte 
Wiederholung 
ist: der Berliner 
von Furtwän^ler* 
dem Kresilas zu- 
geschrieben. Bei- 
de tragen ^^leich 
Perikles den hohen korinthischen Visierhelm, dem damals bei 
Porträts überhaupt der Vorzug gegeben wurde, und darunter 
langes, über der Stirn nach links und rechts geschiedenes^ settvirts 
über die Ohren zurückgenommenes Haar. Ob dieses letztere als 
eine zeitlich begrenzte vielleicht noch vorperikleische Tracht anzu- 
sehen, >x'eis<; ich nicht I.nnj^es Haar haben auch nncli die ehras 
jüngeren Strategenköpfe im Musensaal des Vaticans No. 518 
[s. unten Abb. 37]* und in i^aris (Fastoret'scher Kopf, abgeb. Amdt- 




Abb. 1« 



» Amdt-Bruckm. Pnrtr No. 417, 41 S. 

* T^urtwängler Meistens. Taf. X; Amdt-BrMckm. No. 273, 274. 

* Furtw. «. a. O. p. 275. 

* Vbc leon. gr. I. Tav. 14. 3, 4; Arndt-Brockm. No. 271, 272. 



Digitized by Google 



KIMON 



Bruckmann 275, 276)', vnn denen Visconti den enteren auf der 
trii^Tprischen Basis der Gemmen als plastisches Paradigma des The- 
mistoklcs gab.'- Aber bei ihnen ist es nicht seithch zurückf^enommen, 
sondern fällt in Locken oder wirren Strängen über die Oliren herab. 



Kimon 

Von Kimon, dem Sohn des Miltiades, dessen haupt' äcfilichste 
Wirksamkeit in die siebziger und sechziger Jahre des 5. Jahrhunderts 
fällt, kannte Fulv. Ursinus noch eine kopflose Herme mit der Auf- 
schrift KIMQN MIATIAAOY ABHNAIDZ (abgeb. Imag. p. 14), die aber 
vahrsdieinlich modern war.* Auch die in sdnem Besitz befind- 
liche AAünze, welche bei Faber Imag. O. und danach bei Oronov ab- 
gebildet ist; ist ein Falsum des 16. Jahrhunderts.^ 

Neuerdings wollte Arth. Evans"' den interessanten Porträtkopf 
des Oemmcnschneiders Dexamenos, jetzt im Privatbesitz zu Athen 
(abgeb. Furtwängler Jahrb. d. Inst. III. 1888 Taf. 8. 8)« auf Kimon 
beziehen. Seinem Stil nach wie auch aus andern Gründen sei er in 
die Mitte des 5. Jahriiunderls v. Chr. zu setzen, in die Zeil, wo Kimon 
eben seine ruhmreiche Laufbahn beschloss. Ausser Periktesy dessen 
Bildnis wir kennen, habe sich damals kein Athener eines gleichen 
Ansehens erfreut wie er. Habe ihm doch, wie Plutarch berichtet, 
schon nach der Eroberung von ETon (470) der Demos gestattet, drei 
Hermen mit prahlerischen Inschriften zur Verherrlichung seines 
Namens aufzustellen, was weder dem Miltiades noch dem Themi- 
stokles zu Teil geworden war.' Auch der kimonische Haarwuchs* 
stimme mit dem Oemmenkopf fiberdn, und die nicht ganz helle- 
nischen Züge desselben liessen äch durch die thrakisdie Abkunft 

' Arch. Ztg. lSü8. Taf. l. • Vgl. den Abschn. Alkibiades. 

* K«lbd Inscr. fitsae No. 218. * Visc. Icon. «r. I. p. 189. 

» In der Rcv. arch. 1898. p. 337 ff. 

* Kev. arcb. a. a. O. Taf. VIII. 2; Furtw. Gesch. d. Steinschneidekunst Taf. 14. 3, 
vergrössert Ttf, 51. 8. 

' Plut. Cim. 7. 8. 

* OwXi) mV KoXXi^ xpt)^ xo|Mwv x^,v xtfoX^v, Plut Cim. 5. 
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der Mutter Ktmons erklären. Von diesen zum Teil sehr problema- 
tischen Argumenten würde die Übereinstimmung des Haarwuchses 
am direktesten für Kimon sprechen. Aber in Wirklichkeit ist eine 
solche gar nicht vorhanden, sondern statt dichtem imd krausem Haar 
zeigt der Kopf des Dexamenos dünnes und schlichtes. Nach der 
Physiognomie vollends würde niemand auf Kimon raten. Ein 
Oemmenschndder, der das Bildnis des Siegers am Eurymedon ver- 
ewigen wollte, musste ihn in erster Linie als f eldherm charalderi« 
sieren, und das hätte er nicht wohl anders thun können, als durch 
die Beigabe des Helmes. King' denkt daher vielmehr an Dexamenos 
selber, Furt«'äng!er, der den Stein etwas später datiert^, an einen 
vornehmen Athener aus der Zeit des peloponnesischen Krieges. Der 
Stein» als in Attika gefunden, stelle ohne Zweifel einen Athener dar. 

Das dichte, massige Haupthaar käme in ganz anders prägnanter 
Weise und fQr Kimon viel präjudizierlicher an manchen Strategen- 
kdpfen zur Erscheinung, vor Allem an dem schon erwähnten Pasto- 
ret'schen in Paris, wenn sich nur deren mutmassliche Entstehungszeit 
besser mit der Beziehung auf ihn vereinigen liesse. Allein ausser 
den im Abschnitt Themistokles genannten derartigen Köpfen da- 
tieren alle mir bekannten aus späterer Zeit, der Pastoret'sche etwa 
aus dem Anfang des 4. Jahrhunderts.* Und wo nicht besondere 
Mothre vcMrhanitai waren, dne frühere Unterlassung oder dn ftülwr 
begangenes Unrecht wieder gut zu machen, schliesst sich die Ent- 
stehung der Strategenbildnisse im Durchschnitt unmittdbar der 
Lebenszeit der Daigestdlten an. 



*■ Ant geiro I. pw 400. * Jahrb. a. a. O. p. 202. 

• Eine freie Wiederholung' desselben ist der Kopf in Villa Alban i No. 40 (Arndt- 
Bnickmann 270, 280). obviolil das gescheiteile Haar über der Stirn hier nicht mehr 
siditbar. - Dagegen kann die Herme in der Glyptothek zu München No. 159 
(abgcb. Arndt-Brudan. Portr. 277, 278), an der der grOssle Tdl des Helmes und das 
Gesicht von der Nase aufwärts neu, trotz dem ähnlicfi vollen H;ur nicht als Replik 
bezeichnet werden, da Haar und Bartbüschcl ganz anders gegliedert sind. 
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Aeschylos ' 

Aeschylos (c. 525 - 456) stamtntc aus einer mit dem cleusi- 
nischen Tempeldienst betrauten tiupatridenfamilie und trat schon 
früh als Tragiker auf. Er kämpfte mit Auszeichnung bei Marathon, 
später auch bei Salamis und Plataea. Nach den Perserkriegen begab 
er sich zu verschiedenen Malen an den Hof des Königs Hieron von 
Syrakus, uo er u. A. die .Perser" aufführte. Bei seinem letzten 
Aufenthalt in Sicihen fand er zu Oela seinen Tod, angebhch durch 
eine aus Adlersklauen auf seinen Scheitrl herabstürz'ende Schildkröte 
eine Sage, auf deren ürund man ihm dann KaliiköpfiK'keit /uschrieb*, 
wenn anders dies nicht schon auf besonderer Überlieferung beruhte.* 

Historisch fiberiiefert ist von Bildnissen des Aeschylos die Erz- 
statue, welche um Olympias 110 (340 v. Chr.) der Redner Lykurg im 
Theater von Athen zu enichtm beantragte, zugleich mit solchen 
des Sophokles und des Euripides.* Es ist kein Grund zu zweifeln, 
da<?s der Antrag ausc^cführt vt urde, und wahrsclicinlicli, dass die 
Statuen dieselben, \x eiche später Paiisanias sah**, obji[leich Pausanias 
einen Unterschied /u machen scheint zwischen denen des L'uripides 
und Sophokles, die er zunächst zusammen nennt, und der des 
Aeschylos, die er erst weiter unten erwähnt^ - Aus eben dieser Stelle 
ist zu entnehmen, dass es nicht die erste Darstellung von Aeschylos 
war, sondern dass er wenigstens gegenständlich schon auf dem Bild 
der Marathonschlacht in der Poikile zu Athen vorkam*, das noch zu 
seinen Lebzeiten gemalt wurde.* Da indes, wie es scheint, keine Bei« 

' Litteratur. -- E. Braun Annal. 1840. p. 04; WVkktr Todesart des Aeschylos, 
A. D. II. p. 337 ff., V. p. 96; Kroker: Giebt es ein Porträt des Aeschylos? in der 
Berliner philologischen Wochenschrift 1S85. p.897; Studniczka Zum kapitolinischen 
Acsdiylos, in den neuen Jahrb. für da» klassische Altertum und für Pidagogik III. 

lOOO p. If<fiff. 

* Sotades bei Stobaeus Horil. 38. 9. 

■ Val. Maxfmus IX. 12; Aelian Hist. Anim. VII. 16. Vgl. Wdckcr a. a. O. 

* Rohde Jahrb. für Philol. 121 (1880) p. 22 ff . ; Cnisius Rhein. Mus.37 (1882) p.308ff. 

» Piut. Vit. X. oraf p 841 * Paus. I IM 3, 3. 

' Vgl. darüber Welcker A. Ü. I. p. 463, Anm. 17 und den Commentar von Hitzig 
und Biamner Bd. I. p. 235. 

* Tt,v e'y.o'va - \'7/ JX<ju ;:o/^.1 ti uTT-pov tt; ttX(tiT^( tfOMÜ niiMi)j^vcK(Mt\)Tr( Yp*f^$ 
r, T« tpY«v iyu 'ci .MapstUüvi. |-'aus. i. a. O. 

* S. darüber Jahn Arch. Zig. 1866. p. 223, und Robert Adttzebntes Halle'schcs 
Winckelmannsprogramm (189S. p. 25). 
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Schriften angebracht wa< 

ren, so vermutet Stud- 
niczka, dass die Namen- 
gebiingf der einzelnen 
Personen auf späterer 
Deutung beruhte.' Je- 
denfalls dürfte es eine 
unsichere Orandlage für 
die Porträtkünstler des 
4. Jahrhunderts gewesen 
sein. — Übrigens hat 
wohl auch Dtopfenes 
Laertills eine ältere, der 

lykurgischen voraus- 
gehende Darsteltung des 
Aeschylos im Sinne, 
wenn er bonerkt, dass 
die Athener dem Tra- 
giker Astydanias (An- 




Abb. M 



Sog. AcadijriM tat Cipitol 



fang des 4. Jahrhunderts) schon vor jenem ein Erzbild errichtet hätten.' 

Mit Bezug auf das Märchen von seiner Todesart wird t^annt- 
lich seit Winckelmann der nackte sitzende Oreis auf einer Stosch'- 
schen Paste In Berlin, Tölken Verz. V. 25 (eine gute vergrösserte 

Abbildung bei Studniczka a. a. O. Taf. II) ■, der eine Schale an den 
Mund setzt und über dessen kahlctn Haupte ein Adler mit einer 
Schildkröte in den Klauen schwebt, auf Aeschylos gedeutet. Die 
Paste ist jedoch nacii Furtwäiigier modern* und es scheinen keine 
Spuren eines antiken Vorbildes vorhanden zu sein. Sollte Aeschylos 
gemeint sein, so ist für den Typus sowohl wie für die Nacktheit und 
das nicht ganz verständliche Motiv nur der moderne Künstler ver- 
antwortlich. 

Diese Paste hat Anlass f^cg;chcn, den Namen Aesciiylos auch 
auf einen capitolinischen Porträtkopf, Philosophenzimm. No. 82 



1 Studn. Neue jahrbb. a. s. O. p. 170. 

* 'ATr-vi5a[jL«vT« rpoiEsov Ttüv neol Ait/v.'a(.v h'^LT^inw ^cxo'vt ynikuf, DiOg. II. 43. 

* Frühen' schtcctitc Ix-i XX'inckelmann Mon. iiied. 167; X'isconti kon jjr. I. Taf. III. 
No. 8; Baumeister Denkm. l.p. 34; eine in Lichtdruck bei Imhoof und Keller Tier- 
und Pfbmaenbilder Taf. 22. 40. 

* Furtwflugkr Beschreibung der gesdinittencn Steine in Berlin 9628. 
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[Abb. 20]^, der sich durch ähnlich veitgehende Kahlheit aus- 
zeichnet, zu übertragen' ein Vorschlag, der dann, noch durch andere 

Gründe gestützt, sich bald eine Art Bür^^errecht in der Ikonographie 
enx'orbcii hat. Es ist ein eigentümlicher, nicht leicht mit andern zu 
verwechselnder Typus, -ganz Schädel", wie Brunn sich drastisch 
ausdrückt, und dieser nach oben kugelförmig gebildet, über den 
Schläfen, vo die ersten Haarlocken beginnen, rund ausladend. Die 
Brauen zur Nasenwurzel abwärts gezogen, und hier in scharfem 
Winkel ansetzend, ohne doch, abgesehen von zwei Verticalfalten, eine 
stärkere Runzelung der Stirn zu hevx'irken. Die Augen klein , mit 
starrem Blick, die Nase weit über den Mund vorstehend, so dass nur 
ein kleiner Teil ihrer Flügel in die Wangen tritt; Haar uud Bart in 
gleichmässig an den Cnden geringelte Büschel gegliedert; der Bart 
scharfkantig und spitz vom Hals abstehend, der letztere schlank und 
stramm, in eine moderne Herme eingeUissen. 

Die neben derKahlheit für Aeschylos geltend gemachten Gründe 
sind der anscheinend noch ins 5. Jahrhundert hinaufreichende Stil 
und die charaktervolle ebenso auf Geistesgrösse hinweisende wie den 
Marathonkämpfer bezeichnende I'hysiognomie. In der That macht 
der Kopf noch einen mehr oder weniger altertümlichen Eindruck. 
Die Einfachheit der Formenbehandlung; namentlich aber der vom 
Hals abstehende Keitbart und die gleichmässigen Ringellöckchen, die 
so überraschend ähnlich am sitzenden Greis des olympischen Ost- 
giebels wiederkehren scheinen eher ins 5. als ins 4. Jahrilundert zu 
passen, und dass der Dargestellte unter den Männern gesucht werden 
muss, die auf der Höhe des öffentlichen oder des geistigen Lebens 
standen, ist ohne Weiteres anzunehmen. Im 5. Jahrhundert wurden 
Privatpersonen noch wenig porträtiert Wenn uns nun von einem der- 
selben, Aeschylos, zufäl 1 ig n odidie Kahlköpfigkeitais charakteristischer 
oder doch bei ihm vorauszusetzender Zug übeHiefert wird, so war 
es nur natürlich, dass man in erster Linie an ihn dachte, zumal da 
der Ausdruck der capitolinischen Herme eine nicht zu leugnende 
Congenialität mit dem männlich - kräftigen Sinn und dem hohen 
Gedankenflug des athenischen Dichters aufweist* Allerdings konnte 

> Mon. d. Inst. V. 4; Arndt^Brndanann Portr. III. 112; Christ Oriedi. Litt. 5; 

Studn. Neue Jahrbüclur a a. O. Taf. \. 

■ Vgl. Melchinrn im Bull, d. Inst. 1843. p. 73. 

' Collignon HisL de la scuipt. gr. I. p. 442- 

* Kraker (a. ot)en O. p. 697) wollte sogar mit Hilfe aristophantsdur Vmt («tl> 
Twaiim Xttf WC htvwSyvm y«(T«v. Aristoph. Ran. ed. ßagk. 822) die an der Herme 
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daneben aucli noch Piiidias in Betracht kommen, von dem Plutarch 
berichtd; dass er sich als kahlköpfigen Oreis auf dem Schikl der Par- 
thenos daisestdlt habe. Aber einmal ist dies wahrscheinlich eine 
später erfundene Deutung^, und dann scheinen bildende Künstler 
nur ausnahmsweise, jedenfalls ungleich seltener als Dichter, durch 
Statuen und Hennen verewi^^ worden zu sein. 

indes ist die hohe Datiemng der Herme, welche die Haupt- 
Stütze der Namengebung bildet, und an der noch Brunn ziemlich ent- 
schieden festtiidt*, neuerdings von beachtensverter Seite angefochtoi 
worden.' In dnlässlicher stilistischer Analyse hat Studniczka nach- 
zuweisen gesucht, dass neben jenen scheinbar archaischen Zügen 
deutliche Merkmale einer späteren Zeit mitlaufen: das Zurücktreten 
der Augen und Wangen hinter die Stirnfläche, das lebendige Muskel- 
spiel der [i erabgezogenen Brauen, die ganze individuelle, stark asym- 
metrische Kopfbildung. Man wird die meisten seiner Beobachtungen 
als richtig anerkennen müssen. Aber es erhellt daraus docli nur, dass 
eine Mischung verschiedener Stilarten stattgefunden hat Ob ein 
späteres Hineintragen archaischer ZQge oder ob die Umgestaltung 
eines ursprünglich archaischen Kopfes vorliegt, scheint mir nicht 
entschieden. Ich halte daher die frühere Zeitbestimmung durch die 
Ausführungen Studniczkas noch nicht für absolut erschüttert. 

Dagegen darf man sich nicht verhehlen, dass auch bei einem 
Ansatz im 5. Jahrhundert ein gewichtiges Bedenken gegen Aeschylos 
sprädi^ nämtidi der totale Mangd an Repliken.^ Wenn die Bild- 
nisse des Sopholdes und Euripides in nach Dutzenden zählenden 
Wiederholungen auf uns gekommen sind, so mochte man glauben, 
dass auch Aeschylos eher in einem Typus zu suchen sei, von dem 
noch mehr als nur ein Exemplar vorhanden, vielleicht in einem Typus, 
der kein so eigentümliches Gepräge hat wie die capitolinische Herme, 

zu Tage tretende spezielle Art von Kahlköpfigkeit (bd nodt rrichlidieni Haarwuchs 

im Nacken) als acschylcisch erweisen, und ausserdem das verkrüpiidte redlte Ohr 
auf eine vielleicht hei Ntanithon erhaltene Wunde zurückführen (!). 

* Vgl. unten den Abschn. Phidias. 

* Sitzungsber. d. bayr. Akad. phil. Cl. 1892. p. 667. 

» Zum Teil schon von Winter Üal'rb. d. Inst. V. IS^O. p. 162 ff.), der das Bildnis 
dem Kreis des Silanion vindicierte; und jet^t besonders von Studniczka a. oben a. 
O. p. 171 ff., der mindestens in die zveite Hälfte des 4. Jahrhunderts glaubt hinab- 
gehen zu müssen. 

* Auch das in Beziehunt: auf Kahlköpfiijkrit sehr ähnliche Bildnis eine? Hv.i^inth 
im Cab. des medaillcs, Chab. No.2035 (abgeb. Reinach F.grav. pl. l(X)No. 1U2) 
scheint nidit die gleiche Person darzustelleit. 
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sondern der bei aller Individualität doch in Bezug auf Stil und Auf* 

fassung den genannten Porträts näher steht als diese. Ein solcher 
wäre allerdings der in der Bonner Doppelherme (Abb. 25] mitEuri'- 

pidcs verbundene Kopf, den FurtxicänjTler eben dieser Zusammen- 
stellung wegen für Acschylos nehmen wil!.' Aber derselbe hat 
denn doch zu viel Ähnlichkeit mit dem famesischen Sophokles, als 
dass er unter diesen Umständen auf jemand anders als auf diesen ge- 
deutet werden könnte. 

Erwähnenswert ist endlich noch die Vermutung Studniczka's» in 
dem Torso der Tragikerstatue des Braccio nuovo No. 53 mit dem 
aufgesetzten Furipideskopf (abgeb. Wekker A. D. I. Taf. ö) sei viel- 
leicht der Aeschylos des Lykurg erhalten -, eine Vermutung, die wohl 
nur auf breiterer Basis im Zusammenhang mit der Frage von dem 
Verhältnis des lateranischen Sophokles zu Lykurg fruchtbar erörtert 
werden kann. 



Perikles' 

ITaf.X,XI] 

Perikies, der Sohn des Xanthippos (ca. 500-429), war um den 
Anfang des 5. Jahrhunderts geboren. Seit ungeShr seinem dreissig- 
sten Jahre (469) wandte er sich der Politik zu. Beim Tode des Kimon 
(440) war er ca. fünfzigjährig, beim Abschluss des nach ihm ge« 
nannten Friedens (445) ca. fünfundfünfztg, beiseinem Tode ca.siebenzig 
Jahre alt. 

Plutarch sagt, man habe an seiner üestalt nichts auszusetzen 
gehabt, als dass sein Kopf unverhältnismässig lang war, weshalb 
ihn die Komiker den Zwiebetkopf nannten. Die Künstler aber hätten 
diesen Fehler durch den Helm zu verdecken gesucht^ — Die weitere 

' Meisterwerke p. 532, Anin. 2. 

* Stiidn. in den Neuen jnhrb. fürd. kh^^. Altcrth III. 1<XX). p. 170, 

* Litteratur: hiirtviänglcr Meisterwerke p. 27ütt; Jahrb. d. Inst. Xi. Iti'Jö. p. 107f.; 
Arndt zu den gr. und röm. PortriMs No. 411 ff. 

* Phlt. Pericl. 3: Tat t/tv ä/Aa tt.v i^iav toü n.IiiaTo; itieiiTov, npop^xr, Si rry xe^aXfjV 
xa\ aavt^mpov. "OI^ev (üv cu<>v:; ol-I-qH o/cöäv ixMWi xpavf« jrepu/ovTat, ^wXo- 
|tivwv, (o; i«txif TMv n/vRiwv i£'>v;-.^-^iiv. Of S* 'ATtixot iMtr^xaV flyjvoxifaXov a«Tov 
IxftXottv. 
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Angabe, dass er dem Pisistratos ähnlich gewesen bietet uns nichts, 
weil vir das Bildnis des letzteren nicht kennen. 

Eine Statue des Perikles (Tlc^ixlloii« iv3jpiac) stand noch zu Pau* 

sanias Zeit auf der Akropolis zu Athen*, höchstwahrscheinlich iden- 
tisch mit dem Olympius Pericles dignus cognomine von der Hand 
des Kresilas, den Flinius^ erwähnt, ohne seinen Standort zu nennen. 
Schon Ber^'k * hatte die Vermutung ausgesprochen, dass es sich beide- 
mal um das gleiche Werk handle. Neuerdings ist dieselbe anschei- 
nend bestätigt Vörden durch eine auf der Akropolis gefundene frag- 
mentierte Basis mit der links at)gebrochenen Aufschrift: 

welche Ijotling (im AcX'rfov äpx«oX 188Q, p. 36) zu Ilf^K^lo« RpcvtXat« 
iffoU ergänzt hat - Wenn diese Basis, wie es durch Ihren Fundort 

nahe gelegt \x'ird, dieselbe ist, die das von Pausanias genannte Bildnis 
trug, so war das letztere eben das des Künstlers Kresilas, von dem 
Plinius spricht. 

Als eine Darstellung des Perikles galt im späteren Altertum 
auch eine Figur der Amazonenschlacht auf dem Schild der Rar* 
thenos zu Athen. »Sie hatte den Arm mit einem Speer erhotien, 
wodurch ein grosser Teil ihres Gesichts verdeckt wurde, aber an dem 

Wenigen, was von beiden Seiten noch sichtbar war, erkannte man 
dcutlicti die dargestellte Person." * Auf den wiedergefundenen Schild- 
kopieen, namentlich auf dem Strangford'schen Fragment im brit. Mu- 
seum {unten Abb. 22]", lässt sich in der That eine dieser Schilderung 
entsprechende Figur erkennen. At>er es wird jetzt vohl mit Recht 
angenommen, dass die Beziehung auf Perikles und die sonst sich 
daran knöpfenden Erzähltmgen erst von den römischen Qceroni her- 
rühren. (Näheres bei Phidias.) 

Einen Perikles \on der Hand des jWalcrs Aristolaos ens'ähnt 
Plinius 'i'S. 137: Pausiae filius et discipiilus Aristolaus e severissimis 
pictoribus fiiit, cujus sunt Epanünondas, Pericks etc. Als Sohn des 
Pausias fällt der Künstler in die zweite 1 iälfle des 4. Jahrhunderts. 

Es muss als ein besonderer Glücksfall betrachtet verden, dass» 
während die Bildnisse der meisten griechischen Staatsmänner unter- 

» Plut. Pericl. 7. « Paus. I. 25. l; 28.2. » Hin. 31 71 

* Ztschr. für Altcrtuniswiss. 1845. p. 962. * PluL Pcrid. 31. 

• Collignoti Hist. de la sculpt. gr. I. p. 545. 
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gegangen oder für uns verloren sind, gerade von dem bedeutendsten 
unter ihnen noch mindestens zvei sicher beglaubigte und verhältnis- 
mässig gute und gut erhaltene Darstellungen auf uns gekommen sind. 

1. Die Herme im brit. iMuseum [abgeb. Taf. X]\ 1781 in der 
Villa des M.Brutus unterhalb Tivoli gefunden, mit ungebroche- 
nem Kopf, etwas nach link> j^rt'wandt und leicht zur Seite geneigt 
Auf dem unteren Hermenraiiu die Aufschrift REPIKAHZ, nach Szanto 
(bei Arndt) Ende des 3. oder erste Hälfte des 2. Jahrhunderts v. Qir. 
Der Marmor pentelisch und die Arbeit, wie schon die Inschrift zeigt; 
noch griechisch. 

2. Die Herme im Vati can, Musensaal No. 525 (abgeb. Taf. Xl|*, 
etwas früher in derselben Villa wie die vorige gefunden. Sehr zu- 
sannneiigesetzt, aber meist Bruch auf Baich, wenigstens Hals und 
Kopf. Letzterer kaum merklich nach links gewandt und nach rechts 
geneigt; der Hals sehr kurz. Auf der Herme die Inschrift flEPIKAHZ 
SANannOT ABHNAIDZ, nach Szanto (bei Arndt) firfihestens Z Jahr- 
hundert n. Qir Die Aibeit für diese Zdt nidit eigentlich schledit; 
wie Graf behauptet, aber leider durch starkes Putzen alteriert Unter 
den Augen des Helmvisiers sind noch die Haare sichtbar, was in 
Wirklichkeit nur bei ungewöhnlich hoher Kopfform möghch wäre.* 

Dazu kommen noch eine oder zwei geringe und schlecht er- 
haltene Repliken: 

3. Der früher castellanische Kopf in derSamml u ng Barracco 
zu Rom (atigeb. Amdt-Bruckmann 415,416)*, auf ungeschidct ge- 
machter moderner Herme mit langem Hals und herausstehendem 
Nacken. Sehr flüchtig gearbeitet und fast nur wie aus der Erinnerung 
kopiert; dazu verstümmelt und verwittert. Die Oesichtsproportionen 
sind höher, das Oval des Helmes weniger zugespitzt, der Mund 

' Stuart Antiqu. of Athens II 5; Anc. Marb. 11. 32; Arch. Ztg. \m. Taf. II 1; in 
Uditdruck bei Furtvingler Mcistenr. Taf. IX; Collignon Hist. de la sculp. er. II. 

p. 133; Amdt-Unickmann Portr. 411, 112 Vyl. Wolteis Oii>sabg. 481. 

* Visc. Hio Ciem. VI. 29; Icon. gr. 1. pl. 15; Arch. Ztg. 1868. Taf. 2. 2; Pistolesi 
V. 96; in Lichtdruck Brunn-Bruckmann Denkm. 156; Amdt-Bruckmann Portr. 413, 
414. Die AbbiUliing bd Baumeister II. p. 1288 giebt vielmehr den visoontisdieit 
Themistokles No. 518. 

» Jalifb. XII. p. 85. 

* Nadi dieser oder nach der vorigen hat der Graveur Atandiand die Periklcs- 
geni nie der ehnialigen Sammlung Woisley (abgd». Mus. Wofsl. tav. d'agg. No. 5} 

j^eschnittcn. 

* Fröhncr Coli. Castcllani 1884. pl. 21; batiiml. Barracco 1893. pl. 39, 39a. Vgl. 
Furtwängler Meistcrw. p. 271. 



Digitized by Google 



DIE ERHALTENEN HERMEN 



109 



grösser, an der Stirn unter dem Helm tritt noch ein kleiner Kranz 
von Haaren hervor Castellani oder der vorhergehende Bcsit7er hatte 
den Kopf Ende der siebziger Jahre vom Bildhauer Spiess bei San 
Pietro in Vincoli erworben. 

4. Eine vierte Replik soll sidi nach Th.Schreil9er in der Villa 
Medici zu Rom befinden, wenn sie nicht etva identisch mit der 
vorigen.* 

Die zwei erstgenannten Bildnisse gehen, wie namentlich die 
gleiche Anlage der Schläfenlöckchcn und des Bartes beweisen, auf 
ein und dasselbe Original zurück, und zwar ihrem Stil nach auf 
ein Werk der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, höchst wahrschein- 
Kch auf ein noch mit PeriMes gleichzeitiges. Sie stellen ihn in mitt- 
lerem Mannesatter dar, mitzurfldcgeschobenem korinthischem Visier- 
helm; Haar und Bart kraus gelockt und noch etwas altertümlich be- 
handelt; der Bart verhältnismässig kurz, von rundlichem Profil, ohne 
andere Oliedening als die der einzelnen Löckchen. Die Auffassung 
und Behandlung ist eine durchaus ideale, die Oesichtsteüe sind scharf 
begrenzt, die Flächen einfach gehalten; Alles »nur wie mit einem 
Tropfen individualisierenden Öls gesalbt".* Hält man dies mit der 
ol)en crvähnten Ot)erlieferung eines Periklesbildnisses von der Hand 
des Kresilas auf der Akropolis zusammen, so wfatl man unwillküriich 
darauf gestossen, auch hier eine direkte Beziehung zu vermuten. 
Kresilas ist der einzige Künstler von dem ein solches Bildnis epÄ'ähnt 
wird, und gerade in seine Zeit führt die Stilanalyse unserer Hermen 
zurück. Die Wahrscheinlichkeit, dass jener der Schöpfer von diesen, 
liegt auf der liand und kommt so ziemlich einer Thaisache gleich. 
Nur wird man nicht so weit gehen dürfen, mit Furtvängler auch die 
spezielle Bildnisfbrm von jenem Original abzuleiten, sondern es kann 
sich bloss um den von Kresilas geschaffenen, hier in Hermenform 
reproduzierten Bildnistypus handeln. Die spätere Vervielfältigung 
der Bildnisse beschränkte sich ja doch wesentlich auf die Köpfe, 
und so ist es durchaus nicht verwunderlich, wenn von einem Sta- 
tuenoriginal jetzt nur noch Hermen nachzuweisen sind." inwieieni 

* Schrdber in der Recens. vun Matz-Duhn Ant. Bildw. in den Qött.gd. Anz. 1882. 
I». 61(1. Idi sfibst hibe rie 1897 vcfgdMiis in der Vilte gesucht. 

* Klein Praxit p 35. 

* Furtwängler (Meisterw. p. 270 f.) machte geltend, dass die wiedergefundene Basis 
(ot>en p. 107), wenn die Inscbrlfl in der Mitte stand, eine Breite von nur 40 Cent!« 
meter gehabt habe, und glaubte daraus schlicssen zu dürfen, dass sie nicht für eine 
Statue« sondern für dn Udnares Bildwerk, dne Herme, bestimmt war, daas daher' 
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auch der Stil die Urheberschaft des Kresilas bestätige', muss einst- 
weilen dahingestellt bleiben, da wir zu wenig l'ositives über diesen 
Künstler wissen, um eine solche Vergleichung anstellen zu können. 

Die Herme des brit Museums (1) ist die ältere und gilt des- 
wegen, und wdl «e ungdbrodien, auch für die treuer^ aber vielleicht 
mit Unrecht; die des Vaticans (2) ist im Detail soig^ltiger gear- 
beitet* Furtwängler sowohl als Friederichs legen grosses Gewicht 

auch unter dem Perildes des PMisanias eine Herme zu verstdieti sei. Idi habe 

diese Ansicht schon anderwärts zu widerlegen Resucht (im Jahrb. d. Inst. IWfi p. 
107 f.), und halte sie entschieden für falsch, wenn auch nicht alle der dort ange- 
führten OrQnde stidihaltig sdn mögen, (di meinte früher, die Inschrift brauche 
nicht in der Mitte gestanden zu haben, der Block könne sich links, wocrafag^ 
brochen, noch beliebitr fortjieseti'f hnben. Aber ich gebe n\, dass bei der «ivmmetri- 
schen Anordnung der Buchstaben auf zMcei Zeilen, wie sie sich durch die Lolling'sche 
&]gSnzutis etiKiebt, eine seitliche Stellung der Inschrift sonderbar gewesen wire. 
Man hätte die dtirrh jene Symmetrie beabsichtigte dekorafi\c Wirkung durch das 
Letztere sozusagen wieder aufgehoben. Dagegen ist die relative Schnialheit der 
Akropolisljteis, die übrigens, wenn das x in IlipnUoc die Mitte bildete, nicht 40, 
sondern 44 cm betrug (Studniczka), noch kein Beweis gegen eine Statue. Der 
betende Knabe in Berlin steht jetzt nnf einer Rünthe von 32', , cm Breite. Wäre er 
lebcnsgross oder ers'achsen, so würde gerade eine Breite von 44 .cm entsprechen. 
Dies konnte auch für die Periklesstatue des Pausanias genflgen, zumal wenn sie von 
Bronze und ohne Stütze war; ganz abgesehen davon, dass vielleicht ein äusserer 
Umstand zu besonderer Schmalheit genötigt hatte. Für eine Herme u .1ren 44 Cen- 
timeter eher zu viel, da z. B. die Pcriklesherme des brit. Museums (1) nur 27 cm 
breit ist. Die ganze Berechnung beruht übrigens ausschliesslich auf der Lolllng'- 
schen Er>::äTi7iuitr der Inschrift, welche keineswegs ganz sicher. 

Endlich stehen der Furtwängler'schcn Hypothese noch zw« weitere [linkte 
entgegen. Einmal befindet sich am Rand der Basis ein Zapfditoch von 3 cm 
Dmcllm^.^ser, welches t>ei einer Herme vollkomnMii zvecklos erscheint, bei einer 
Fcldliernistattie leicht als die r.in^atzstellc eines Speeren erklärt w-mlen kann. Und 
dann hat es mit dem Begriu der Hermenbasen seine eigene Bewandtnis. In manchen 
Fällen mögen wohl solche vorhanden gewesen sein und z. ß. die Hermenschäfte, 
namentlich die, wo unterhalb noch die Hisse angegeben waren (Pio Clem. I. |v 51), 
scheinen durchweg mit Basen versehen gewesen zu sein. Aber gewöhnlich wurden 
bei dieser AH von Denkmälern die Inschriften nicht auf besondere PUnthen, son* 
dem auf die Hernu n selbst gesetzt. - Was den Perikles des Pausanias betrifft, so 
geht ?nuTihl ans dem Wortlaut (av?i<.i;) als an? den mitaufgc/iililfen Bildvi-erken, 
darunter der wie im Rausche singende Anakreon, meiner Meinung nach unzwei- 
deutig hervor, dass der Autor eine Statue vor Augen oder im Sinne hatte. Auch 

bei Piinius vi ird das Bildnis des Perikles mit einer Statue (dem volturatus d^äm^i 
zusammen genannt, und ist vor- und nachher nur von Statuen die i^e. 
* Furtwängler Meistcrw. p. 275. 

' «& widerspricht alter gesunden Methode, den Stil des kresiklldiai ftrikles nach 
dem gefälligeren aber flaueren Londoner Exemplar zu bestimmen." Sauer Das sog. 

Theseion p. 223. Anm. 4. 
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auf die leise Neigung des Kopfes au der Londoner l lerme, wodurch 
die erhabene Müde (Furtwängler) und die zarte ideale Riditung des 
Charakters (Friederichs-Wolters) angedeutet sei. Und es scheint aller» 
dings, dass dies ein dem Original entnommener Zug. Ein Kopist 
hätte nicht von sich aus die gerade Haltung, die ja für die hlemien- 
form einzig stilgemäss war, in eine geneigte umgevcandelt. indes ist 
eben diese Neigfunp ztipfleich der Grund, wanim ein anderer Zug, 
den man ungern bei Periklcs vermisst, und den auch Plinius an dem 
Bild des Kresilas hervorhebt, die stolze Hoheit des Olympiers, hier 
fast gar nicht zur Odtung kommt Möglich, dass die Neigung an 
der Statue, von der «e herubeigenommen, einen weniger schwäch- 
lichen Eindruck machte. An der Herme kann ich sie nicht als einen 
charakteristischen Vorzug empfinden.' 

Was die Formen an sich betrifft, so ist die Nase das eine Mai 
(brit. jMuscum) ganz, das andere Mai (Vaticaii) zur Hälfte neu; am 
Londoner Kopf schmaler, am vaticanischen nach antikem Ansatz 
breiter und dicker ergänzt Der Mund ziemlich gross, die Unterlippe, 
namentlich am Londoner, von ungewöhnlicher Fülle. Furbirängler 
glaubt in dieser Bildung wohl allzu scharfeichtig die Andeutung der 
berückenden perikleischen Redekunst, sowie eine besondere sinn- 
liche Veranlagung zu erkennen. In den Visierlöchern am I felm der 
vaticanischen Herme sind die 1 iaare sichtbar, was eine ausserordent- 
lich hohe Kopfform voraussetzt; daher allgemein auf den «Zwiebel- 
kopf« der Komiker bezogen, den die Künstler durch den Hdm zu ver« 
decken suchten. Indes ist jene Angabe der Haare nicht notwendig 
ein Zug des Originals. Ich wusste keine Analogieen dafür, dass die 
ältere idealisierende Porträtkunst dergleichen Abweichungen von der 
Natur greifbar und ausdmcklich dargestellt hätte. Und wenn der 
Helm denn schon den Zwiebelkopf verdecken sollte, warum diesen 
dann wieder durch die V'isierlöcher andeuten? Aber der Helm be- 
zeichnete einfach den Oberfeldherrn von Athen' und der Vertuschungs- 
zweck ist ihm erst später unteiigeschoben worden. Die Londoner 
Kopie, welche die Eigentümlichkeit nicht zeigt, durfte in diesem 
Punkte die treuere sein.' — Aus der ungenauen Replik Banacco (3) 
kann für das Original nichts gelernt werden. 

Dass neben diesem Typus noch ein anderes Periklesbildnis 
existierte, von dem etwa in derMünchenerHerme mit den langen 

» Ähnlich Arndt a. a. O. ' Curtius Arch. Ztg. 1860. p. 40. 

■ Anders Furtwängler Mdsterw. p. 271. 
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Seitenhaaren OlyptNo. 157 (abgeb.Aradt-Bruckni.417,418) ein Exem- 
plar erhalten wäre, ist wenig wahrscheinlidi. Zu dnersotdien Amudime 
mflsste denn doch eine bestimmtere Ahnlichkdt der Ocsiditszfige vor' 
liegen. Ich glaube, man kann sicher behaupten, dasshier eine andere 

Person dargestellt sei. Es gab im S.Jahrhundert noch manche tüch- 
tige Feldherrn, denen die Ehre der Bildsäule zu teil werden mochte; 
war es keiner der Perserkri^e, dann wahrscheinlich einer des pe- 
loponnesischen Kriegs. 



Aspasia 

Aspasia von Milet, die durch ihre Schönheit und ihren üeist 
berühmte Freundin und spätere Gattin des I'erikles. Bei dem be- 
deutenden Einfluss, den sie auf diesen und die damalige attische Ge- 
sellschaft ausObte, ist es wahrscheinlich genug, dass schon die mit- 
iebenden Verehrer Ihr Bild in Marmor festzuhalten suchten. Die 
Nachwelt hatte im Grunde weniger Ursache dazu, da Aspasia nichts 
geschaffen oder nichts Bleibendes hinterlassen, für das man sidi be- 
geistern konnte. Wenn dennoch später Bildnisse \'on Ihr gewün'icht 
oder gemacht wurden, so wird man sich an die uberlieferten Züge 
gehalten und keine freie Schöpfung der Phantasie g^eben haben, 
zumal da, vo sie etva mit Perikles zusammen aufgestellt wurde, 
dessen Bildnis ebenfalls öberliefert war. 

Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist in der^ahe von Civita- 
%'ecchia (am Udo VOnCastronuovo)^ die bekannte Schlei crlicrme ge- 
funden worden, welche unten am Schaft die Aufschrift ACHACIA trägt, 
jetTt im Musensaal des Vaticans No. 523 [Abb. 21] '; neben der Ko- 
rinnastatuette das einzige inschriftlicii beglaubigte Bildnis einer be- 
rühmten Griechin: ein Porträt mittleren Alters, mit rundlichem Ge- 
sicht schlichten, etwas haustxtckenen Zügen, an dem ausser dem 
Schleier hauptsachlich nur die zierliche Anordnung der Haare in 

* ABa Odanueku 

* Visc. Icon. gr. I. Taf. 15a; Baumeister I. p. 140; Brunn-Bruckniann Denkm. No, 
157; Arndt-Bruckmann Portr. 419. 420; der Hennenschaft Pio Oem. VI. 30. Vgl. 
Kaibel No. 1143. 
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parallellaufende Scheitel 
(sog. Melonenfrisur) cha- 
rakteristisch. Der linke 
Oberkopf und die halbe 
Nase sind neu, die Wangen 
und Anderes stark über- 
gangen. 

Da der Name an 
einer sehr unscheinbaren 
und sonst nicht für Auf- 
schriften benützten Stelle 
steht, und noch dazu ziem- 
lich nachlässig eingeritzt 
ist, so sind seit längerer 
Zeit Zweifel darüber laut 
und auch von mir geteilt 
worden, ob die Aufschrift 
echt und ursprünglich 
sei.' Denn entweder stand 




Abb. 21 Hrniie der Aspasia im Vatioin (zu S. 112) 



der Schaft unmittelbar auf 
dem Boden, und dann war die Aufschrift kaum lesbar; oder es be- 
fand sich, wie jetzt, eine Basis darunter, und dann wäre es das Na- 
türliche gewesen, den Namen auf diese zu setzen, wie es bei den 
Hermenschäften von Tivoli der Fall, wo unten die Füsse mitge- 
geben sind.* 

Indes macht Arndt, gestützt auf eine Mitteilung Hülsens, darauf 
aufmerksam, dass die Aufschrift bereits im ersten Bericht über den 
Fund als solche figuriert. Wenn es sich um eine Fälschung handelte, 
so müsste die Prozedur gleich nach der Auffindung vor sich ge- 
gangen und mit merkwürdiger Diskretion durchgeführt worden sein. 
Ich wage diesem Umstand gegenüber meine früheren ZweifeP nicht 
mehr aufrecht zu erhalten, und verzichte um so eher darauf, als durch 
die Annahme einer Fälschung das Rätsel der seltsamen Inschrift- 
stelle nicht einmal befriedigend erklärt wird; denn gerade ein 
Fälscher, sollte man meinen, würde diese Stelle kaum ausgewählt 
haben. 



« Heibiß Bull. d. Inst. 186*). p. 6Q und Führer I». 289; Pauly-Wissowa Realcncyd. 
unter Aspasia. 

« Pio dem. I. p. 51. " Vgl. Arch. Zeifg. 1877. p. 58. 

licmoulli, Qrirch. Ikonographie. I. Teil 8 



Digitized by Google 



114 



ASPASIA 



Nun liegt freilich auch im Charakter des Bildnisses selbstManches, 
was jenen Zweifeln Vorschub leisten konnte: dermatronale Schleier, 
der ziemlich reiz- und geistlose Ausdruck, und vom Standpunkt der 
Zeitbestimmung aus die Melonenfrisur. 

Der Schleier kann jedenfalls nicht die um Perikles trauernde 
VC'itv.T'o bezeichnen — denn Aspasia heiratete gleich nach seinem Tode 
zum zweitenmal — , sondern nur ihre spätere, ins Matronenalter fallende 
Witwenschaft überhaupt, zu der auch die nicht mehr ganz jugend- 
lichen Gesichtszüge stimmen. Doch scheint es sonderbar, dass die 
durdi ihre Schönheit glänzende Frau nur in dieser posfliumen, gleich- 
sam verblühten Gestalt soll dargestellt oder erhalten sein.' Dazu will 
das Kostümlidie, die Mclonenhisur nicht recht in das Zeitalter der 
Aspasia passen. Aus dem S.Jahrhundert sind mir keine sicheren Bei- 
spiele davon bekannt Das Haar der I'eliastochter auf dem late- 
ranischen Relief (Hennd. u. Schöne No U2- ahgeh Brunn-Bruckmann 
Denkm. No.341 b), welches als Beleg aiigetuiu L wird, scheint vielmehr 
ein Nachklang der aftertfimlichen Frisur mit den Stimlocken zu sein.* 
Vielleicht ist aber auch die Haartradit der Aspasia nicht einfiadi als 
Melonenfrisur zu bezeichnen. Sie unterscheidet sidi von ihr durch 
die alternativ in die Stirn tretenden, niciu wie dort unmittelbar aus 
ihr herauswachsenden Lockenreihen, und scheint in der That einen 
etwas altertümlicheren Charakter zu haben. Aus dem Stil lässt sich 
wohl keine Zehbestimmung entnehmen. Die Arbeit ist so gering 
oder verdorben, und enthält so widersprechende Elemente, dass das 
Ursprüngliche und das bloss vom Kopisten oder von späterer Hand 
Herrührende kaum auseinander zu lesen ist. Je nachdem man diesem 
oder jenem Zug (der wulstigen Bildung der Unterlider oder dem auf- 
fällig' kleinen Kinn) ^^rössere Bedeutung zuschreibt, gelangt man in 
ganz verschiedene Zeiten. 

Wenn daher die Hermenaufschrift echt, so dürften die in dem 
Bildnis selbst liegenden pliysiognomischen, kostümlichen oder stilis- 

' Dio Urteile über den Ausdrurt nililnisscs lauten übrigens verschietlen. Auf 
Brunn z. B. übte dasselbe, wie er sagt, bei einem stillen Versenken in wiederholte 
Betrachtung eine immer steigende Anziehungskraft aus. «Der Künstler fasst seine 
Attlgabe durdiaus von der geistigen Sdte, und diese Auffassung macht sieh um so 
mehr geltend, je \x'cniger ?te f<n nien tind nach .iiis'^en hcn-ortritt. Das s^anrc {jci^^ti^ie 
Wesen erscheint in das Innere zurückgedrängt und wie verschlossen in den ein- 
fachsten Formen*. Brunn Eine kuns^gesdilchttidie Studie, in den MQnchencr 
Sitzungsberichten 1892. p. 670. 

* Ob das der Akn itcrienfiifiir von DHos. niif weldu-s fvi»ii Arndt) nus'^erdpm ver- 
wiesen w ird, /.utreficnder ist, kann ich aus Mangel einer Abbildung nicht beurteilen. 
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tischen Schwierigkeiten nicht zur Verwerfung des Namens hinreichen. 
Wem es dennoch der Fall zu sein scheint, der wird annehmen müssen, 
dass die falsche Bezeichnung schon im Altertum aus Versehen darauf 
gesdzt wurde. 

Eine wahrscheinKch moderne Kopie befindet sich nach Hübner 
in der Samml. Despiiig auf Majorka (Bildvc. von Madrid No. 716). 

Antike Wiederliolungcn sind mir keine bekannt. Der auf As- 
pasia bezogene Kopf in Mantua No. 313, Dütschke IV. 735 (abgeb. 
Labus II. 28. 1), trägt zwar Schleier und gewelltes Haar, stellt aber 
eine andere Person dar. 

In der Voraussetzung, dass die Aulschrift der vaticanischen 
Herme modern, glaubte ich früher vermutungsweise einen Berliner 
Kopf No. 605 (ahgcb. Arch. Ztg. 1877, Taf. 8 p. 56ff) und dessen Wie- 
derholurjg im Louvre, Descr. No. 3Q3 (abgeb. Bouillon III. bustes 
pl. 3), zu denen sich unterdessen noch eine Anzahl weiterer Repliken 
gefunden haben, als Darstellung einer berühmten Frau aus der 
Mitte des 5. Jahrhunderts, auf Aspasia deuten zu dürfen. Aber es 
ist mit Recht t>efneikt worden, dass das Original etwas hdher hinauf 
zu datieren, in eine ^t, welche die Benennung nicht mehr zulässig 
erscheinen lässL 

In dieser Beziehung würde ein verschleierter Frauenkopf des 
Thermenmuseums in Rom, Guida p. 17 No. 16, den man der As- 
pasia zuwies, besser stimmen. Nur ist er nicht wie jener durch Re- 
pliken als berühmte Person erwiesen,' in welchem Falle der Stil na- 
türiich ein ungenügendes Beweismittel. 

Dass übrigens der Schleier ein passendes Charakteristikum für 
Aspasia sei, halte ich, wie gesagt, nicht mehr aufrecht. Man könnte 
eher geneigt sein, ihr Bildnis unter jenen halbaphrodisischen Por- 
träts mit den zierlichen Kopfbinden zu suchen, die man sich gewöhnt 
hat als Sappho zu bezeichnen, und von denen einige, z.B. die »Ox- 
ford bust" (oben p. 71), ihrem Stile nach wirklich auf das S.Jahr- 
hundert zurückgehen. Aber einstweilen ist die vaticanische Herme 
noch nicht vollständig aus dem Felde geschlagen. 

' Heibig Fahrer II*. 1029 bezeichnet ihn filschUch als Wiederholung des vorigen 

Typus. 
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Phidias 

Abgesehen von einer kopflosen Henne im Vatican, mit der 
Aufschrift O0IAIAC (sie), welche 1774 unterhalb Tivoli gefunden 
wurde, jetzt im Musensaal des Vaticans No 526*, hat der grosse 
athenische Künstler einstweilen seinen Platz in der Ikonographie bloss 
wegen seines anp:eblichen Selbstbildnisses auf dem Schild der Par- 
thenos. Nacii einer dem späteren Altertum geläufigen Überlieferung' 
hatte er sich und seinen Freund Perikles im Amazonenkampf darauf 
daiigestellt, sich selbst in der Gestalt eines kahlköpfigen Greises, der 
mitbdden HInden einen Stein in die Höhe hebt, um ihn auf die Gegner 
zu schleudern." Oerade eine solche Gestalt, nackt, mit flatternder 
ritlnniys, findet sich sowohl auf dem Schild der Lenormanf'^chen 
Statuette in Athen, als auf dem Strangford'schen Fragment im 
brit, Museum [Abb. 22]*, welche beide mit zweifelloser Sicherheit 
auf die Partlienos bezogen werden. Nur ist auf dem Slrang- 
fbrd'schen Schilde an die Stelle des Steines das beliebtere Motiv 
der Streitaxt getreten.* Auf diesem letzteren Denkmal, wo allein 
von einer porträtartigen Bildung gesprochen werden kann, hat die 
betreffende Figur nun wirklich einen entschiedenen Oreisenkopf 
mit kahlem Scheite): die Stirn ist niedrig und gewölbt, Mund und 
Kinn sind von einem kurzen Bart umgeben. Allein die Über- 
lieferung von diesen Porträts, und von allem, was damit zusammen- 
hängt, ist weit entfern^ auf unbedingte Glaubwürdigkeit Anspruch 
machen zu dürfen. Sie ist im Gegenteil mit so vielen Wider- 
sprüchen und offenbaren Fabeleien versetzt und hat an sich sowenig 
innere Wahrsclieinlichkeit, dass man sich fragen muss, ob überhaupt 
etwas Wahres daran sei. Furtwängler leugnet es." Hr nimmt schon an 
dem Alter des angeblichen Phidias Anstoss, indem der Künstler zur 
Zeit, da er die Partlienos schuf, noch kein kahlköpfiger (Ireis gew esen 
sein konnte. Und was für ein Licht werfe auf das üanze derWider- 

* Kaibel No. 1220; LöMy No. 548. 

* S. die Stellen bd Micludis Pkrthenon p. 268. 26. • Plut. Ptrid. 31 . 

« Arch. Ztg IB6'> Tf 196; Midiad» PkrthenonTf. 15; Colligno» HU(. de b «iilpt 

gr. I. p. 540 und 545. 

* Die Figur auf dem Fragment des Conservatorenpalastes (abgeb. Schreiber 
Die Athena Psulh. in d. Abh. der sächsischen Akademie 1883. Tf. III. E 1 -3) gehl 
nach FTirtwftnirier auf dne andere Gestalt des Origtiub zuriick. 

* Meistcrvi'. p. 75. 
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Abb. 22 Amazonenkampf auf dem Strangford'schen Schild 

im brit. Museum 



sinn, das Gesicht des Perikies durch den emporgehaltenen Arm ver- 
decken 2u lassen, wenn man ihn doch im Porträt verewigen wollte. 
Ich gestehe, sehr geneigt zu sein, mich seiner Meinung anzuschlicssen 
und sowohl den Steinschleuderer als den Speerschwinger für ur- 
sprünglich mythische Figuren anzusehen, auf welche erst im Laufe 
der Zeit die Namen Phidias und Perikies übertragen worden wären. 

Unabhängig von diesem vermeintlichen Schildporträt ist, als 
Darstellung eines kahlköpfigen Greises aus dem S.Jahrhundert, die 
capitolinische Herme des sogenannten Aeschylos (abgeb. oben 
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p, 103) auf Phidias gedeutet Nx orden, unter der Voraussetzung natür- 
lich, dass an der Uberlieferung von seiner Kahlköpfigkeit etwas 
Wahres sei.^ Aber diese Überlieferung ist so enge verbunden mit der- 
jenigen des SchildporMls, dass dann fast notwendig aucii dieses be- 
rücksichtigt und als Kriterium benutzt Verden muss, was die Richtig- 
keit der Deutung vollständig in Frage stellt; deim der langbärtige 
Kopf der Herme lässt sich mit dem der Schiidfigur nicht vereinigen. 

Dass es überhaupt ein ikonisches Bildnis des Phidias gab, ist 
sehr zu bezweifeln. Künstlerporträts gehörten im Alleilum zu den 
gFössten Seltenheiten.* Auch auf den Münzen kommt nitigends ein 
solches vor. 



Anaxagoras 

[Münztal. 11.2.3) 

Anaxagoras von Kiazomenae (c. 500—428), der erste bedeutende 

Vertreter der Philosophie in Athen, der Freund des Themistokles 
und Perikles, wurde 432 der Oottlosigiceit angeklagt und musste in 
die Verbannung. 

Man nimmt wohl mit gutem Grund die bärtige Philosophen- 
figur auf einigen autonomen und Kaiser münzen von Kiazomenae 
für eine Darstellung des Anaxagoras, da die Stadt keinen berühmteren 
Mann als diesen aufzuweisen hat Er erscheint darauf entweder auf 
einem Globus (?) sitzend, mit einem Pallium bekleidet, die rechte 
Hand demonstrierend erhoben (abgeb. Münztaf. II. 2)', oder stehend, 
halbbekleidet, den Fuss auf einen Felsblock oder Cippus aufgestellt, 
mit einem Globus in der Hand [abgeb. Mün/taf. 11. 3] ': als Bildnis 
natürlich wertlos. — Ob auch die bärtige nackte Münzbüste mit der 
Umschrift ANAZA auf den Philosophen zu beziehen, gilt nicht für 
sicher (Bürchner p. 125). 

* S. Krokcr Beri. philol. Wodienscbrift 1885. p.397f. und mein dort dtierlts Gym- 
nasial procrnnim. 

* Das des Uildtiaud s A|X)llodor (Plin. 34. 81) war nicht sowohl ein Bikinis als eine 
Chankterdarstellung: nee homi$um ex aav feät sed üveuadiam. - Auf das des 

Architekten A]X)Ilodc)r (s. unten) wird man sich einstveil«! nicht berufet dfirfen. 

' Bürchner Z. f. Num. IX. Taf. IV Tl. vj/|. p. 124. 

* Visconti Icon. gr. I. l af. XI. 4; Hurchner Z. f. Nuni. a. a. O. 23» 
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Den mageren Philosophcnkopf der sitzenden Pariser Statue 
(sog. Füsidonios) für Anaxagoras zu nelinien, wie es bisweilen ge- 
sdiidit\ vird man schon aus Stilgründen aufgreben müssen. Er ge- 
hört in die nachalexandrinische Zeit 



Zeno von Elea 

Zeno von Elea, der Schüler und Nachfolger des Dichterphilo- 
sophen Parmenides, dessen Ansichten er näher begründete, der erste 
Meister der Dialektik, war um den Anfang des 5. Jahrhunderts ge- 
boren. Er machte mehrfache Reisen nach Athen, zum erstenmal in 
seinem 40. Lebensjahr, kehrte aber immer wieder nach Elea zurück, 
wo er auch starb. 

Es sind verschiedene Bildnisse mit dem Namen Zeno auf 
uns gekommen, darunter zwei im Typus übereinstimmende N" c apler, 
deren Aufschrift nicht an/ufccliten : eine lehensjj^rosse Mannorherme 
aus der Samnilun^r Farnese (abj^^eb. itn /weiten Teil Taf. XYIllJ^und 
eine kleine Broruebüste aus der Villa der Pisonen (abgeb. Comp, e de 
Petra XII. Q)." Allein auf beiden steht kurzweg Zt;vü)v ohne Beisatz, 
womit ebensogut der Stifter der stoischen Schule, der um 300 blühte^ 
als dereleatische Philosoph des 5. Jahrhunderts gemeint sein kann*; 
vielleicht so^^ar auch noch der Epikureer Zeno aus Qcero's Zeit 

Visconti bezog sie auf den Eleaten, nicht sowohl aus positiven 
Gründen, als weil er für den Stoiker bereits ein anderes Bildnis, die 
Herme mit dem schiefen Hals im Musensaal des \/aticans No. 500 
[s. zweiter Teil Abb. U] * glaubte gefunden zu haben. Indes ist diese 
letztere Deutung so fragwürdig motiviert, dasssie kaum als Hindernis 
angesehen werden kann. An und für sich stimmen die Neapler Köpfe 
be^er zu dem Stoiker, der uns als hässlicher, moroser Greis geschildert 
wird, als zu dem Eleaten, der, wenigstens in seinen Mannesjahren, von 



* Z. B. in der Villa Medici zu Rom. 

* Aradt^Bnickm. 235, 236; Visc. loon. gr. I. Tf. 17. • Br. d'Erc. 1. 15. 16. 

* Faber zu No. 1t1 und ihm folgend Bellori Iinag. philns. 41 nehmen beide für 
die gleiche Person, oder halten wenigstens den Eleaten lürüenaaciorStoicaesectof. 
» I>io Cleni. VI. 32; Icon. gr. I. Tf. 23. 
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grosser Schönheit und emnehmendem Äusseren gev^esen sein solM 
Und da auch die mit der herculanischen Bronze zusammen gefun- 
denen Bildnisse (des Epikur, Hermarch, Demostiiene^ auf einen Zeno 

hinweisen, für den sich die Römer am Ende der Republik in höhere 

Grad interessierten, was bei dem [ileatcn kaum der Fall war, sovild 
man u'ohl die Be/ieliun.t^ auf letzteren preisy:eben müssen. 

Alle sonst noch bei Bildnissen vorkommenden Zenoaufschriften 
sind modern. 

So die an der (Plato-) Herme im Musensaal des Vaticans 
No. 519 {abgeb. im zweiten Teil Tai V: ZHNQN), von Visconti 

im Pio Clementino VI. p. 165 noch für echt genommen, in der 
Iconographie gj. I. p. 207 so viel als preisgegeben. Die Herme 
stammt von einem Kunsthändler in Neapel * 

Die an der Rückseile einer Philosophenbüste in Turin, 
Dütschke IV. Iö9: ZENON. 

Die an einer Philosophenherme in Madrid, HQbn. No. 156^ 
ZHNUUist (Kaibel 192). Das Bildnis zeigt ein breites Gesicht mit 
edlem Profil, gelocktem Haar und Bart Viertes Jahrhundert 

Die Aufschrift ZHNIUN KITFETZ an einer Herme ebenda, 
Hühner No. l'ST (Kaibel 103), we'che entfernte Ähnlichkeit mit der 
I^latülierme im Musensaai hat und möglicherweise deswegen so 
beschrieben wurde. 

Die an einer Büste in Stücktiülni (Journal uf hell. stud. IX 
1888 p. 37). 

Nicht mehr controUierbar ist die schon zu Fabers Zeit ver« 

Schollene Inschriftherme des Ursin us aus der Villa Hadrians [ab- 
geb. Urs. Imag. 65].* Es kann der Abbildung, den Buchstabenformen 
(ZHNUüN) und dem Fundort nach nicht wohl die des Musensaals setn.^ 

Der fileate Zeno fehlt also in unserem Denkmälervorrat. Warum 
sollte er auch ein besseres Schicksat gehabt haben, als sein Lehrer 
und Meister Parmenides, und als sozusagen alte älteren Philosophen? 

» Plat. Parmcnid. 127. B; Apul. De magia 4. 

• Kaibel No. 1158, wo aber f.nlsrhlirh von einem Hemicnfofrnient fre*pif>chen wird. 

■ Beliori Imag. phil. 41; Peniia Viaggio pittor. della Villa Adriana III. 42. 

« Vgl. Visc. Pio Ocm. VI. p. 167 und Icon. gr. I. p. 206. Anm. 2; Kailid No. 1157. 
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Archidamos II. 

(Tafel Xni 

Püne herculanische Marinorhermc iti Neapel, üerh. No. 362, 
luv. 6150 (abgeb. Taf. XII] \ die nach ihrem Bruststück (fari/er mit 
Wehrgehenk) als Krieger-Bildnis zu fassen, trägt unter der rechten 
Schulterklappe in kleinen nur dtwa. P/t cm hohen Buchstaben den 
aufgemalten, halbverwischten Namen des Dargestellten. ZuWinckel- 
mannsZeit las man die fünf ersten Buchstaben APXIM und deutete 
die Herme auf Arcliimedcs-, unter welcliem Namen sie dann nhne viel 
Widerspruch weitergieng. Erst neuerdings hat Wolters ' d ( Inrich- 
tige der Lesunp nach|je\x'iesen und an ihre Stelle APXIÄA C ge- 
setzt.* tr maciu daraui aufmerksam, dass die beiden Hälften des an- 
geblidien M unnttQrlich veit voneinander stehen und höchst wahr- 
scheinlich zwei verschiedenen Buchstaben angehören, einem A, bei 
dem der unto^e, und einem A, bei dem der mittlere Strich erloschen 
ist; femer dass ausser den ersten Buchstaben auch noch der letzte er- 
halten, ein halbrundes C, und zwar in einer solchen Distanz, dass nur 
noch zwei Buchstaben, nicht drei, wie bei Archimedes, davor Platz 
haben. So werde man notwendig zu dem in der Dynastie der spar- 
tanischen Prokliden üblichen Namen Archidamos geführt In der 
That stimmt die Panzerbüste, die nie vom Kopf getrennt war, besser 
zu einem König oder Heerführer als zu einem Mathematiker und 
scheint auch das lange Haar recht gut einer lakedämonischen Sitte 
zu entsprechen.^ 

Von den vier verschiedenen Trägern des Namens Archidamos 
können nun, wie Wolters richtig bemerkt, der erste (zur Zeit des 
zweiten niessenischen Krieges ca. Ö50) und der historisch ganz un- 
bedeutende vierte (der Gegner des Demefaios Poliorketes ca. 300) 
nicht in Frage kommen. Die beiden andern waren Archidamos (I. 
(46S— 427), der Sparta beim Helotenaufstand rettete und am Anfang 
des peleponnesischen Krieges Attika verwüstete, und Arcliidamos III. 
(361 —338), der Sohn des Agesilaos^ der sich an den Kämpfen gegen 

' Mus. borb. VI. 26. 2; Comp, e de Petra U Villa Ercol. Uv. XXI. 5; Wolters 
Rom. Mitth. III. 1888. Tf. 4. 

* Winckelmann Scndschr. von den hercul. Entd. p. 35; D'Hancirville Recherdiei 
siir Vor'i^i. des arts etc. II. p. 15. Vgl. Visconti Icon. pr. I, p 287 

■ In den Köm. Mitth. a. a. O. p. 1 13 ff. *■ Vgl. das Eacsimile bei Wolters p. 1 15. 

* Vgt. C. F. ff eniuna Privatalterthfiincr, ed. Blflmner p, 206. 
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Epaminondas beteiligte und in Unteritalien seinen Tod fand. Zwischen 
diesen, meint Wolters ^ entscheide der Stil fQr den letzteren. Denn 
Archtdamos II. sei ein älterer Zeitgenosse des Perilcles, dessen Bildnis 

gegenüber unsere Herme entschieden junger erscheine. Furtwängler^ 
erklärt sich nrnj^ckehrt für Archidatnos II., weil die Stilisierung des 
Haares der älteren Zeit entspreche und ^a.m gleich bei den Porträts 
des Euripides vorkomme, ich nuiss mich dem letzteren anschliessen, 
namentlich aucli aus dem weiteren (irunde, weil dieser König der 
berühmtere oder eigentlich der einzig berühmte seines Namens. Auf 
ihn glaubt Furtwängler mit Recht die Stahie beziehen zu dfirfenj 
welche mit der des Philipp von Makedonien zusammen nelxn der 
praxitelischen Phryne in Delphi stand.* Wie der andere zu seinen 
z>x'ci Statuen in Olympia", resp. zu dem sie voraussetzenden Ansehen 
gekommen ist, bleibt für uns ein Rätsel. 

Ob übrigens trotz der scheinbar zwingenden Argumentation 
Wolters' in Beziehung aul den Namen doch vielleicht noch ein Vor- 
behalt ZU machen ist, lasse ich dahingestellt An der Echtheit der 
Aufischrift selber, d. h. an ihrem antiken Ursprung, kann nicht ge- 
zweifelt werden, denn sie war gleich bei der Auffindung vorhanden.* 
Es müsste also schon im Altertum ein Irrtum stattgefunden haben, 
was allerdings bei einer aufgemalten (erst nachträglich hinzugefügten) 
Inschrift nicht unmöglich. Gegenwärtig ist sie im denkbar sclileclite- 
sten Zustande: der Anfangsbuchstabe ausgelöscht, sicher lesbar nur 
noch PXi, und auch von dem X die untere Hälfte verschwunden; 
dann zwei sehr fragliche A und die Spur einer Hasta, die bei der Le- 
sung Archidamos auf das M bezogen werden muss» aber nicht ganz 
an der passenden Stelle zu sitzen scheint; und endlich das C. Darauf 
ist das Bildnis eines Mannes begründet, das, wenn es nicht auf die 
Nachwelt gekommen wäre, niemand gross vermissen u ürde. lisgiebt 
ja genug Beispiele in der Ikonographie für den grellen Widerspruch, 
in dem häutig unser Dcnkniälervorrat zu dem ürad der Berühmtlieit 
und einstigen Beliebtheit der historischen Persdnlichkeiten steht. Aber 
es scheint mir in ganz besonderem JVlasse auffällig, dass von Bildern 
der spartanischen Könige, die überhaupt wenig vervielfältigt wurden, 
nicht etwa das des Agesilaos oder des I vsander, des Agis IlLoder 
des Kleomenes ill., sondern einzig das des Archidamos, mag es nun 

' Meisten»-, p. 5')0 Aiirii. l. 

• Athen. XIII. p. b<i]. B. = Overb. Schriftqii. 1270. 

' Paus. VI. 4. 9 und VI. 15. 7. * Vgl. Conjp. c de Pelra b Viiia hrc. p. 230. 
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der zweite oder der dritte sein, erhalten sein soll, gerettet durch die 
Verehrung eines herculanischeti Epikureers. Auch die schmale 1 anie 
als Abzeichen der lakedämonischen Königswürde — denn anders 
kann sie doch nicht erklärt werden — entbehrt aller Analogieen. 



Sophokles* 

lTaf.XIU-XVIJ 

Sophokles (406— 406) soll als sechzehnjähriger Jüngling erkoren 

worden sein, den Reigen beim salaminlschen Siegesfest zu führen*, 

was allgemein als ein seiner Körperschönheit j^ezollter Tribut an- 
gesehen wird. Und diese Schönheit scheint ihm sein Leben lang eigen 
gebheben zu sein; nocli die Orabschrift"' giebt ihm ein '^/?,y.7. -rsy-vo- 
TÄTov. Er starb kurz vor dem Ausgang des peleponnesischen Krieges, 
einundneunzig Jahre alt. 

L Münter^ wollte den Schädel des Dichters in Dekelea wieder 
aufgefunden haben, eine Annahme, der anfangs auch Virchow bei- 
pflichtete, die aber jetzt mit Rechtallgemein verworfen wird, schon des- 
wegen, weil das Grab des Sophokles aller Wahr'^rheinlichkeit nach 
nicht in Dekelea, sondern in seinem Gebuilsott Kolonos bei Athen 
zu suchen ist* Doch wird auch das kürzlich beim Kolonoshügel ent- 
deckte Grab* kaum auf grössere Authenfidtät Anspruch erhet>en 
dürfen. 

Von den litterarisch überlieferten Bildnissen sind nament- 
lich zwei hervorzuheben: Die Statue, die ihm sein Sohn jophon 
gleich nach seinem Tode setzte', und die Erzstatuc im Theater zu 
Athen, welche um mindestens ein halbes Jahrhundert später der 
Redner Lykurg beantragte, zugleich mit zwei andern für Aeschylos 
und Euripides", wahrscheinlich dieselbe, die noch Pausaniassah.* — 

» Litteratur: Wclckcr Annal. d. Inst. I846.p. 129ff. = A. D. 1. p.455ff.; Wieseler 

GAtt. ed. Anz. 1848. p. 12200; Benndorf und Schöne Die Bildw. des latenin. 

Museums No. 2-^7; J ilirb. d. Inst V. p. 160; XI. r l^off. 

■ Vita Soph.; Athen. I. p. 20. * hi der Vita Soph. 

' Das Grab des Sophokles 1893. 

• Vgl. Wolters in den Atliri). .\\ittlu;l 1805. XX. p. 508f. 

• Bcrl. philol. Woi lun i hr. 1000. p. 703. ' Vita 6. 

» l's.-I'iut. Vita X. orat. p. 841. F. • I'aus. I. 21. 1. 
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Abb. 23 ManHMMcMNoB dm UtOn» 

Sonst Verden bloss malerische Darstellungen eraihntS darantereine 

von Polygnot in der Poikile zu Athen: Sophokles die Kithara spielend 
mit Bezug auf sein Kitharspiel in der Rolle des Thamyris.' 

Äusserlich b^aubigte Darstellungen 

Bis zum Jahre 1778 kannte man nur 

a. das kleine Marmormedaillon des Fulv. Ursinus mit der 
imapfo clipcata und der Namensaufschrift des Sophokles, das in zwei 
verschiedenen Abbildungen vorlag: in der des Ursinus (Imag. 25), 
welche Bellori ' wiedergiebt, und in der des üallaeus bei Faber 
(Imag. 136), mit welcher im Allgemeinen die viscontische* überein- 

» Philostrat. d. j. Imag 13. • ViU Soph. 4. 

* Bell Inug. poet 64. * Visc. Icon. gr. I. TT. IV. 3. 
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stimmt.* Bei Ursinus hat Sopho- 
kles, wie hier fast alle Köpfe, ge- 
locktes Haar, und ein Arm scheint 
noch unter dem verhüllenden 
Mantel angedeutet in der offen- 
bar besseren Abbildung des Oal- 
laeus [bei uns Abb. 23] ist das 
Haar schlicht und von einer Tänie 
umwunden und hängt der Schnurr- 
bart tief zu beiden Seiten des 
Mundes herab; derOewandbausch 
unter der Brust scheint keine Hand 
zu verhüllen. Das Medaillon wurde 
nach Faber zusammen mit einem 
ähnlichen des Menander in einem 
Dichtergrab vor der Porta Aurelia 
(S. Pancrazio) zu Rom gefunden, 
ist aber jetzt gleich diesem ver- 
schollen. Bellori und Oronov be- 
zeichnen sie als die beiden Seiten 
eines und desselben clipeus, was 
offenbar nur auf falscher Deutung 
des Faber'schen Textes beruht.* 
Sie selbst urteilen nicht nach Au- 
topsie. Visconti will die Medail- 
lons noch in der Farnesina zu Rom gesehen und neu haben zeichnen 
lassen, und verbürgt sich für die Genauigkeit ihrer Aufnahme." 
Aber wir werden unten sehen, dass starke Gründe vorhanden sind, 
dieser Behauptung zu misstrauen, und dass wir es bei seiner Ab- 
bildung höchst wahrscheinlich nur mit einer irreführenden Umzeich- 
nung des Galle'schen Stiches bei Faber zu thun haben.* 




Abb. 24 In-schriftbüstchcn des Sophokles 
im Vatican (zu S. 126) 



' Oronov (Thcs. ant.gr. II. 62) giebt beide zugleich, jene auf der Tafel, diese unter 
dem Text. 

* Huic orbi oppositus erat alter ille etc. (haber zu No. 136); cui altera similis ta- 
bella orbiculata Sophoclis imaginem exhibet (Dcrs. zu No. 90). - Eher könnte man 
sie für die Mittelstücke zweier Ijngseiten eines Sarkophags nehmen. Doch sind 
diese gewöhnlich aus einem Stück mit dem Marmorgrund gearbeitet. 

» Icon. gr. I. p. 97 und p. 108 Anm. 1. 

* Die ausserdem bei Faber (zu No. 90 und 136) erwähnte lebensgrosse Doppel- 
herme des Sophokles und Menander im Besitz des Fulv. Ursinus (wahrscheinlich 
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b. 1778 wurde 
sodann im Garten der 
Mendicanti beim Frie- 
denstempel in Rom 
die kleine inschrift- 
büste gefunden, die 
jetzt im Musensaal des 
Vaticans No. 4Q2 auf- 
gestellt ist (Abb. 24, 
p. 125].» Die Inschrift 
steht auf einem be- 
sonders profilierten, die 
ganze Breite des Brust- 
stücks einnehmenden 
Täfelchen, von dem die 
rechte Ecke abge- 
brochen, sodass nur die 
5 letzten Buchstaben 
des Namens erhalten 
(. . . OKAHC).- Doch 
scheint ein Zweifel 
über die Ergänzung 
nicht statthaft, da der weggebrochene Teil gerade nur Raum für 
3 Buchstaben bietet, und von allen so zu ergänzenden Namen So- 
phokles der einzig passende ist. Ebensowenig kann das Altertum der 
Inschrift in Frage gestellt werden, da die Büste schon bei der Aus- 
grabung damit versehen war. Wenn ein Irrtum vorläge, müsste er 
in römischer Zeit begangen worden sein. 

c. In den letzten Jahren ist aber noch eine zweite In- 
schriftherme zu Ehren gezogen worden, die lange fast unbe- 
achtet in den vaticanischen Gärten stand (abgeb. Taf. XIII 




Abb. 2S Dopp«lherme des Euripides und Sophokles 
in Bonn 



identisch mit den bei letzterem p. 25 und 33 getrennt abgebildeten Köpfen) ist, wie 
Studniczka wohl richtig vermutet, die jetzt in Neapel befindliche, Inv. 6236 (sog. 
Aristophancs und Terenz; abgeb. Amdt-Bnickmann Portr. No. 125- 127), welche 
ja in der That auseinander gesägt war und deren antike Teile mit den Abbildungen 
bei Ursinus stimmen. Irgend welche äussere Beglaubigung für die Bezeichnung 
scheint nicht vorhanden zu sein. 

1 Pio Clem. VI. 27; Icon. gr. I. Tf. 4. 1, 2; Pistolesi V. 82. 1 ; Jahrb. d. Inst XI. 
p. 171. 

* Kaibel No. 121 1 giebt auch noch das <», das jetzt nicht mehr vorhanden. 
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und Abb. 27). * Sie ist im Typus 
von der vorigen verschieden, 
leider total verwaschen und arg 
verstümmelt, die Nase und ein 
grosses Stück der Mnken Seite 
(Wange und Bart) abgeschlagen. 
Auf dem unteren, senkrecht ab- 
gemeisselten Rand der Herme, 
die nie vom Kopf getrennt war, 
die vollständig erhaltene und 
an sich unverdächtige Aufschrift 
COOOKAHC. 

Die Büste des Marmor- 
medaillons (a) ist vollständig 
bekleidet, die des Musensaals 
(b) nackt, an der Herme der 
vaticanischen Gärten (c) läuft 
ein Gewand über den Rücken 
und an der linken Seite herab.- 




Als mit in Betracht zu 

. , . ^ ,, _ > Abb. 2b Sophokles 

Ziehende Quellen müssen femer a„ J ooppcihermc 

die mit Euripides gruppierten 

Köpfe zweier Doppelhermen hierhergezogen werden: 

d. Die kürzlich für Dresden erworbene Doppelherme, früher 
im Vicolo del divino amore zu Rom (Matz-Duhn Ant Bildw. No. 
1750)« und 

e. die 1845 bei Porta S. Lorenzo in Rom gefundene in Bonn 
[Abb. 25, 26].* Beide von kleinem Massstab. 

Der eine Kopf ist bei der Dresdener sicher, bei der Bonner 
ziemlich sicher Euripides. Der andere, durch die Tänie ausgezeich- 
nete, hat wenigstens so viel Ähnlichkeit mit dem Sophokles des Me- 
daillons (a), dass es höchst sonderbar erscheinen müsste, einen der- 
artigen Kopf mit Euripides verbunden zu sehen, der doch nicht 
Sophokles darstellte. 

> Jahrb. d. Inst. XI. p. 174. 

• Die Aufschriften Sophokles an einer Herme in Aranjiiez (HfibnerNo. 175) und 
an der sitzenden Statuette der Gindeiaberjjalierie des Vaticans No. 135 sind mo- 
dern, an ictttercr ausserdem auch der Kopf. 

• Vgl. Jahrbuch d. Inst. 18<)4. Anz. p. 27. 

• Annal. 1846. E. 1; Kekule Kunstmus. II. 2; Arndt-Bruckmann No. 123. 
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f. Unabhängig von den plnstischcn Typen und wie es scheint 
uiiii<uriich erfunden ist die mit Naniensbeischrift versehene Büste 
auf dem Mosaik der Weisen in Köln, DQntzer Kat No. 30 (abgeb. 
Mon. d. Inst IV. 28)': Sophokles mit kahler Stirn und aufwärts gc- 
richtetem BMck, die linke Schulter und Brust mit einem Mantel be- ' 
deckt Von roher Arbeit. 

Da von diesen sechs Bildnissen der ch"peus(a) verschollen und 
a priori nicht gesagt werden kann, welciie von den zwei überlieferten 
Abbildungen desselben die richtige, da ferner die Duppelhermen (d. e) 
nur als secundäre, d. h. eventuell bestätigende Quellen betnditet 
werden können, das Mosaikbild aber so zu sagen von handgreif» 
lidier Unzuverlässigkeit ist, so bleiben als positive Ausgangspunkte 
bloss die zwei vaticanischen Bildnisse, die lebensgrosse Herme in 
den Gärten (c) und das kleine Büstchen im Musensaal (b). Und 
auch nnt diesen beiden Denkmälern h\ vorerst noch keine sichere 
Grundlage geschaffen, weil es trotz den gleichen Aufschriften den 
Anschein hat, dass sie verschiedene Personen darstellen, von denen 
nur eine Sophokles sein kann, oder welche wenigstens erst dann 
beide auf ihn bezogen werden dürfen, wenn ein genügender Grund 
für die Verschiedenheit angegeben werden kann. Der Schädel 
der Oartenherme ist flacher gerundet, die Stirn niedriger, zur 
Kahlheit neigend, uogegen bei der anderen das Haar in vollen 
Büscheln die Stirn bedeckt. Und in demselben Masse wie die 
Proportionen des Oberkoples bei der Oartenherme gedrückter 
sind, ist der Bart bei ihr länger, sodass die Mitte der gauKU 
Kopfhöhe hier bei der Nasenspitze liegt, dort bei den Augen. 
Endlich haben wir es bei der I lertne mit einem dem Orcisenalter 
nahe stehenden, beim F^üstchen mit einem Manne von noch rüs- 
tigen Lebensjahren zu thun. 

Indes ist zu beachten, dass die Oartenherme in ihrem jetzigen 
Zustande nur eine sehr allgemeine und unbestimmte Anschauung 
von dem zu Grunde liegenden Bildnis giebt, und dass ihre Ver* 
gleichung mit dem nach Stil und Massslab so verschiedenen Büstchen 
leicht zu einem trügerischen Resultat führen kann. Es wäre daher 
ausserordentlich erwünscht, sowohl für die Beurteilung des Typus 
an sich, als für seine Verglcichung mit verwandten Darstellunfren, 
wenn sich von jenem Bildnis noch Repliken nachweisen Hessen, 

> Dazu Welcker Ann^l 1840. p. n2f. In kleinerem Massstababg. bei Lersch Bonner 

Wiiickelmannsprogranun von 1845. 
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an denen der Pormencharakter besser erhalten ist, oder an denen 
er doch besser rekonstruiert werden könnte. 

Ich g^laube jetzt in der That nicht länger zweifeln zu dürfen, 
dass wir es bei der Garten henne des Sophokles nur mit einem durch 
Verstümmelung und Verwitterung entstellten Exemplar jencb iii zahl- 
reichen Kopieen erhaltenen Typus zu thun haben, der bisher bald auf 
Homer, bald auf Hesiod, zum Teil allerdings auch schon auf den 
greisen Sophokles bezogen worden ist, und als dessen beste Para- 
dig^mata die fnmesische Herme in Neapel (s. No. 1) und die alba- 
nische im bnt. Museum (No. Q) gelten können. Die mir bekannten 
Wiederholungen sind folgende: 

Farnestscher Typus' 

1. Herme des sog. Homer in Neapel, Saal der Flora, Oerh. 
No. 324, Inv. 6413 (abgeb. Jahrb. d. Inst XI p. 167); aus Sammlung 
Famese. Der Kopf auf einen antiken Hermenschaft aufgesetzt, leicht 
aufwirlsgerichteL Von ziemlichsoig&ltiger Ausführung. DieNaseneu. 

2. Kopf des sog. Sophokles im Capitol, Salone No.67. Das 
Profil geflickt; die Büste neu. 

3. Kopf des sog. Homer im Musensaal des Vaticans No.496 
(abgeb. Jahrb.d. Inst. XI p. 175)*,auf modemer Henne; wohl zu unter- 
scheiden von dem Inschriftbüstchen ebenda (b). Die Augen hohl, einst 
mit anderem Material ausgefulh; die Nase hfisslidi ergänzt Der Mund 
und andere Teile des Gesichts staik überarbeitet, wobei u. A. der 
Schnurrbart seine Wölbung verloren. Infolge dessen macht der Kopf 
einen etwas verschiedenen Eindruck; aber die ursprüngliche Iden- 
tität scheint doch zweifellos. 

4. Kopf des sog. Pythagoras in der Oail. treografica des Va- 
ticans (abgeb. Pistolesi VI. 95. 3). Der Bart wenig gegliedert, die 
Heime neu. 

5. Herme des sog. Homer in V.Alban i, Oall. links No. 28. 

6. Herme des sog. Sophokles im Mus. Torlonia Na 161 
(abgeb. Monum. Tori. 41). Freie Replik, Übeigang zum lateranischen. 

7. Kopf in der Sammlung Rarracco ni Rom (abgeb. Coli 
Barracco pL 55 bis). Sichere, aber ungenaue und schlecht erhaltene 

^ Wir nennen ihn so im Gcgcnsifz zTim lateranischen, nicht sowohl nach der Ne- 
apler Herme, als nadi dem seine Orundlagc bildenden famesischen Inschrift- 
medaillon (a). 

* Plslolcsi V. 84. 1, Vv,'l. }Mb\^ riihier I*.2a8. 

Bcmonlli, Oriech. Ikonographie. I. Tdl 9 
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Replik, mit schlichtem Bart, hochgezogenen Brauen. Die Nase ver- 
stümmelt. 

8. Kopf auf Hermenschaft im Garten der Villa Medici in 
Rom. Ziemlich verwittert, der Bart eine wenig gegliederte Masse, 
der Nasenrücken abgeschlagen. 

9. Henne im brii Museum No. 119 [abgeb Taf. XIV].^ 
1770 bei Albano gefunden, wohlerhalten samt der Nase, die 
nur an der Spitze etwas bestossen. Das Profil hat einen senk- 
rechten Charakter, Stirn und Nase liegten in Einer Linie mit 
leichtem Einschnitt bei den Augen, die Nase etwas gebogen. Die 
Brauen nach aussen gegen die Schläfen emporgezogcn, die 
letzteren scharf nach rückwärts abfallend, die Augen tief beschattet 
Das liermensiQdc neu. 

10. Herme in Landsdowne House, London (Michaelis 
P.460NO.95). 

11. Kopf in Ny Cjrlsberg zu Kopenhagen, Kat. No. 323 
(abgeb. Arndt- Bruckmann l ortr. 33, 34), zum Einsetzen auf eine Oe- 
wandstatue. Früher im Bc^it/ des Grafen Tyszkiewicz in Paris. Voll- 
kommen erhalten samt der Nase, die leicht gebogen und hangend. 
Römische Arbeit 

12. Kopf frfiher in der BiblioMque Mazarine zu Paris auf 
modemer Oewandbüste. 

Wahrscheinlich auch: 

13. Kopf der Gewandstatue im Braccio nuovo des Vaticans 
No. 8Q (abgeb. Clarac pl. 845. 21 2Q).' Er ist aufgesetzt und nicht zu- 
gehörig. Trotz der glatten Stirn und dem noch vollen Haar wohl die 
gleiche Person. 

14. Kolossatkopf in Madrid, Hübner No. 178 (Phot Amdt), 
mit flach anliegendem Nadcenhaar. Keineswegs an den sog. Aeschy- 

los im Capitol erinnernd, wie Hübner meint 

15. 16. Dass auch die beiden mit Euripides gruppierten 
Köpfe der kleinen Doppelhermen in Dresden und Bonn 
(üben p. 127 d und e) vielmehr diesem als dem auf die Inschrift- 
herme des Aluseiisaals basierten (lateranischen) Typus zuzuordnen, 
geht aus der breiteren Schädelform, dem dünnen Stirnhaar, dem 
harten Ansatz der etwas herabgezogenen Brauen ziemlicli deut- 
lich hervor. Nur im Profil erinnert der Dresdener an den des 
lateranischen. 



1 Anc. Marb. II. 44. 



> PistolesiIV.23.1. 
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Zweifelhaft: 

17. Herme des sog. Epimenides im Capitol, Philosophen- 
Zimmer No. 47 (s. oben p. 35), mit stark verletzten, jetzt geschlossenen 
Augen. Wenn diese, wie auf Grund neuerer Untersuchung an- 
genommen wird, erst durch Überarbeitung als geschlossen ge- 
bildet wurden, so muss man den Kopf für eine Replik des in Frage 
stehenden Typus ansehen, dem er jedenfalls in den Formen viel näher 
steht, als dem vaticanischen Cpinienides [Taf. Vlj. Indes liegen die 
Augen ihren alten Teilen nach demlich hoch, und es ist nicht ganz 
Idar, wie sie irfiher geöffnet sein Iconnten. Wir stellen den Kopf da- 
her vorerst noch zu den zweifelhaften. 

18. Herme inBlundellHall (Michaelis p. 372 No. 208), mit 
icahler Stirn, ziemlich dickem I iaarreif. Dem Kopf im brit. Musemn 
^ sehr ähnlich, ob in der Person identisch, weiss ich nicht* 

IQ. Kopf in Ny Carlsberg zu Kopenhagen, Kat. von 1898 
No. 324 (abgeb. Amdt-Bruckmann Portr. 3, 4), mit regelmässig ge- 
wölbten Brauen und etwas aufwirls gerichtet ArMk und Erhaltung 
missig. 

20. Kopf einer Zeusstatuette in Pal. Colon na zu Rom (Matz- 
Duhn I No. 12), ob noch daselbst? Nach Matz »einigermassen mit 
dem Sophoklesköpfclien des Pio Clementino verwandt", meinen 
Notizen nach vielmehr mit dem famesischen Typus. 

21. Profilkopf aui emem Mormorrelief im Capitol, Philos.- 
Zimmer 22 (abgeb. Bottari I. 89), mit der modernen Aufschrift 
APXIMHA.. unterhalb des Bartes. Nase und Teile der Stirn, sowie 
der Reliefgnind eiganzt Das Nackenhaar schlicht* 

Wenn wir zunächst ohne Rücksicht auf die Onrtenherme die 
charakteristischen Merkmale dieses Typus zu bestimmen suchen, so 
sind CS eitle bei verhältnismässig niedrigem Schädel nur durch den 
Bart etwas ins Länglichte gezogene Kopfform, ziemlich schliciiles, 
dünn in die Süm fallendes, voller an den Schüfen und Wangen herab- 
gehendes Haar, das mit einer schmalen Tänie umwunden und rings 
um den Nacken bis zu den Ohrmuscheln rollenartig angeordnet ist; 
dachförmig nach aussen empoigezogene Brauen, eine schwach ge- 

* Auch der Kopf einer Statue in Marbury Hall (Michaelis p. 508. No. 18, abgeb. 
Clar. pl. 844. 2116 A) sott an unsem Typus erinnern. Doch ist das «ohl nidit ge- 
nug, um ihn zu den Repliken zu rechnen. 

' Welches das Exemplar, das Oronov (Thes. II. 64) ah Zeno Stoicae sedae auctotf 
ex nuumore arUiquo apuä J. Episcopium abgebildet hat, kann ich nicht sagen. 
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bogene, gegen die Spitze zu stirker werdende Nase (1 1), ein in viele 
Büschel gegliederter, seitwärts an die Haare anschliessender und vom 

unmittelbar bei der Unterlippe beginnender Bart, in welchen der rund 
profilierte Schnurrbart sich weit nach unten verläuft. Der Ausdruck 
der eines klar denkenden, durch F.rfahrung gereiften Weisen. 

Die bei den einzelnen Exemplaren vorkommenden kleinen 
Differenzen kann ich aus Mangel an genügenden Abbildungen tiicht 
genauer registrieren. Ich sehe blos^ dass die roUenartige Anlage der 
Nackenhaare, die, weil den meisten und besten Wiederholungen (I. 
3. 4. 9. 11) eigen, als ein Zug des Originals zu betrachten ist, beim 
Madrider Kopf (14) und beim sog. Epimenides des Capitols (17) 
fehlt, objrleich die übrigen Formen ziemlich bestimmt auf Identität 
weisen. Die Stirn des Neaplcr Kopfs (l) ist stärker durchfurcht als 
die des Kuptes in Ny Carlsberg (II); an dem im Musensaal (3) 
ist sie höher und steiler als am Neapler (1). Die Bartbüschel und 
die Art; wie der Schnurrbart in sie fibergeht, sind in der Anlage meist 
etwas verschieden. Alles das hebt den Charakter der Wiederhohing 
nirgends auf; es beweist nur, dass wir es wie gewöhnlich mit mehr 
oder weniger freien Kopieen zu thun fiaben. 

Dass die Oartenherme (c) ein mit diesem Typus nahe ver- 
wandtes Bildnis darstellt, lieert auf der Hand: Lebensalter, Pro- 
portionen, Bart, Stirn- und Seikiiiuiar stimmen vollkommen überein; 
nurdas Nackenhaar ist ebvas länger und Ullt lockerer herab [Abb. 27]. 
Auch drängt sich die Ähnlichkeit fast unmittelbarer der stark über- 
arbeiteten und daher unzuverlässigen Replik im Musensaal des 
Vaticans (3) gegenüber auf, als den besser erhaltenen und mutmass- 
lich treueren in Neapel (1), London (0) und Ny Carlsberg (11) 
gegenüber. Aber das erklärt sich wohl dadurch, dass bei der Oarten- 
herme wie bei der des Musensaals die Formen in gleicher Weise, 
dort durch Verwitterung, hier durch Menschenhand verallgemeinert 
worden sind. Nichtsdestoweniger würde auf Grund der typischen 
Vergleichung die Ansicht, dass die Oartenherme identisch, nur bis 
zur Wahrscheinlichkeit festgestellt werden können; die wQnschbare 
Sicherheit ergiebt sich erst durch die Hertieiziehung eines weiteren 
Denkmals. 

Eine im obigen Verzeichnis nicht aufgeführte Wiederholung 
des besprochenen Typus nämlich ist oder war allem Anschein nach 
auch das verscholleneMarmormedaillon des Sophokles bei Fulvius 

* Vgl. die neben einander stehenden Abt^ildungen im Jahrb. XI. p. 174 und 17Sl 
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Ursinus (oben p. 124), wie es 
uns in der Abbildung bei Faber 
entp^egentritt. DieVergleichung 
des letzteren mit den eben er- 
wähnten besseren Repliken 
lässt darüber kaum einen Zwei- 
fel Man beachte namentlich 
den Zug der Brauen, die leicht 
gebogene Nase, den herab- 
hängenden Schnurrbart. Dass 
nicht jedes Haarbüschel genau 
kopiert ist, ist bei einer Oalle'- 
achen Zeichnung begreiflich. 
Das findet audi bei den Mar- 
morkopieen nur teilweise statt 
Im Übrigen entscheidet nicht 
das Einzelne, sondern der all- 
gemeine Eindruck, und dieser 
ist meines Erachtens über- 
zeugend. Wenn man daher, so 
lange der in Frage stehende 
Typus für unbekannt galt, 
sdiwanken konnte, ob die ihren 
Formen nach nicht mehr sicher 
m beurteilende Oartenherme 
des Sophokles für eine Wieder- 
holung anzusehen sei oder 
nich^ so müssen jetzt, nachdem 

jener Typus durch das Medaillon als Bildnis des Sophokles er- 
wiesen ist, auch die letzten Bedenken schwmden. Medaillon, 

Oartenhenue und famesischer Typus bilden eine zusammenhängende 
Kette von Repliken, welche alle auf das gleiche Original zurück- 
gehen, und dieses Original ist zwiefach (durch die Aufschriften des 
Medaillons und der Oartenherme) als Sophokles beglaubigt. 

Dieses Ergebnis bestätigt zugleich, was oben nur erst als Ver- 
mutung ausgesprochen werden konnte, dass die annähernd richtige 
und zuverlissige Abbildung des Medaillons nicht bei Vi8conti,sondeni 
bei Oallaeus-Faber zu suchen ist Denn wenn auch ein mit der 
Namensaufschrift des Sophokles versehenes Bildnis ebensogut auf 
den lateranischen als auf den famesischen Typus zurückgehen konnte^ 




Abkzr 



I da Sophokles im Valien 
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so ist CS doch ganz undenkbar, dass Gallaeus, der ja völlig unbefangen 
arbeitete, und ausser dem Medaillon kein anderes Bildnis des So- 
phokles kannte, ein Exemplar des lateranischen Typus zuialiig so 
verzeichnet hätte, dass man es später für eines des famestsdien 
nehmen musste. 

Was die Entstehungszeit des Bildnisses betrifft, so setzt sie Heibig 
etwa ins 3. Jahrhundert v. Chr.' Aber er gründet diese Bestimmung 
hauptsächlich auf die Herme im Musensaal (3) und auf den weiter 
unten zu besprechenden Arundel'scfien Bronzekopf, welche beide in 
dieser Präge nicht ausschlaggebend sind, jene nicht, weil sie ganz 
überarbeitet, und dieser nicht, weil er auf ein anderes Original zurück- 
geht Bei den forden Typus massgebenden Exemplaren, wie nament- 
lich liei dem in Ny Carlsberg (11) kann unmöglich von »verfallenem 
Fleisch und welker Oesichtshaut"', und überhaupt nicht von realis- 
tischer Behandlung gesprochen werden. Ich glaube vielmehr, dass 
man, gestützt auf diese letzteren, die Entstehung in voralexandrinische 
Zeit setzen niuss. Die Züge, die von der Idealbildung abweichen, 
wie die suik geknickten Brauen und die Form der Nase, sind nicht 
Merlcmale des Realismus» sondern einfach porträthaft und allem An- 
schein nach dem Vorbild des Lebens entnommen. Damach würde 
man bis in die letzten Jahre des 5. Jahrhunderts zurückgeführt, und 
es könnte an die gleich nach Sophokles Tode von seinem Sohn 
Jophon gesetzte Statue gedacht werden. Aber besonders wahrschein- 
lich ist es nicht, dass ein Privatdenkmal wie das genannte, das viel- 
leicht mehr nur einer Pflicht der Pietät genügen, als eine wahrhaft 
künstlerische Darstellung geben wollte, das Prototyp des spater 
kanonisch gewordenen Bildnisses war. In der ersten Hälfte des 
4. Jahrhunderts begannen auch bedeutendere Kfinstler wie Silanion 
sich dem litterarischen Porträt zuzuwenden, und einer von diesen 
wird es gewesen sein, der mit Benützung schon vorhandener Dar- 
stellungen das Bildnis des Sophokles zu einem feststehenden Typus 
umgestaltete. 

ImAnschluss hieran uiuib noch kurz die Frage erurlcrl werden, 
in welchem Verhältnis zu diesem Bildnis der schöne Arundd'sche 
Bronzekopf im brit Museum steht [abgeb. Taf. XV].* Es hat damit 
eine ganz eigenartige Bewandtnis. Er Ist, nachdem er früher für 

> Jalnb. <L Inst 1. 1881k p. 76. • Hdbig FfthRT P. p. 166. 

' Anc Marbics II 3Q; Monum. d. lost III. 32; Jahrb. d. Inst XI. Tf. 1; Aligitts in 

der Ec. d. beaux-orts zu Paris. 
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Homer gegolten« von Ch. Lenormant^ auf den greisen Sophokles ge- 
deutet worden, was auch Welcker billic^e. - Aber beide wurden hier- 
bei ausschliesslich durch die vermeintliche Ähnlichkeit mit dem vis- 
contischen, resp. dem demnächst zu besprechenden latcranischen 
Sophokles geleitet; denn der Typus der üartenherme war damals 
noch unbekannt. Man begreift schwer, wie man auf dieser Basis zu 
der Deutung Sophokles gelangte, da doch kein einziger chanikte* 
ristischer Zug genannt werden kann, der beiden gemeinsam väre.* 
Ich kann mir die Sache nur dadurch erklären, dass Lenormant sowohl 
als Welcker einerseits dem hohen Oreisenalter, andererseits der Tänie, 
mit der auch der Arundcl'sche Kopf geschmückt ist, eine allzu spe- 
zifisch sophokleische Bedeutung zuschrieben, und dass Welcker sich 
durch Zwischenglieder wie die unbeschriebene iierme des Musen- 
saals (3), die er ebenfalls zu den Repliken des lateranischen Typus 
rechnete, täuschen liess. jebl, nachdem noch eine andere Serie von 
Sophoktesbildnissen in den Gesichtskreis geh'eten, scheint h-eilich der 
Lenormant'schen Deutung nicht alle Berechtigung abgesprochen 
werden zu dürfen. Der Arundel'sche Kopf kann in der Xhat für eine 
Ins hohe Oreisenalter umgesetzte Darstellung'des Neapler (1) oder des 
Londoner (9) Sophokles oder des in der Oalle'schen Abbildung ge- 
gebenen Medaillonbildes (a) genommen werden. Die Proportionen 
und Formen stimmen im Allgemeinen flberein. Nur ist tben die Stirn 
tiefer durchfurcht, die Brauen sind zerrissener, die Wangenhaut 
schlaffer, überall die Merkzeichen des Alters schärfer hervorgehoben. 
Nicht durch den Altersunterschied motiviert erscheint bloss der 
schlichtere, kür ( tc Bart und das in gekrümmte Büschel aufgelöste 
Nackenhaar, Abweichungen, die vielleicht mit der Bronzetechnik zu- 
sammenhängen. Der Stil ist allerdings ganz verschieden und weist 
auf eine spätere Entstehung. Es ist ein Meisterwerk jener im helle- 
nistischen Zeitalter aufkommenden realbtischen Richtung, zu deren 
bekanntesten Beispielen der SQg. Scnecakopf gehört. Wenn daher 
die Venx-andtschaft mit unserem Typus wirklirfi .luf Personen- 
gleichheit gedeutet werden darf, was ich nicht für unmöglich halte, 
so hätten wir es mit einem im Geschmack des Hellenismus um- 

• [nden Annal. 1841. p. 3OTff. 

* A. D. I. p. 480 f., ohne spater wieder schwankend zu verdoi, wie ich (im Jährt). 
XI. p. 172) irrtümlich aus dner nachträglichen BancrioiiiK Vddm <A. D. V. 
97)schloss. 

•Vgl. Jahrb. XL p. 172. 
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stilisierten Bildnisse zu thun, wobei der Künstler zugleich der 
Tradition von dem hohen poesiekräftigen und deshalb für Sophokles 
charakteristischen Alter Rechnung tragen wollte. Wiederholungen 
kenne ich keine. 

Wegen Verwandtschaft mit dem famesischen Typus sind viel- 
leicht auch noch ein paar Reliefdarstellungen auf Sophokles zu 
deuten. So: 

Die Dichterfigur auf einem Relief im brit. Museum (abgeb. 
AncMarb. X. 34), n-ip^ohllch der Schmalseite eines Sarkophag"^. Die- 
selbe sit/t auf einem Stuhl ohne Lehne, eine Rolle in der Hand; vor 
ihr eine Muse mit tragischer Maske. Der Prohlkopf des Dichters ist 
unserem Typus so ähnlich, dass man kaum umliin kann, ihn in der 
Person damit zu identifizieren. Nur ttfgt er iceine Tänie und dflrfie 
auch trotz den Spuren einer Rille im Haar niemals eine solche g!e- 
tragen haben. Gefunden beim Ghetto in Rom, wo früher die Oäiten 
des Pompejus waren.* 

Die sitzende Figur mit Tänie auf einem Marmorrclicf der Samml. 
Beugnot im Cabinet des m^dailleszu Paris, ha bouilletNo. 3308 
(abgeb. Annal. des inst. 1841. tav. d'agg. L Vgl. oben p. 23). Der 
TypiB schwankt zvisdicn Homo* und Sophokles. Fflr Homer sdieint 
der Bart und der Mund zu sprechen und die Analogie der Berliner 
Kalksteinplatte [Abt. p. 5J; für Sophokles das Stirnhaar und der 
Contour des Kopfes.* 

Lateranischer Typus 

Der zweite Ausgangspunkt für die Bestimmung der Sophokles- 
bildnisse^ der, wie schon angedeutet, zu dnem vom bisherigen ver- 
scbiedenen Typus hinfuhrt, ist das kleine Inschriftbüstchen im Musen- 
saal des Vaticans (b), das 1778 beim Friedenstempel gefunden wurde; 

auch dieses an sich von geringem Kunstwert, aber glücklichervpeise 
vielfach in besseren Wiederholungen vorhanden, nach deren vorzüg- 
lichster der Typus gewöhnlich der lateranische genannt wird. Wir 
glauben folgende Denkmäler als Lxcniplarc desselben bezeichnen zu 
dürfen: 



1 Vgl Weicker A. D. i. p.482. 

* Die atietide SitbeRstatuctle von Bordeaux ebenda, Chab. No. 2870. die keine 
Unie tiiigt, hat schon Jahn (Bilderehroniken p. 57. Anm. 385) als Sophokles ge- 
stndien. 
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1. Statue im Lateran, Bennd und Sdi. No. 237 [der Kopf 
abgeb. Tai XVI)', in den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts zu 

Terracina j^efundcn, von Terieratii ergänzt und zwar in einzig vor- 
zOj^licher Weise, so dass trotz den vielfachen Beschädif^unfren überall 
das Ursprüngliche wiedergegeben scheint Am Kopt sind Nase, 
Augenknochen, rechte Backe, Stirnhaar ergänzt; an der übrigen 
Figur die rechte Hand, beide Füsse, der Schriftkasten und die Plinthe. 

2. Herme im Capitol, Philosophenzimmer No. 33 (al^b. 
Bottari 1.38).* Der Kopf aufgesetzt, aber das Hennenstück der Haupt- 
sache nach alt und zugehörig. Auf dem unteren Rand in grossen 
schönen Buchstaben die moderne aus dem 1fr oder dem Anfang des 
17. Jahrhunderts herrührende Aufschrift niNAAPOC. Der ganze Hin- 
terkopf und Anderes neu. Früher in der Sammlung Oiustiniani. 

3. Herme ebenda No.34, sehr verwaschen. Nase, Herme neu. 

4. Kopf in Villa Albani, Kaffeehaus No. 731 (PhoL beim 
arch. Inst in Rom), mit besondeis scharf gezogenen horizontal lau- 
fenden Brauen, auf modemer Herme iint der Aufschrift Solon, zu 
weich letzterer ohne Zweifel die fälschlich ebenso bezeichnete Flo- 
rentiner Replik Anlass gegeben. Nase neu. 

5. Marmorkopf in den Uffizien zu Florenz, Inschriften- 
saal No. 287, Dütschke III. 363 (abgeb. Visconti Icon. gr. I. 
Tjtf. IX a), auf nicht zugehöriger Herme mit der Aufechrift COAUIN 
ONOMOeETHC Als Sophokles zueist von E Braun erkannt* 

6. Bronzekopf in Florenz, Mus. archeologico (Phot Arndt), 
auf nacktem Brustausschnitt, wie es scheint, etwas abwärts gericht^ 
Zusammen mit anderen Dichterporträts im Meer bei Livomo ge> 
funden.* 

Nicht aus eigener Anschauung ^uid mir bekannt: 

7. Der Kopf in Ny Carlsberg zu Kopenhagen, Katalog von 
1806 No. 318. Zum Aufsetzen auf eine Statue. 

8. Die BOste des Marchese Fr. Canali mRtti\,<U nobile eseroM 
fiaonomkt in eui ä doit Heibig, Jone non a tortOt ha emtnio rioh 

• Unter den Abbildungen der ganzen Statue he!>en wir hervor: Mon. d. Inst. IV. 
Tf.27; Onrrticci Mon. del Mus. lat. Tf. 4; Bennd. ti. Sch, Hüdu . d, Ut. Taf. 24; 
Baumeister Denkm. iii p. 1085; Christ Or, Lit. 6; Arndt-Bruckmann ür, u. r. Por- 
Uls 113- US; Gollignon HisL d. la sculpt gr. II, p. 349. 

* C^nini Icnno^r 28; Bdlofl Inug. poet 59; Oronov Thcs. ILpk 60 und ganz 
schlecht RighetU 1.71. 

• V8|t.obenp.38. 

* Wdcker A. D. I. p. 459 und V. p. 97; Aoidung FQhrer durch Flor. p. 277. 



Digitized by Google 



138 



noscere Sofocle} Dass sie den latennischen Typus viedeilgiebt, 
schliesse ich daraus, dass nichts Anderes gesa^jt wird. 

Q. Die kleine Büste, welche anfangs der siebziger Jahre auf 
dem Esquilin gefunden wurde.' 

Und wie beim famesischen, so kommen auch hier ein paar 
kleine Doppelhermen hinzu: 

10. Doppelherme des Sophokles und Euripides im Pal. Tor- 
lonia zu Rom (publ. von E. Braun in den Annal. d. Inst. 1846. tav. 
d'agg. F 2, p 3^4), gefunden in der Nähe von Gaste! Oondolfo.'' 
Sie steht in dem gleichen Verwandtschaftsverhältnis zu dem pio- 
clementinischen Inschriftbüstchen wie die Köpfe der Bonner und der 
Dresdener Doppelhermen zum famesischen Typus. 

1 1. Ähnlidie Doppelherme in England (abgeb. bei John & Har- 
ford in seiner Obersetzung des Aesdiylus 1831 p. 87), ungewiss, ob 
lateianisch oder farnesisch.* 

12. Vielleicht ebenfalls der Rest einer Doppelherme das So- 
phoklesköpfchen im Pal. Riccardi zu Florenz, Dütsdike IL 127, wenn 
es nicht etwa von einem Relief herrührt* 

Der in den sidieren Repliken uns enigpgratretende Typus ist 
ein seltenes Beispiel mannliclier Schönheit in vollgereiften Lebens* 

jähren, offenbar kein schlichtes Abbild der Natur, sondern ein unter 
der Hand des Künstlers idealisiertes und durchgeistigtes Bildnis. Die 
Kopfform ist oval mit rundlich gewölbtem Schädel, das Haar fallt 

* Comparetti in den Rendic. deU' acad. dei Lincei, dass, mor. e stor. 1897. p. 205. 

* ^llet. comuiuüe 1873, letztes Heft. ■ Annal. a. a. O. p. 131. Anm. 4. 

* Vv}. Weickcr A. D. 1. p. 458. 

* Die sonst noch von Wdcker A. D. I. p. 43öff. erwähnten angeblichen Repliken 
gehören entweder dem vorigen Typus an , wie wahrscheinh'ch der Profilkopf im 
Capitol (oben No. 21), und der Knpf der Bonner Doppelherme, oder dem von 
WintiT auf den Sophokles des Silanion bczojjenen Typus (s. weifer unten), wie die 
Büste von üenzano im briL Museum und die in Berlin, oder sie werden üt>er- 
iuiiipt mit Umweht als Rqriiken bezeichnet wie die zwei der diemals Worsley'schen 
Sammlunj,' (von denen eine jetzt in Rrocklesby Park, Michaeli.s p. 227. 2), die 
beiden in Florenz (Datschke III. No. 321 und 322), die in Neapel (Oerh. No. 356; 
unten Abb. 30.) 

Was es mit der Sophoklesherme, welche P. Pontius nach einer Zeichnat^ 
des Ruhen«! gestochen (bei Rooses L'oeuvre de Rubens V. pl. 348), für eine Be- 
wandtnis hat, kann ich nicht sagen. Sie stimmt weder mit don lateranisdien noch 
mit dem famedsdien Typus, und wo sie sidi t)efindct oder bebnd, fimie idi nhv 
gends erwähnt. Die lateinische Au^hrift SophocUs Sopkäi /% Att^HiißiSiS lührt 
ohne Zweifel vom Besitzer oder vom Zeichner her. 
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ungelichtet in die Sttm, nicht gelockt; sondern in Büschel gegliedert, 

und ist von einer schmalen Tänie umwunden. Die Brauen laufen 
ziemlich horizontal, sanft an den Nasenrücken ansetzend, und an 
den Schläfen etwas abwärts gewölbt. Die Stirn ist von zwei ge- 
schwungenen Horizontalfalten durchzogen, unterhalb leicht vorge- 
wölbt mit Einseiikung in der Mitte; der Nasenrücken (an der kleinen 
Inscfariftherme des Vaticans zur Hälfte erhalten) gerade. Der Bart 
In stramme Locken gegliedert und leicht geteilt 

Dass man berechtigt ist, dieses Bildnis auf Grund des vatica- 
nischen Büstchens für das des Sophokles zu nehmen, leidet wohl 
keinen Zweifel. * Den capitolinischen Pindar (2) hatte schon Vis- 
conti als solchen erkannt." Nur das Exemplar der Uffizien (5) bil- 
dete er irrtümlich als Solon ab. Er glaubte eben so fest an die Echt- 
heit und Zugehörigkeit der Aufschrift, dass er die für eine verschie- 
dene Person höchst seltsame Sophoklesähnlichkeit gar nicht beach- 
tete oder sich Aber sie hinwegsetzte. Auch Dfitschke hätte bei dieser 
Herme, nachdem E. Braun vermutungsweise und Welcker mit Ent- 
schiedenheit für Sophokles eingetreten, nicht mehr bloss von ent- 
fernter Ähnlichkeit reden sollen. Mit dem Kopf der latcranischen 
Statue, welche Visconti noch nicht kannte, ist die vermeintliche Solon- 
herme so gut wie der capitoiinische Fmüar u.s.w. identisch. Der 
Florentiner Bronzekopf (6) wird den Eindruck höheren AlterSy den 
er macht, wohl hauptsächlich nur den Unbilden, die Ober ihn er- 
gangen, zu venianken haben. — Ölnigens soll nicht geleugnet 
werden, dass gewisse Verschiedenheiten zwischen dem Büstchen 
und dem lateranischen Typus bestehen. Der Schädel ist bei jenem 
etwas höher, die Brauen f ind LTWÖlbter, die Stirnfalten stärker be- 
tont, so dass der Ausdruck der Freundlichkeit ermangelt, die Mittel- 
tocken des Bartes endlich sind brdter. Aber die Verkleinerung des 
Massstabes bringt ja gewöhnlich auch Modifikatkmen der Formen 
mit sich. Und die letzteren sind hier nicht der Art, dass sie die 
Gleichheit der Person, für welche der allgemeine Charakter und ge- 
wisse Übereinstimmungen in der Anlage von Haar und Bart ent- 
schieden sprechen, in Frage stellen könnten. Von der Sophokles- 
bedeutung des inschriftbüstchens muss, wenn nicht mit Notwcndig- 

■ Benndorf und Sdiöne sdidnen dks für so adbstverstftndlidi gehalten zu haben, 
dass sie bei ihrer Endlichen und dnltoUchen Amlyse der ktenmiadien Statue 
die Frage gar nicht berührten. 

* Plo Qem. VI. p. 144: Om the ütanom per SofoeU Pimmßgun äntbt^m 
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keit, doch mit grösster Wahrscheinlichkeit auf die des lateranischen 
Typus geschlossen werden. Und damit ist auch, was bei einem 
Idealporträt nicht unwichtig, der physiognom Ische Charakter voll- 
kommen im Einklang, indem kaum noch ein anderer Grieche ge- 
nannt werden könnte^ der so treffend in der lateranischen Statue 
seinen Ausdruck Ginde, wie der durch Köiperschönheit» Harmonie 
der Geisteskräfte und Liebenswürdtgiceit ausgezeichnete Dichter 
der Antigone.* 

Wo unter den Repliken eines Bildnisses sich eine Statue befindet, 
an der Kopf und Rumpf ungebrochen und aus Einem Ouss, darf man 
mit grosser Wahrscheinlichkeit annehmen, in ihr den Urtypus zu 
besitzen, auf den alle erhaltenen Einzelköpfe und Hermen zurück- 
gehen. Bei der lateranischen ist zudem die Arbeit von so anerkannter 
Meisterschaft, dass man die Statue nicht bloss der Eifindung, sondern 
auch der Ausführung nach für das Original 211 nehmen geneigt sein 
könnte. Indes darüber gehen die Meinungen auseinander. Die Ent- 
scheidung hängt mit der weiteren Frage nach der Entsteh u ngs- 
zeit zusammen. Die Eleganz der Erscheinung, die sich ebensowohl 
in den Bartlocken, wie in dem l'altenwuri des üewanücb und der 
ganzen Haltung ausspricht, erlaubt nicht, weit Aber die Mitte des 
4. Jahrhunderts hinauf, die idealisierte Behandlung des Pottrat> 
Charakters nicht, weit in die zweite Hälfte desselben hinab zu gehen. 
Wir gelangen also etwa in die Zeit der zweiten attischen Schule, wo 
u. A. Leoclmres und die Söhne des Praxiteles Bildnisse benihmter 
Griechen schufen. Man glaubt jet^t, den Zeus von Otricoli und den 
Apoll von Belvedere dieser Schule, den letzeren speziell dem Leo- 
diares aiweisen zu dürfen. Es sind dem Gegenstand nach sehr 
verschiedene Werke, doch würde sich der lateranische Sophokles 
hier in einer dem Geschmak und der Wirkung nach recht verwandten 
Oesellschaft befinden. Der Bart des Dichters ist sozusagen ein be- 
wusster Reflex von der Zeusmaske, und die vornehme Pose glelch- 

* «Der Ausdruck der Physiognomie ist eben so heiter Mar als ernst und tiefgeistig; 
das Seherische des Dichters, bei etwas nach oben gewandtem Bück, verbindet sich 
mit dt t verständigen DurchhiUiuntj de? ruisserordentlichsteii Zeitalters, des leiclisten 
und thätigsten Geistes. Es sprechen sich l alent, V erstaiid, Mcistcrsdiaft, Adel und 
innere Vollendiing In sidi ans; dagegen nicht entfernt eine dämonische B^stentn; 
und Kraft, eine hohe Originah"tät, nichts von dem, was dem hnchstcrt Ocnins m- 
weilen auch äusserlich das Gepräge des Ausserordentlichen aufdrückt So ist es 
möglich, im Anbifdc dieses zuverlässigen Bildes sich in den OtSst des Dichters und 
das Eigentümhche seiner vollendeten Bildung zu verscnkt n , ^ich ihrer j^eu isser- 
masaen im Anschauen der Person selbst zu vergewissem.'' Welcker A. D. 1. p. 479f. 
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satn die Übertragung der glänzenden Erscheinung des Apollo ins 
Menschliche. Nun wissen wir, dass um dieselbe Zeit, zwischen 350 
und 330, der Redner Lyknrt^ die Errichtung von ehernen Statuen des 
Acschylos, Sophokles und turipides im Theater von Athen bean- 
tragte. Da liegt es denn ausserordentlich nahe, das Ergebnis der Stil- 
betrachtung mit dieser Notiz in Zusammenhang zu bringen und 
unsere Staitue mit der des Lykuiig zu identifizieren, allerdings nicht 
als das Original, sondern als eine vortreffliche Wiedergabe in Mar- 
mor, e is auch ihre Verschleppung nach Terradna, resp. ihre Auf- 
etelluiii; daselbst - sie u'urde umj^estürzt in einem Privathaus ge- 
funden - weniger rätselhaft erscheinen Iri^st Im anderen Fall, d. h. 
wenn die lateranische Statue nicht die lykurj^ische, müsste ihre Ent- 
stehung wohl etwas weiter, vielleicht bis ins 3. Jahrhundert herab- 
gerückt werden. Denn zwei gleichzeitige Neuschöpfungen des so- 
phoMeischen Bildnisses sind nicht wahrscheinlich. Die lylcuiigische 
hätte sich dann noch dem früheren Typus angeschlossen, oder mög- 
lichenx eise hätte sie erst den früheren Typus völlig und definitiv 
(zum farncsischen) ausgestaltet. 

Inwiefern aus dem Standmotiv, der Voransetzung des linken 
Fusses etwas für die Zeitbestimmung geschlossen werden kann, lasse 
ich dahingestellt Wenn man die Statuen desAeschines und Demos- 
thenes, welche beide den rechten Fuss voigestellt haben, mit der 
Regd des Quincttlian(Xf.3. 124) in Beziehung bringt: p/viaio pede 
dextro statt deforme est, so könnte man allerdings daraus entneh- 
men, dass es in der älteren Zeit Sitte war, beim Reden oder bei red- 
nerischer Haltung den rechten Fuss voranzustellen, in der späteren 
den linken, wonach die Datierung des Sophokles möglichst herab- 
gerückt werden müsste.* Allein es ist kaum glaublich, dass es bei 
den Griechen feste Nonnen für deigleichen unbedeutende Ausser- 
lichkeiten gab, und dass man sich in der Kunst pedantisch nach ihnen 
richtete. Hier scheint der römische Formalismus allzuviel Absidit 
in zufällige Gewohnheiten gclej::! zu haben. Übrigens ist Qiiinctitian 
schon mit Cicero in Widerspruch (pedis dextri rnrn siippiausione. 
Ad Herenn. III. 27), der denn doch nicht als Vertreter der älteren 
Mode angesehen werden kann.* 

' \ <il. Förster Skulpturen von Antiochia, im Jahrb. d. Inst. XFII. p. 184. 
* Rq)liken des I.itoranisclu'ii Sfafufninotivs sind mir nicht hfk.innt. Nur im \\\- 
gemeinen ähnlich und zMcar im Gegensinn die Statue im Museo civico zu Verona, 
DQtsdike IV. 610 (at^jd). Andt-Ametung Einaelaufai. 5), jetat mit einem kraitfr- 
köpfigcR Rdmcrkopf ei]gftnzt. 
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Bevor wir uns anschicken, den 
lateranischen Typus mit dem fame- 
sischen zu vergleichen, und uns ihre 
gegenseitigen Beziehungen klar zu 
machen, muss noch von einem 
dritten Typus gesprochen werden, 
der in einigen Museen schon seit 
längerer Zeit unter dem Namen des 
Sophokles geht, der früher häufig mit 
dem lateranischen vermengt und erst 
allmählich genauer von ihm unter- 
schieden worden ist Die mir be- 
kannten Exemplare, von denen die in 
London (7) und Berlin (9) wohl die 
prägnantesten, sind folgende: 



Angeblich dritter Typus 



Abb. 2S Bü«tr im brit. Museum 



1. Kopf im Capitol, Philo- 
sophenzimmer No. 94 (als unbekannt 



abgeb. Bottari I. 47), in nicht besonders gutem Zustand, auf moder- 
nem Bruststück. 

2. Herme in Villa Alban i, Porticus No. 75. Gering. 

3. Kopf im Museo delle Terme, bei den Tiberarbeiten am 
Palatin gefunden (Ouida v. 1896 p. 27 No. 24).' 

4. Herme in Neapel, Gruppe der Griechenb., Gerh. No. 68, 
Inv. No. 6133; auf ungebrochenem Bruststück mit Gewand auf beiden 
Schultern. Stirnhaar, Nasenspitze neu. 

5. Kopf in Catajo (Dütschke V. 429). 

6. Kopf einer Doppelherme (sog. Sophokles und Aristophanes) 
aus der Sammlung Campana im Louvre, Cat somm. No. 84 (abgeb. 
d'Escamps pl. 46)*, von schönem Oval. Angeblich aus der Villa 
Hadrians. 

7. Büste im brit. Museum, Rom. Gall.66 [Abb. 28 und 29]», 
mit Gewand auf der linken Schulter, 1775 bei Genzano gefunden. 
Von scharfen, wie in Metall ziselierten Formen. 

8. Kopf ebenda No. 59, auf nackter modemer Herme. Der 
Guide to the gr.-rom. sculpt. vergleicht ihn mit Epikur oder Me- 

' Heibig Führer II« 1033. • Jahrb. d. Inst. V. p. 160. 

» Anc. Marbl. II. p. 26. 
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trodor, während er doch unver- 
kennbar eine Replik des vorigen, 
nur flüchtiger und weniger scharf 
gearbeitet. 

9. Kopf in Berlin, No. 
296 (abgeb. Arndt-Bruckmann 
31, 32)'; Ende der sechziger 
Jahre in Rom gefunden, zum Ein- 
setzen in eine Statue bestimmt 
Mit etwas abfälligem Hinterkopf.' 



Abb. 29 



Profil von Abb. 28 



Für Sophokles, und zwar 
für die ältere, schlichte, natur- 
wahre Grundlage des laterani- 
schen Bildnisses, nehmen diese 
Köpfe wegen angeblicher phy- 
siognomischer Ähnlichkeit Wol- 
ters', der Verfasser des Berliner 
Katalogs*, Winter*, Arndt*, wäh- 
rend der Verfasser des Guide of 

the British Museum sich ablehnend verhält, letzterer meiner Ansicht 
nach mit Recht. 

Man kann zugeben, dass der Typus einigermassen an Sophokles 
erinnert in den ovalen Proportionen des Kopfes, im Schnitt und der 
noch ungelichteten Fülle des Haares, in der übereinstimmenden 
Länge des Bartes, im horizontalen Lauf der Brauen; und ebenso, 
dass der Stil auf eine frühere Zeit hinweist Aber es liegt keine 
Nötigung vor, beide Bildnisse auf die gleiche Person zu beziehen. 
Die Ähnlichkeit ist nicht grösser, als es im Leben auch bei verschie- 
denen Personen häufig der Fall ist Namentlich lässt sich absolut 
nicht erkennen, wie der lateranische Idealtypus sich gerade aus 
diesem entwickelt haben soll. Im Charakter und in der Anlage des 
Haares an Stirn, Wirbel und Nacken, und in dem des Bartes, zumal 
des Schnurrbartes, ist kein einziger Zug von dem einen auf den 

» Jahrb. d. Inst. V. p. 161. 

• Der bärtige Porträtkopf auf einem Relief von Catania (abgeb. Arndt-Amclung, 
Einzelaufn. 764), den Hauser als lebhaft an diesen Typus erinnernd bezeichnet, hat 
damit nichts zu thun 

• Gipsabgüsse zu No. 1308. * Zu No. 206. 

• Im Jahrb. d. Inst. V. p. 160. • Gr. und röm. Portr, zu 31. 
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anderen übertragen worden. Und was die Entstehun^j betrifft, so 
mag dieselbe ja allerdings um ein paar Menschenalter früher fallen, 
etwa an den Anfang des Jahrhunderts (Jophon), in eine Zeit, wo das 
Bild des Dichters nocli in frischem Andenicen war. Aber dann Icann 
schon deshalb mcht vch\ von Sophokles die Rede sein, weit er als 
Oreis dargestellt sein mfisste, während er hier in der Blüte des kräf- 
tigsten Mannesalters erscheint, wie er et«'a in den perikleischen 
Friedensjahren aussah. So hoch hinauf darf man den Typus schwer- 
lich datieren, und so früh dürfte überhaupt noch kein Bildnis von 
ihm existiert haben. 

Wir halten es daher nicht nur für eine unbewiesene und unge> 
nQgend begründete, sondern für eine ganz unwahrscheinliche An- 
sicht, dass in diesen Köpfen das dem Leben entnommene Bildnis des 
Sophokles erhalten sei.* Mit dem gleichen oder mit noch bes- 
serem Recht könnte man die tänieni^eschmückte Ncapler Herme 
(Abb.30],und ihretänienlosen Repliken (Arndt-Bruckm.No.401 —410) 
wegen physiognomischer VenxandtM;haft mit dem lateranischen für 
Sophokles ericlären, während es doch aus anderen Gründen so viel 
als erwiesoi, dass sie ihn nicht daratellen.* Aber wo käme man hin» 
wenn man deigleichen Ähnlichkeiten für Beweise der Identität neh- 
men wollte? 

Sollte es sich trotz alle dem um eine abweichende Auffassung 
oder Entwickhmg^sphase des Soplioklesbildnisses handeln, um eine 
Auffassung, die aber wohl anders erklärt werden müsste als es bisher 
geschah, so käme dann namentlich das Pariser Cxcmplar (6), das 
mit einem zweiten Kopf zur Doppelherme vereinigt ist, zu grösserer 
ikonographischer Bedeutung. Mit Sophokles konnte nicht der eiste 
beste sonstige Grieche zusammengestellt werden. Es musste auch 
wieder ein bedeutender Dichter und, wenn die Zusammenstellung 
einen Sinn haben sollte, fast notwendi^^ ein Dramatiker sein. Da 
es nicht Euripides, so scheint Aeschylos das nächste Anrecht zu 
haben, oder aber alsüegensatz zu dem Tragiker der Komiker Aristo- 
phanes.* Unter dem letzteren Namen gieng er in der That in der 
Sammlung des Cavaliere Ounpana. Indes ist gerade l>ei diesen 

• Vgl. Jahrb. d. In>t XI p ITH 

* Weil das Florentiner txempiar (Arndt 4ü5, 406) zusammen mit drei Dichter- 
köpfen gefunden wurde, von denen der eine bereits ein Sophokles (latcran. Typus). 
' AtlsderPluallele Sophokles undMo6chion auf dem Silberbechcr von Boscoreale 

(s. unten p. 148) wird man kaum etwas für den (Sii^ bri Dopprlhcnnert schliessen 
dürfen. Je nach dem besonderen Zweck waren Ja alle möglichen Zusammen- 
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zweien Onind vorhanden, 
Kahlköpfigkeit anzunehmen, 
während der Pariser Kopf 
volles Stirnhaar zeigt Eine 
vierte passende Person ist 
aber schwer zu finden, was 
naturlich nur dazu heiträg^t, 
die ohnehin ganz fragliche 
Sophoklesbedeutung des an- 
deren Kopfes noch prelcärer 
zu madien. 

Gegenseitige 

Beziehungen 

Da unserer Meinung 
nach der London -BcrHner 
Typus von den Suphokles- 
bildnissen auszuscheiden, so 
bleiben als solche nur der 

tamesische und der latent- ' 

nische, und es fragt sich, in 

welchen künstlerischen oder *i. sog. sophou» in noiwi (m s. 144) 

histori'^rhen Beziehungen 

dieselben zu einander stehen. Wir glauben, eben in dem Verhältnis 
eines früheren und eines späteren, eines auf die wirkliche Erschei- 
nung zurückgehenden und eines idealisierten Typus, wie es, aber 
hier mit Unmht; zwischen dem ausgeschiedenen dritten und dem 
lateninischen aufgestellt worden ist Dass dieselben nicht gleich» 
zeitig geschaffen wurden, kann als sicher gelten; dass der famesische 
Typus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts zuzuschreiben, der late- 
ranische der Mitte oder den zunäclist darauf folgenden Decennien, 
wenigsten^« n!s tiöchst vcahrscheinlich. Bei dieser Datierung entspricht 
dann aucli das höhere Lebensaller, in welchem der farnesische Typus 
konzipiert ist, der Vorstellung; die man zur Zeit seiner Entstehung 
von dem erst kurz verstorbenen Dichter haben musste, während sich 

atdlttiigeit denkbar. Aber im All^^^omcinen wurde bei wirklichen Kunstwerken eben 
doch nur das speziell Verwandte oder ds» OcgeiuätzUcbe in dieser Webe mit 
einander ^ppiert 

acniMlU, Orlflcfa. Uonocrajilile. I. Tdl 10 
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beim Prozess des Idealisierens von selbst eine grössere Jugendlich- 
keit ergab,* 

Aber eine Schwierigkeit bleibt auch hier: Eine nttuigemisse 
Entwicidiing des lateranischen Typus aus dem famesischcn oder eine 
tiestinimte Rficksichtnahme des einen auf den andern lässt sich nicht 
erkennen. Wir haben schon oben bei der Veigleichung der beiden 

Inschrifthermen , welche unsere ikonoirraphischen Quellen bilden, 
bemerkt, dass dieselben schwer miteinander zu verenngen sind. Und 
dieses Verhältnis ändert sich wenig, wenn wir die ihnen entsprechen- 
den oder auf sie gebauten Typen vergleichen (z. B. Amdt-Bruckm. 
Portr. 33 und 114). Man hat einen älteren und einen jüngeren Mann 
vor sich in einem Abstand von ca. zwanzig Jahren. Aber der jüngere 
giebt sich nicht als der verjüngte ältere, sondern er macht den Ein- 
druck einer anderen Person. Ich kann es mir erlassen, dies durch eine 
eingehende Analyse nachzuweisen. Ein Blick auf die angegebenen 
Amdfschen Tafeln ist überzeugend genug. Stirn- oder Scheitelhöhe, 
Augen, Nase, Mund, Alles ist verschieden; nichts im lateranischen 
erscheint als Reminiscenz des famesischen oder leitet zu ihm hinüber. 
Es bedarf des äusseren Zwanges der Beglaubigung durch die Inschrif- 
ten, um uns zu vermögen, beidemal die gleiche Person zu cricennen.* 
Der Schluss, den wir daraus zu ziehen haben, ist der, dass der 
lateranische Typus, wenn er also den Sophokles danteilt, nicht eine 
idealisierte Umgestaltung des überkommenen famesischen, sondern 
wie der blinde Homer, eine selbständige Neuschöphmg ist. Ein uns 
unbekannter Künstler aus der zweiten l iälfte des 4. Jahrhunderts 
scheint sich die Au^^ gestellt zu haben, den grossen Tragiker, der 
im Lauf der Zeit nichts von seinem Ruhme und Ansehen eingebfisst 
hatte, und dessen Stücke immer noch auf der attischen Bühne ihre 
Triumphe feierten, einmal losgelöst von den Schlacken der Wirklich- 

• Heibig, der auch den Arundei'schen Bronzekopf (oben p. 134 f.) zu den Repliken 
des famesischen Typus rechnet, fasst die Sache, wie schon bemerkt, umgekehrt: 
Ein Künstler des 3. Jahrhunderts arbeitete den Uitetanisdien Sopbolda zum Oicb 

um {Führer I. No. 261, 2. Ausg. No. 268). 

* Allerdings deuteten £. Braun, Welcker und Andere, schon bevor man die vati- 
canlsdie Oartenhome mit der SophoUesmifcdirift kannte, dnige Exemphn de» 

famesischen Typus (3. 13) vermutungsweise auf Sophokles. Es sind aber merl^ 
würdiger Weise f^rade die z^x-eifclhnftf^ten und unzuverlässigsfcii Fxernplnro, solche, 
die durch firgänzung oder Überarbeitung ihren ursprünglichen Charakter verloren 
haben, und in üirem jetzigen Zostand eigentlidi den Typus gar nicht mehr repril- 

sentieren. Auch urteilte Welcker bereits unter der V'orair<i;etzung, dass der Rronze- 
kopf im br it. Museum den greisen Sophokles darstelle (Welcker A. D. I. p. 459). 
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keit gleichsam nach der ihm innewohnenden Idee seinen MitbOi^iem 
oder der Nachwelt vorzuhlhren Die bentip^e Künsterklärung ist ein- 
mütig darin, dass er diese All^^;^lbe in he y^underns werter Weise ge- 
löst habe. Gewisse begeistcne Beschreibungen könnten uns fast 
glauben machen, es hätte der Aufschrift der pioclementinischen 
Herme gar nicht bedurft, um uns die Persönliclikeiticennen zu lehren. 

Im Altertum wurden fortan beide Typen nebeneinander le- 
produciert. Doch behielt, nach det Zahl der erhaltenen Repliken zu 
urteilen, der ältere bildnisähnliche Typus das Übergewicht. Die Ver- 
ehrer des Dichters scheinen im Allgemeinen die Treue dem künst- 
lerischen Eindruck vorgezogen zu haben. 

Also ein doppeltes, in verschiedenen Zeiten und unabhängig 
voneinander entstandenes Bildnis des Sophokles, eines nadi dem 
Leben und eines nach seinem litterarischen Charakter, wäre das Er- 
gebnis, zu dem uns das Quellenmaterial und eine, wie wir glauben, 
vorurteilslose Betrachtung der Denkmäler hinführen. Die Vorurteils- 
losigkeit dürfen wir um so eher in Anspruch nehmen, als wir, offen 
gestanden, fast gegen unsem Willen zu dem iirgebnis gelangt sind. 
Wir haben an anderem Orte die Annahme einer Mehrzahl von 
Bildnistypen für eine und dieselbe Person als der Analogieen er- 
mangelnd tmd innerlich unwahrscheinlich bekämpft* und wären ge- 
neigt, dies auch hier zu thun, wenn nicht dieThatsachen so zwingend 
dafür sprächen. Wäre eine solche Mehrzahl trotz alledem nicht zu- 
lässig, so dass wir zu wählen hätten zwischen dem einen oder dem 
andern Typus, so würden wir den Grund des Irrtums jetzt nicht 
mehr wie früher' in erster Linie beim famesischen, sondern eher 
beim lateranischen suchen. 

Die Nachricht von der Statue des Jophon giebt uns die Oewiss- 
hei^ dass ein Bildnis mit den wahren oder annähernd dem Leben 
entsprechenden Zögen des Dichtefs existiert habtn muss. In dem 
doppelt als Sophotdes beglaubigten famesischen Typus sind alle 
Requisite eines solchen vereinij::^: das wahrscheinliche Lebensalter, 
ii] dem er dargestellt war, der mit den damals (in der ersten Hälfte 
des 4 Jafirhunderts) entstandenen litterarischen Bildnissen überein- 
stimmende ZeiLcliai akter, die bei einem so berühmten Manne zu er- 
wartende Anzahl von Wiederholungen, die jetzt der der Eoripides- 
köpffe nur wenig mehr nachsteht (15 gegen Ein blosses 
Phantasie- oder Charakterbild wie das lateranische wäre für sich 



< j«hcb. XI. p. 163. 



* a. «. O. 176. 
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allein eine Anomalie und \x firde mit den acht lebensgrossen noch 
erhaltenen F.xemplaren die Bedeutung des Mannes bei der Nach- 
welt auffallend schwach repräsentieren. 



Der Vollständigkeit wegen erwähnen wir sdiliesslich, dass der 
Name des Sophokles auch einem der Skelette auf den Silberbechern 
von Roscoreale im Louvre beigeschrieben ist. Seine Figur ist mit 
der des Mosch Ion zusammengestellt, die Rechte auf einen langen, 
scepterartigen Stab gestützt. „Den Schädel dieses Sophokles", be- 
merkt Michaelis*, »mit demjenigen zu vergleichen, der kürzlicii für 
den Dichter hi Anspruch genommen ward, wird man Anthropologen 
überlassen dürfen.« Ich denk^ auch die Anthropologen könnten sich 
der Mühe entheben» da der eine Vergleichungspunkt vollkommen 
apokryph und bei dem andern gewiss keine individuelle Biklung er* 
sU'ebt oder auch nur möglich war. 



Euripides* 

(Taf. XVII ] 

Euripides (480-406) soll auf Salamis geboren sein und nicht 
aus vornehmem Geschlecht wie seine älteren Zeitgenossen Sophokles 
und Aeschylos; die Komiker nennen seine Mutter ein Hokerweib. In 
seiner Jugend zur Aililetik neigend, wurde er bald durch Prodikos 
und Anaxagoras zu philosophischer Spekulation angeregt. Mit fünf- 
undzwanzig Jahren betrat er die Laufbahn des Bühnendichters. Er 
lebte zurückgezogen von der Öifenflichkeit, nur durch seine Dich- 
tungen, aber in diesen mit freimütiger Kühnheit, auf seine Zeit wir- 
kend, eine skcptiscli und rationalistisch angelegte Natur und ein Ver- 
ächter des alten üötterglaubens wieSokratcs. Durch dieSchmähungen 
seiner Gegner und Neider und durch lläu^liclles Missgeschick ver- 
bittert, brachte er seine letzten Jalirc ani I lufe zu Pella in Makedonien 
ZU und starb in Arethusa bei Amphipuiis, vierundsiebzigjährig. 

• Michaelis Der Silberschatz von Büscoreale p. 41. 

* Litteratu r: Visconti Icon. gr. I. p. 98ff.j O. KrOgcr Arch. Ztg. 1870. pi 2 ttlld 
1881. p. 6; Welcher A. D. 1. 1849. p. 485. 
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Nach der Vita Curipidis war der Dichter fuooyiXu« und \u.in- 
yuvi); und im Einklang damit sein Ausdruck finster und herb.' Nach 
Alexander Aetolus bei Oellius vermochte er nicht einmal beim Wein 
zu scherzen.' Auch Saidas nennt ihn sauertöpfisch und einen Feind 
der ÜL'selh^fkeit." Er soll einen langen Bart getragen und Sommer- 
sprossen im Gesicht gehabt haben.* 

Die Makedonier errichteten ihm ein Orabmat am Orte sdnes 
Todes, die Athener, da sie seinen Leichnam nicht erhielten, einen 
Kenotaph. Siebzig Jahre nach seinem Tode beantragte Lykuiig für 
ihn wie für die beiden anderen pfrossen Tragiker Erzstatuen im 
Theater von Athen, wahrscheinlich dieselben, die nocli Pausanias 
sah."* Eine andere im Zeuxippos zu Constantinopel beschreibt 
Christodor Ecphr. v. 32. 

Wie gross sein Ansehen noch in der Spätzeit des Altertums 
war, beweist unter Anderem auch der Umstand, dass sein Bildnis auf 
Contorniatmflnzen gesetzt wurde. Eine davon, freilich die ein- 
zige erhaltene, befindet sich im Cabinct des m^dailleszu Paris (abgeb. 
Cohen Med. imper. VIII' p. 28 ^. 70). Sie zeigt einen bärtigen Kahl- 
kopf, der mit seinem echten Bildnis i^cmcin hat. 

Die iKuiiügraphen des Hi und 17. Jahrhunderts stellten keine 
grossen Anforderungen an die physiognoniisclie Übereinstimmung 
der Porträts einer und derselben Person. Es galten damals zwo 
Typen von handgreiflicher Verschiedenheit für Euripides. Der eine 
war bt\ Ach. Statius V und Fulv. Urstnus p. 27 publiziert, ein nach 
rechts gewandter Kopf mit langem über der Stirn geteiltem Haar, auf 
der rechten Schulter der Name EYPEiniAHC." Der andere eine Herme 
des Cardinais Famese, ebenfalls mit Naniensaufsclirift, in der Faber- 
schen Ausgabe der Imagines No. 60. Und um die Verwirrung noch 
zu vergrössern, und den Weg zur Erkenntnis des Richtigen vollends 
abzusperren, hatte Ursinus ein paar Bildnisse vom Typus des fame- 
sischen wegen einer falschen Oemmeninschrift als Hesiod abgebil- 

* Oell,XV.20: 

xa\ IL'.^oyÖMi Mi\ TutMCnv oi9k ratp* o?Wv u.tiia9r,x»a(, 
aXX'o Tt Yp«y«'., -zC-jz av juXtTo; xa\ -rtsrjvtitv CTEXiujrti. 

* Jl/.j9'f.M;:ö? Sk r.v tö r'^-o; xat ä[xr;$5Q; y.x\ oEUfi-Jv ts; tuvoj-'x: 

* 'UM-(tx<i Äs xai ^iKiv ntf'Ywva 0-pr}at *ai i-\ ir^i Of«u>f ^ axo j; Ex/r^xivai. Vita Eur. 

* Pius. L 21. l. 

* Eine Replik dcsDfitschke'sdien Pyrdu» in Florenz (Ardi.Zle. 1877. Tat 9. p.66). 



Digitized by Google 



150 



det' - Noch Bdlori (1685) und sdbst Bottari (1741), obgldcb sie 
an der Verschiedenheit der zwei Euripidestypen Anstoss nehmen, 

sind nicht im Reinen darüber, \rie sie sich dieselbe erklären sollen. 
Bellori macht die schüchterne Bemerkung, der Kopf bei Ursinus 
möchte ein anderer Euripides als der Dichter sein. Und Bottari meint, 
bei dem einen sei das Altertum des Kopfes, bei dem anderen das der 
AttiKhrifl verdächtig. Die Statius-Ursinus'sche Büste kam nadi 
Ugorio's Angabe in den Besitz der Familie Este und blieb dann ver- 
schollen, bis sie erst neuerdings durch Dütschlce in der Pinacotheca 
Estensis zu Modena wieder entdeckt wurde.* Dass es nicht Euri- 
pides, können wir heutzutage schon aus dem Typus und dem Stil 
schliessen. Er hat em zu wildes barbarisches Aussehen für einen athe- 
nischen Dichter des 5. Jahrhunderts, und gehört offenbar einer spä- 
teren Zeil an.* 

DieOnindlage für unsere Kenntnis der Euripidesbildnisse ist also 
die andere mit seinem Namen beschriel>ene BOste, jetzt in Neapel, 
die schönste und besterhaltenc der vier dort befindlichen \X':eder- 
holungen, wahrscheinlich Oerh. No. 354*, Inv. 6135 [abgeb. Tafel 
XVII,]. * Der Kopf leicht nach rechts gewandt und abwärts bückend, 
über Rücken und linker Schulter em Gewand. Nur der Nasenrucken 
neu. Vom auf dem unteren Teil der Brust, ohne dass eine besondere 
Fläche dafür heigestelU worden wäre, und nicht besonders sorgfältig 
geschrieben (mit gedrücktem in die Länge gezogenem A), die Auf« 
schritt EYPmiAHZ, 

Der mehr zufällige als monumentale Charakter dieser Aul* 
Schrift könnte auch hier zu Zweifeln Anlass geben. Indes sind die 
Schriftzeichen an sich unverdächtig und Alles spricht dafür, dass sie, 

> Urs. Imag. p. 23. 

* Kaibel No. UM; Amelung Führer durch Florenz zu No. 133. Robert hatte früher 
vermutet, d«as die Aufedirift nur auf der Hgorianisdien Zeichnung:, die dem Stidi 

bei Fiilv. Ursinus zu Qnintle la^j, existierte, und dass es sich viclinclir um diecapi- 
toHnische Replik (bottari LtÜ; Amdt-Bruckmann No 307, 308) handlet». Hermes 
XVII. p. 134 ff.; Archaeol. Ztg. 1882. p. 80), was jetzt nicht mehr aufrecht erhalten 
werden kann. 

» Vgl Arndt Gr. und röm. Portr zu Ko. ^T-ina 

* Die Beschreibungen bei Gerhard und Panofka sind so ungenügend, und, wie es 
sdidnt, so ungenau, dass die Nnmmeni jetzt kaum mehr identifiziert werden 

können. Im Ganzen werden bloss in ] ! rmen aufgeführt (No. 312. 336l 354) Ufld 

keine mit .■Nnfschrift. Vgl \i('e1cl<er A. 1). I. p. 485. 

* Mit verkehrten Seiten Faber imag. 60; schlecht Visconti lain. gr. I. Tf. V. 3; in 
Uchtdrudc Anidt-Brudanann Poftr. No. 121, 122. 
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wenn auch nicht vom Veifertigcr der Büste^ doch schon im Altertum 
aufgesetzt ward. Wir treffen sie schon in der Abbildung des Oallaeus 

bei Faber, und vorher wäre es kaum jemand eingefallen, diesen 
Typus, der damals vielmehr für Hesiod galt (Urs. Imag. 23), 7\\ einem 
Euripides zu fälschen, während bereits ein anderer vermeintlicher 
Euripides in dem ligorianischen Kopf bei Ursinus vorlag. Die Rich- 
tigkeit der farnesischea Aufschrift wird ausserdem durch ein paar 
Doppelhermen, namentlich durch die Dresdener (unten No. 22) be- 
stätigt, wo dasselbe Bildnis mit einem SophoMes zusammengestellt 
ist; wie auch alles Übrige, Stil, physiognomischo' Charakter, Zahl da* 
Repliken im t>esten Einklang damit steht. ^ 

Nach dieser Herme können nun folgende Denkmäler als Bild- 
nisse des Euripides bezeichnet werden: 

2. Herme in Neapel, Inv. 6160 (abgeb. Mus. t}orb. VI. 26. 1), 
das Bruststück neu, mit Oewand links. 

3. Herme ebenda, Inv. 6161; das Bruststfick neu, mit Oewand 
rechts. Diese oder die vorige bd Gerhard No. 336. 

4. Kopf auf modernem Hermenschaft ebenda, Saal der fHora, 
Inv. 6414, Gerh. Na 312 (aber nicht von Herculaneum); gering und 
sehr verwaschen. 

5. Herme im Capitol, Philosophen-Zimmer No 41 (abgeb. 
Righetti 1.39), von mässiger Arbeit, aber duch die beste der drei hier 
befindlidien. In vorgerücktem Alter. 

6. Herme ebenda No.42; fast kolossal Der Kopf ungeschickt 
auf ein niedriges Bruststück gesetzt 

7. Herme ebenda No. 43 (abgeb. Bottari L 44), nicht be- 
sonders alt 

8. Statue im Vatican, Br. nuovo No. 53 (abgeb. Mus. Chiar. 
II. 23).* Sie stand früher, mit einem anderen Kopf verbunden, im Pal. 
Giusliniani.^ Da sie sich aber durch die Maske in der Hand als die 
eines tragischen Dichters dokumentier^ wurde ihr bei der Versetzung 
in den Vatican unter Pius VII. ein Euripideskopf ausgesetzt, ein im 

*■ Nicht wohl veKinbur ist nur der Typus der Coiitorni«tmfiiiie im Gabiiict des 

medailles (oben p. 140), der eher zu einem Bildnis wie das des sog. Acschylos 
im Capitol als zu dem vorliegenden hinleiten würde. Allein dass die Contor- 
niaten eine höchst mangelhafte und irreführende Quelle für Bildnisse ]sind, ist ja 
bekannt. 

* Pistolesi IV. 17; Weicker A. D. 1. Taf. 6, vgl. p. 486; Uchtdr. in den New» 
Jahrbb. für das Klass. Altertum III. 1900. Taf. 3. 
■ 0«I1. Oiustiniani I. lab. 108; Clarac pl. 845. 2128. 
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Massstab nicht ganz passender, etwas zu kleiner, der noch dazu aus 
einem blossen Gesicht zurech^emacht ist 

0. Herme im Vatican, Musensaal No. 521 (abgeb. in Licht- 
druck bei Christ Gr. Litt. T}} Auch hier ist bloss die Maske vom 
Scheitel bis zur Unterlippe alt; das C'brige nach der farnesischen In- 
schriftherme (1) ergänzt. Die vollständig erhaltene Nase ist mit dem 
Rücken leicht geschwellt, ihre Spitze etwas hängend. 

10. Herme in Villa Albani, Oallerie links No. 80. 

11. Kopf im Palazzo Barberini, Matz>Duhn, Ant Bildv. 
Na 1747, quer durcligebrochen. 

Kopf im Pal. Colonna, Matz-Duhn No. 1749, wahrscheinlich 
modern. 

12. Kopf in Pal. Corsini, Matz-Duhn No. 1746 (Phot beim 
Institut), nach links gewandt." 

13. Köpfchen im Pal. Spada, Aiiatz>DuhnNo.l748. SehrzeistÖii 

14. Kopf in Florenz, D>rtiledesPal.Riccanli (Dfitschke II. 149).* 

15. Köpfchen ebenda (Dfitschke II. 125), bloss der vordere 
Teil erhalten. Ob Reliefherme en face? 

16. Herme in Mantua No. 336, Dütschke IV. 713 (abgeb. 
Taf. XVIl].* Der Kopf ungebrochen, mit sclilankerem Hals als der 
Neapler(l) und ohne Neigung, mit vollkommen erhaltener Nase. Die 
Augen von den Lidern halb bedeckt, die Nasenlippe zwischen dem 
Schnurrbart sichtbar. Das Bniststfick nackt Von sehr guter Arbeit^ 
die Enden der Haarstrahne stark unterhöhlt, aber eben deshalb ver> 
stosseii. 

17. Sit/ende Statuette im Loiivre, Descr. No. 65, jetzt No. 343 
(abgeb. Clarac p. 2^)4).'' turipides thronend mit nacktem Oberleib. 
An der Plinthe hat sich noch die I lälfte seines Namens erhalten, und 
an der Rückplatte sind die Titel seiner Tragödien eingegraben. Aber 
Kopf und Arme neu. 1760 in Villa Albani zum Voischein gekommen, 
künstlerisch ohne Belang. 

18. Herme in Madrid (Hubner No. 186), schlecht erhalten und 
schlecht ergänzt Der ganze Hinterkopf neu. 

» Pio. Clem Vt. 28; Pistolesi V O'S 1. 

* Vgl. Welcker A. D. V. p. 97 („Dulzendwarc "). 

* Abguas in der Ecole des beaux-«its zu Paris. 

* l^bus I. 2; Visc. Icon. gr. I.Taf. 5. 1—2; Bouillon II. 4»; Mus. Nap. II. 67; Bau- 
meister I. p 51fr Arndt-Bruckmann No. 35. 3fi. 

* Winckclmann Mon. intU. 168; Bouillon III. stal. 16. 1; Mus. Nap. II. 68. Vgl. 
FriedericfaspWoltets 1309. 
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19. Herme in Berlin, No. 297 (abgeb. Amdt-Bnickm. No.37), 
aus Kumae. Nase und Oberlippe schlecht er^aat 

20. Kopf in Ny Carlsberg zu Kopenhagen, im Kat. von 1^8 
No. 320 (Phot. Arndt), schlecht erlialten und die Deutung keineswep^*; 
sicher. Er hat euripi desartige Stirnbüschel und langes Seitenhaar, 
das aber weniger als sonst in Strähne aufgelöst ist. Auch die quadra- 
tisciie Schädelbildung, die langgeschlitzten, nur halb geöffneten 
Augen u. A. weichen vom gewöhnlichen Typus ab. Indes ist der all- 
gemeine Eindruck der Beziehung auf Euripides nicht ungünstig. 

21. Herme in Pawlou'sk bei Petersburg (abgeb. in doi M^m. 
de l'Acad. de St Petersb. XVIII. 1872 No. 24). 

Dazu kommen noch eine Anzahl kleiner Doppelhermen und 
Reliefköpfe: 

22. Doppelhernie des Sophokles und turipides in Dresden 
(s. Jahrbuch d. Inst 1894. Anz. p. 27). Euripides ohne den bisweilen 
vorkommenden leidenden Ausdruck. 

23. Ahnlidie Doppelhenne in Bonn (Abb. 25).^ Der tänien- 
lose Kopf ohne Zweifel ein schlechter Euripides^ mit breiter Stirn und 
in Stufen geschnittenem Bart. 

24. Äfnihche Doppelherme im Pal, Torlonia (abgcb. Annal. 
184Ö. tav. d'agg. E. 2), der eine Kopf ein mutmasslicher Euripides, aber 
nicht mit dem gleichen Bildnistypus verbunden wie der vorige. 

25. Ähnliche Doppelherme in England (abgeb. bei Harford 
in seiner Übersetzung des Agamemnon des Aeschylos).* 

26. Reliefkdpfe des Euripides als Embleme auf dem Boden von 
sogenannten megarischen Trinkschalen (hellenistische Zeit): Ein 
r..\emplar in Bonn (abgeb. Wclcker A. D. I. Taf. Vll p.490), andere 
bei Hrn. Rliousopulos in Allien (Abh. d. Oött. Akad. XIX p. 100) 
und bei Hrn. Bulle in München (abgeb. in der Zeitschr. d. Münch. 
Alt-Vereins N. F. VIII 18Q7 1). 13), letzteres das beste von den dreien; 
alle in Athen gefunden und mit derselben Form hergestellt* Euri- 
pides hat darauf eine gerade Nase mit leicht accentuiertem Knorpel 
und mit feiner etwas abwärts gerichteter Spit/c. 

Die Bronzebüsten des füiripides, die sich in verschiedenen Mu- 
seen befinden, sind wohl sämtlich modern. So vor Allem die von 

' Oben p. 126. 

^ \^gl. Weicker A. D. I. p. 458. Ueber die lebensgrosse aber jetzt kopflose Doppel- 
hernie mit den N'ainensaufschritten des Euripides und des Solon in Neapel s. 
oben p. 38 Anm. 3. 

» Vgl. Dngendodf Bonner Jahrbücher Heft 96 (1895). p. 31. 



Digitized by Google 



154 



EURIPIDES 



Krüger in der Arch. Zeitung 1870, Taf. 26 publizierte in Braun - 
schweig, trotz der scficmbar verschiedenen Aufschrift ohne Zweifel 
ein Abguss der farnesischen (No. 1). Ähnhche im Louvre zu Paris', 
in Kassel' und anderswo. 

Die bei Bdlori* und danuicli bei Oronov* abgebildete Herme 
(mit nacktem Bniststfidc) des Card. Oasp. de Haro et Ousman, spa- 
nischen Gesandten bei Innocenz XI. (1676- 1689) und späteren Vize- 
könig:? von Neapel, scheint das Schicksal der anderen Gusmanscbefi 
Altertümer geteilt zu haben und bald nach ihrer PubUcation auf der 
l-'ahrt nach Spanien durch Schiffbruch untergegangen zu sein.* 

Kopflos und verschollen sind: 

Die Mantelstatue auf einer Basis mit der Aufsdirift 6YP€iniAHC 
bei Fulv. Ursinus Imag. p. 27.* 

Der Hermenschaft mit der Aufschrift ETPEiniAHZ MNEZAPXDT 
ABHNAIOZ ebenda.' Nach Kaibel« und Michaelis» vielleicht die bei 
Boissard VI. 45 t>esdiriebene Henne der Sammlung della VaUe.*^ 

Nadi diesem Verzeidinis sind uns» wie man es bd der Bdlefat- 
heit des Diditers erwarten konnte, nodi dne ungewöhnlich grosse 
Anzahl von Bildnissen des Euripides erhalten. Wir haben deren, 
abgesehen von den Vasenreliefs, fünfundzwanzig aufgezählt, darunter 
vier kleine Doppelhermen (22—25); von Statuen oder sicheren Sta- 
tuenresten nur die sitzende im Louvre mit modernem Kopf (17). 

Durch die farnesische Herme (1) lernen wir aber nicht nur 
im Allgemeinen ddi> Bildnis des Lunpides kennen, sondern, wie es 
schein^ die am meisten authentische Fotm desselben. Wir dürfen 
dies daraus schtiessen, dass je die besseren Exemplare^ die im Ganzen 
freilich sehr in der Minderzahl, ihr typisch am nächsten stehen. So 
vor Allem die vortreffliche und wohlerhaltene Herme in Mantua 
(lö), die ebenfalls gute, wenn auch geflickte, im Palazzo Corsini zu 
Rom (12), und die zwei vaticanischen Bildnisse (8.9), an denen 
bloss die Maske alt 

' Visc. Icoii. üT. I. p, 100. Aoin. 2, • Kniger Arch. Ztg. 1881. p. 12. 

• Bell. Jmag. poet. 48. • Oron. Thes. II. 03. 

• Vgl. Wlnckelm. W. VI. p. 252. 

« Kaibcl No. 1155. V«I. die ."ihllliche des Pindar oben p. 87. 

' Vgl. Faber Imag. zu No. 60. ' loscript falsae No. 190. 

• Jahrb. des Inst VI. p. 234. No. 132. 

Welcker vermutete fälschlich, es werde die eine Seite der später in den Besitz 
des Card. Bmgii zu Velletri gekommenen Doppelh. des Solon und Euripides sein. 
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Sie zeigen einen Mann, der noch kaum dieFfinfzig fiberschritten, 
von mageren, knochigen Formen, mit runzelloser Stirn, kleinen, venig 
geöffneten Augen, hoher und schmaler Nase.^ Das Haar über der 

Stirn dünn, seitwärts und hinten in !;?n}i^en, geschlängelten Strähnen 
herabfallend, der Bart über dem Kinn vorquellend, untenxärts gc- 
todct, doch nicht besonders lang; der Schnurrbart die Oberlippe 
bis zum unteren Rande bedeckend, nur den mittleren Teil bloss- 
lassend, und dann abvärts um die Mundvinkel geschwungen. Der 
Ausdruck fein und geistvoll, aber sinnend, also keineswegs pathe- 
tisch (Visconti), in der gradaus gerichteten mantuanischcn ßüste so- 
gar etAX'as müde und schlaff, lebendiger in der leidit nach rechts ge- 
wandten famesischen Inschriftherme. ' 

Um mathematisch genaue Repliken handelt es sich nirgends; 
denn auch die sonst sehr übereinstimmendcu und deuiiich auf das 
gleiche Original zurückgehenden Hermen in Neapel (1) und Man- 
tua (16) zeigen, abgesehen von der verschiedenen Haltung, in den 
Strähnen des Haares und in den Büscheln des Bartes kleine Unter- 
schiede. Aber in den meisten Fällen sind die Abweichungen wirk- 
lich sehr unbedeutend: etwa eine krausere Stirn und ein leicht ge- 
teilter Bart (Capitol 5), oder schlichter herabfallendes (Cap. ö) oder 
weniger ausladendes Seitenhaar (Neap. 2). Auch beim Berliner 
Kopf (19), vo der euripideisdie Charakter stiMccr vervischt ist, be- 
stehen sie nur aus einer Summe von Kleinigkeiten, auf Verstfimme- 
fungen, Erie^Uizungen, Flflchtigkeiten der Kopisten, die keineswegs 
zur Annahme eines andern Originals l>erechttgen. Den Hermen von 
Mantua und Neapel gegenüber machen die Abweichungen durch- 
weg den Eindruck von Verschlechterungen, und wenn Winter' 
von der feinsinnigen Fassung des Euripidesbildnisses spricht, so hätte 
er sich besser nur auf das farnesische (1), statt zugleich auch auf 
das Berliner Exemplar (19) berufen; denn dieses ermangelt doch 
durchaus jener Feinheit der Formenbildung (in Stim, Auge^ Mund) 

* Erhahen ist dlcsdbe bloss an den Hemren in Mantua (16) und im Vatican (9) 

und beidemal verschieden, dort oberwärts einen kleinen Höcker bildend, hier nur 
leicht j^csthw'cllt. Daher bleibt die Form des Nasenrückens zweifelhaft. iMan 
würde das Richtige vielleicht eher bei der Mantuaner Herme suchen, veil ein Kopist 
die Nase kaum von sich aus hOdcerif geUIctet hltte. Indes spricht auch der Rel 1 ef > 

typus (26) für eine gerade. 

* Vgl. die cinlässlichen Analysen von Weicker A. D. I. p. 494 und Wilamowitz 
Annal. Eurip. p. 162 (bd Krüger Arch. Zdtg. 1881. p. 7). 

< Die erieditscbe ptortritkunst j>. 23. 
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und jenes charakteristischen Ausdrucks, den man an den guten 

Köpfen bewundert. 

Das Archetyp des farnesischcii wird, vc ic meist und wohl mit 
Recht angenommen wird, die Er/statue des Lykurg gewesen sein, 
welche in den drcissigcr Jahren des 4. Jahrhunderts im Theater von 
Athen errichtet wurde. Denn es ist keine schlichte Darstellung nach 
dem Leben, sondern ein von Künstlerhand gestaltetes Charakterbild. 
Und eben die Zeit des Lykurg oder, l)esser ausgedrückt, die Alexan- 
ders des Grossen, ist die Periode^ vo die so gerichtete Portritkunst 
zu blühen begann. 

Ein seltener und deshalb nicht mit Stillschw eichen tm über- 
gehender Umstand ist es, dass noch vier Doppelhertnen mit dem 
Bildnis des Euripides erhalten sind; merkwürdigerweise alle nur etwa 
halblebensgross (22 — 25). Der mit Euripides verbundene und ihm 
gegenüber durch eine Tänie ausgezeichnete Kop! scheint überall 
Sophokles zu sein, zweimal vom famesischen (Dresden, Bonn) und 
zweimal vom lateranischen Typus (Torionia, England). Keine der 
Hermen, soweit ich sie kenne, von der nach England gekomme- 
nen fehlt mir die Ansciiauurig ist als Bildnis von besonderer 

Prägnanz, wie man denn z. B. bei der FJonner (2 ?) schon penaner 
zusehen muss, um zu erkennen, welcher von bciucii Köpfen Euripides 
und welcher Sophokles.* Für die Bestimmung des Typus sind sie 
daher nur von nebensächlicher Bedeutung.* 



Physiognomisch nicht mehr mit dem sicheren Euripidestypus 
zu vereinigen sind folji^cnde Bildnisse, die teilsaus äusseren Gründen 
teils wegen vermeintlicher Ähnlichkeit seinen Namen tragen: 

■ In der englischen (25), meint Wetdcer, ist Euripides nod) «twss ShnKdier den 

besten Fin/clliüstcn als in den beiden anderen (Bonn u. Torionia). 
* In der ricHrfHlunK der Bonner Hermr bH Frifdcrich'i- Wolters Nn 1310 wird 
von dem höchst bezeichnenden Gegensatz des turipiueskoptes zu dem des So- 
phokles gesprochen, und werden als Hauptchanücterisdca dcsadljen der leidende, 
vom ZweitM itii^ckränkelte 7u<^ clcs einen, die innere Befriedigung des anderen her- 
voiigehoben. Wir wollen nicht in Abrede stellen, dass ein derartiger Gegensatz 
zwischen dem famesisch-mantuanischen Euripides und dem Kopf des latentnisdien 
Sophokles existiert. Aber grade in der Ronner Doppelhermc ist derselbe ausser- 
ordentlich abgeschwächt. Das bei h li doridi^ nbcr ihren Austlnu K niul geistigen 
Charakter gegebene Urteil scheint nicht sowohl aus den plastischen Formen abge- 
leitet, als mit Hilfe der littenr- historischen Vorstellung von Euripides in sie hinein* 
gebiagen. 
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Die Herme des Marchese Fr. Canali in Rieti (abgeb. in den 
Rendic. della R. Acad. dci Lincci, cl. stor. 18Q7, p. 206), auf deren 
Bruststück drei euripideische Trimeter senkreciU in sieben Kolonnen 
geschrieben sind. Es väre ein sehr abweichendes und schlechtes 
Bildnis, bei dem wesentlich nur die dünnen in die Stirn hängenden 
Haarbüschel und etwa der Bart an ihn erinnern. Der Ausdruck ist 
viel düsterer und mürrischer, und die Haare fallen nidit so lang an 
den Seiten herab; der Nacken ist gebückt, das Alter das eines 
Greises. Comparetti (Rendic. a. a. O.) glaubt die Beziehung auf 
Euripides entschieden venocerfen zu müssen. 

Die Herme in Villa Alban i No. 108.* Ähnlicher als dem 
Curipides ist sie dem vaiicanischen sogenannten Lykurg (oben p. 32). 

Der Kopf in JMadrid, Hübn. No. 187, auf nicht zugehörigem 
Bruststück und Büstenfilss mit griechischer Widmung. Die Stirn 
stark durchfurcht, besonders über der Nasenwurzel. Augen und 
Mund nicht entfernt euripideisch. die Seitenhaare kürzer, nur grade 
die Ohren bedeckend. Der Scheitel kahl, zwar grösstenteils ergänzt, 
doch ohne Spuren einstiger in die Stirn hängender Haarbüschel. 

Der 1879 aus dem römischen Kunsthandd ins britische Mu- 
seum gekommene Kopf im PhigaLSaloon (publ. von Krüger In der 
Arch. Zeitg. 1881. Tf. 1). Dass deraelbe nicht den Euripides in 
jüngeren Jahren darstellt, wie Krüger, wenn auch zögernd, geneigt 
ist anzunehmen, geht meines Erachtens aus der unniittelbaren Ver- 
gleichung der Bildnisse mit Sicherfieit hcr\'or. Die Ditferenz besteht 
überhaupt nur zum geringsten Teil im Alter. Viel entscheidender 
Ist der ganz andere Charakter von Augen und Mund und das kürzere, 
nicht herabfallende und nicht die Ohren bedeckende Seitenhaar. 
Die ziemlich dicke Nase fällt ausser Betracht, da sie eigänzt Ist — 
Repliken sollen sich nach Arndt im Pal. RIccardi zu Florenz und 
in Dresden befinden. 

Von der Herme in der graeco-rom. Oall. ebenda No. 51 (ab- 
geb. Illustr. London News 1876 p. 229. 10) sagt auch der üuide 
nichts weiter als: bearing some resemblance to Euripides. 

Kopf in Blundell Hall, Michaelis p. 365 No. 138 (abgeb. 
Engrav. 76. 2). 

Sitzende Statuette In Dresden (abgeb. Clarac pl. 841)^ bei 
Becker und In den späteren Verzeichnissen nicht mehr erwähnt 

» Wahrscheinlich die zweite albanische bei Wdcker A. D, I. p. 485. Anm. 3. 
• Vgl. Welcker A. D. I. p. 487. 
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Cameo im Cabinet des medailles zu Paris, Chabouillet 
No. 18 (abgeb. Visc lcon.gr. I pl. V. 4) *: Gruppe von drei Figuren, 
nach Visconti Melpomene von der Palistia die Enftassung des 
Euripides verlangend; nach Welclcer Melpomene den Euripides 
der Ufen^mpheauf Salamis zuführend. Beides ziemlich gezwungene 
Deutungen, die nur durch eine sehr entfernte Ähnlichkeit der männ- 
lichen Figur mit Euripides motiviert sind. 

Ikonographisch irrelevant: Euripides als Skelett (mit Namens- 
beischrift), aui den Tliyrsos gestützt, auf einem Silberbecher von 
BosGoreale Im Louvre. 



Herodof 

[Taf. XVIII-XIX; Münzt. II. 5, 6] 

Herodot, geboren 484 zu 1 laMkarnass, aus angesehener Familie, 
floh vor dem Tyrannen Lygdamis nacli Samos, wo er die dreissiger 
Jahre seines Lebens zubrachte, bereiste später ^ien, Ägypten und 
Europa und schloss seine Laufbahn in der von Athen gegründeten 
Kolonie Thurii in Unteritalien, wo er den grössten Teil seines Oe- 
schiditsweikes sdirieb und wo er wahrscheinlich auch starb, un- 
gewiss wann . Sicher hat er nur die ersten Jahre des peleponnesischen 
Kriegs noch erlebt. 

Da Herodot sclioti bei Lebzeiten zu grosser Berühmtheit ge- 
langte (Festvorlesungen in Athen, Olympia etc.), so ist es nicht un- 
wahrscheinlich, dass den späteren Kfln^tlem authentisches Material 
fQr sdn Bildnis zur Verfügung stand. Doch haben wir kdne sidieren 
Belege dafür. Litterarisch ist bloss die Erzstatue im Zeuxippos zu 
Constantinopel bei Christodor ecphr. 377 ff. überliefert Dass 
nher eine andere auch in seiner Oeburtsstadt Halikarnass errichtet 
war, geht aus der Inschnft, bei Lebas- Waddington 1618 hervor Die 
Basis einer dritten ist auf der Burg zu Pergam on gefunden worden/ 

> Vddcer A. D. L Taf. Vli, vgl. p. 488. 

* Kckul^ von Stradonitz Die BüditiSBe des Herodot, im rntlHUnitfw nun Butt- 
mannstage. 1899. p. 31 ff. 

■ Wddie beriimnit, dass dn Erzbildnb des Dichters Longianus ^ tü YU|xvao{ui 
Twv i^^^tov napa tov saXatov 'llpoSoxov aufgestellt werden soll. Kelcul6 a. a. O. p.^ 

* Jahrbuch der pr. Kunstsammlungen IV. p. 67; frinkdi etc. Die Insdiriften von 
Pergamon No. 199. 
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Unsere ikonographischeii Quellen, welche zugleich das wesent- 
hche ikonographische Material ausmachen, sind zwei Neapler Her- 
men mit der Namensaufschrift, und ein paar Bronzemunzen aus der 
Kuserzeit mit seinem Kopf. 

1. Das eine Netpler Bildn» ist mit einem Thutsydides zur 
Doppelherme verbunden, Oerh. No. 372, Invent 6230 [abgeb. 
Taf. XVÜI, en face T. XIX]* und stammt wahrscheinlich aus einer 
der alten Villen bei Tivoli. — Die Gcschiclitc der Herme lässt sich 
bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts zurück verfolgen, zu welcher 
Zeit sie in den Gärten Julius' Iii. stand. Von da gelangte sie an das 
Haus Cesi, gegen Ende des Jahrhunderts in den BesHz des Ursinus 
und spater an die Famese, welche sie, in zwei Hälften zeisSg^ wahr- 
scheinlich als Wanddekoration in der Famesina aufstellten. Als die 
famesische Sammlung 1787 nach Neapel wanderte, wurden die bei- 
den Hälften der Herme wieder vereinigt." — Trotz diesen mannig- 
fachen VerändennnTen, die mit der Herme vonjipngen und trotz der 
fehlei hauen Schreibung des Namens (HPCDAOTOC) " weiden die Auf- 
schriften allgemein filr echt genommen, weil »der guteSchriftchankter 
im Ganzen den Verdacht einer Filschung nicht wohl zulässt« * 

Der Kopf des Herodot ist verhältnismässig gut erhalten, nur 
die Nase ergänzt: ein ältlicher Mann mit hoher Stirn, in der drei 
starke, in der Mitte etw.is abwärts gezogene Horizontalfalten; über 
der Nasenwurzel eine Qucrrunzel als Verbindungslinie der in schar- 
fem Winkel ansetzenden Brauen. Doch ist der Ausdruck deswegen 
nicht düster, sondern nur intensiv beobachtend. Stirn- und Scheitel- 
linie stoasen üi einem rechten, nur wenig abgerundeten Winkel auf- 
einander. Das Haar ist leicht gelockt, über den Ohren etwas aus- 
ladend, au! dem Scheitel flach aufliegend und nacti links und rechts 
auseinandeijgehaid; ebenso der Bart in zwei Lockenpartieen ge- 
gliedert. 

Wiederholungen des Bildnisses in hjnzelköpfen befinden sich: 
Eine ziemlich genaue in Dresden, Kat von Hettn. 1875 No. 45 
(als Hippokrates abgeb. Augusteum 46. 2). 

> Adi. Siatiiis liluatr. viror. vuü 3 mit den Velsen des Christodor cur Zeuxippos- 

statue in lateinischer Übertragung; l'rsirms Imag. p. S7; Bellori Iiriag. 81 ; Qronov 

Thes. II. 71; Visconti Icon. gr. I. Taf. 27 u. 27a; Mus. borbon. II. 27; Baumeist 

Denkm. I. p. 682; Christ Or. ütt. 11; Amdt-Bruckmann Portr. 128. 129; Kekul* 

a. a. O. p. 31 u. 41. Vgl. hriederichs- Wolters 485. 

■ Vgl. Micliaelis Bildn. des Thukyd. p. 2f. » Kaibel No. 1162. 

* Michaelis a. a. O. p. 2 u. 4 mit Berufung auf WiUunovitz u. Rud. Schöll 
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Eine freiere in Berlin No. 295 (als isokrates abgeb. Cavaceppi 
Racc II. 47); mit schlecht ergän2tem Bart. 

Eine im Schloss Erbach auf modemo- Büste. Der Kopf schien 
mir antik/ 

Als Entstehungszeit wird man die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts 
anzunehmen haben; Winter und ilnn folf^end Kekule schreiben das 
Original dem Stlanion zu.- Die Kopie ist nachhadrianisch. 

2. Die ebenfalls inschriftiich beglaubigte Einzelhernie inNeapel, 
Gerh. No. 352, Inv. 6146 [abg. Taf. XIX]', hat ein höheres, länglichteres 
Gesicht; der Schädel fölft schräg nach beiden Seiten ab, die Stirn ist 
ohne Furchen, die Nase hoch und platt (überarbeitet?). Stirn und 
Nase bilden zusammen eine senkrechte Linie, die mit der Scheitellinie 
im rechten Winkel steht. Das Haar ist schlicht gescheitelt, der Bart fast 
künstlich in zwei Locken gedreht, in den Augen sind die Pupillen 
angegeben. Kopf und Henne vollständig erhalten, mit Gewand auf 
der linken Schulter; aber von geringer Arbeit Auf dem unteren 
Hermenrand die Aufschrift HPOAOTOZ\ nicht mathematisch in der 
Mitte, und die Buchstaben etwas ungleich. Zu Wincicelmanns Zeit 
ebenfalls in der Farnesina aufgestellt* 

Die Ähnlichkeit mit dem Kopf der Doppclhermc ist mässijr, so 
dass man ohne dieAufschrift fast an derüleichheit der I''ersün zweifeln 
köimtc. Doch liaben sie allerdings gewisse gemeinsame Züge, die 
zusammen nicht so leicht bei verschiedenen Personen vorkommen: 
die hohen Proportionen, die steile Stirn, die Horizontatfalte fiberder 
Nasenwurzel, die leichte Scheitelung des Haares, die Zweiteilung 
und spezielle Gliederung des Bartes. Also ganz unbegreiflich kann 
die Gleichheit der Bezeichnung nicht genannt werden.* 

' Ohne Orund wurde früher auch eine Herme des f;ij>itöllnisclifn Museum?, 
Phil. Zini. Ko. 5Ö (abg. Bott. 1. (>7) nach der Doppel Hernie Herodot genannt 
($. den Abschn. Piato. Vcndchnis der Wiederhohingen No. 2). 
- Jahrb. des Inst. V. 1890 p. 151 ff, Kekule a. a. O. p. 42. 

^ Mit verkehrten Seiten abgeb. Faber Imag. 67, «|piuf Fulvitim Ursünm in mar- 
more-, wiederholt bei Oronov Thes. 11. 71. * Kaibel 1160. 

• W. VI. p. 30. Visconti hat diese Herme und ihre Abbildung bei Fsber nicht 

nur gänzlich übersehen, sonJcni er taJelt so;^ar noch diejenigen, ueU he wie Gro- 
nov (Thes. ant. gr. 11. tav. 71) von einer weiten Inschriltherme sprechen (vgl. Icon. 
gr. I. p. 296, Anm. 1). — Ähnlich die Herausgeber Winckdnianns, welche diesen 
eines unbegreiflichen Irrtums zeihen, während sie seine Worte nidit einmal richtig 

verstehen (zu Winck. .i. n. O. Anni. ISO). 

• Eine dritte Inschrifthermc (HPOAOTOC) aus der Vigna Bonelli bei Rom ist 
leider kopflos. (Kaibel 1161. Vgl. Oraeven bei KeIcuK a. a. O. p. 39 Anm. **) 
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3. Bronzemünzen von Halikarnass mit dem Kopf des llero- 
dot, geschlagen unter Hadrian, Antoninus Pius, Gordian Iii [abgeb. 
Miiinztaf. II. 5. 6].* Dieselben leigen ein g^nz anderes Bildnis als die 
Hermen, eine eher länglichte, hinten ausladende Kopfform, eine starke 
gebogene Nase, eine in dergleichen Flucht wie diese laufende Stirn, 
kurzes schlichtes, die Ohren frei lassendes Haar und einen in spitze 
Büschel auslaufenden lanj^en Bart. Ausnahms\x'eise kommt auch eine 
kahle Stirn und krauses Haar vor. Doch scheint bei allen das gleiche 
Vorbild zu ürunde zu liegen, sehr wahrscheinlich die in Halikarnass 
errichtete Statue. 

Die Ikonographie des Herodot bietet ein eklatantes Beispiel 
dafür, wie weni)^ zuverlässig die künstlerisch minderwertig^en Mar- 
morbildnisse oft sind. Wäre der Kopf der Doppelherme nicht mit 
dem Namen versehen, wir hätten schwerlich mit Hilfe der Einzel- 
herme seine Bedeutung ausfindig machen können. Und doch giebt 
offenbar nur jener das wahre, d. h. das später sanktionierte Bild des 
Geschichtsschreibers. Das beweist nicht nur die frühere und ver- 
hältnismässig bessere Arbeit, sondrm mehr noch das Vorkommen 
und die Übereinstimmung der Repliken. Die Einzelhennc ist ein 
schlechtes missratenes Porträt, dessen hässlich-abnorme Schädelbil- 
dung gewiss nur auf dem Ungeschick des Kopisten tieruht; wenn 
nicht am Ende die Aufschrift erst im 16. Jahrhundert auf die Bfiste 
gesetzt worden durch jemand, dem die Ähnlichkeit mit dem Kopf 
der Doppelherme gross genug schien, um die gleiche Person darin 
zu erkennen. So sind ja auch andere Bildnisse in neuerer Zeit 
fälschlicli mit der Aufschrift Herodot versehen worden: füne Herme 
in der Casa del labrador zu Aranjuez, Hübner Bildw. v. Madrid 
No. 160 (Abguss in der Ec. des beaux-arts zu Paris No.5051), zu deren 
Benennung vielldcht eben die famesische Einzelhenne mit ihren 
hohen Proportionen Anlass gegeben, obgleich das Haar nicht ge- 
scheitelt und der Bart nicht zweigeteilt. Und dann eine Campana*- 
sche Herme in Petersburg, Oucdeonow No. 328 (abgeb. D'Escamps 
pl 4'S), diese, wie es scheint, auf Grund der bei Visconti abgebildeten 
Münze mit der kahlen Stirn. 

Was die numismatischen Herodolbildnisse betrifft, so ist 
bereits angedeutet, dass ihr Typus mit dem der anderen Denkmäler 

» Visconti Icon. gr. I. Uv. 27a. 5. 6; Bürchner Zeitschr. f. Num. IX. Taf. IV. 14, 15 
P Il8f.; Imhoof Poiirätköpfe T«f. VUI. 29; ein Berliner Exemplar verErOsBCrt bei 
Kekule a. a. O. p. 40. 

acnwoltl, Ofiecli. NMaocnphie. I. Teil 11 
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nicht vereinbar. Alle mir bekannten Münzköpfe (vgl. namentlicli die 
zwei hier und die zwei in der Zeitschr. f. Num. abgebildeten) sind 
von den Hermen verschieden. Niiigends findet sich eine Spur von 

Abhängigkeit. Ihr Urbild muss entweder ein numismatisches Phan- 
tasieporträt oder ein zweiter Herodottypus gewesen sein. Nach dem 
aUgcmcincn Charakter der griechischen Münzbildnisse dürfte das 
ersterc das wahrscheinhchcre sein. Aber im einzehien FaM können 
wir niemals wissen, ob nicht ein verlorenes plastisches Vorbild zu 
Orunde li^. Da sich im Gymnasium der Ephelien zu Halilcamass 
noch zu Hadrians Zeit eine Statue des Herodot befand (s.oben), so 
ist es kaum denkbar, dass der gleichzeitigeStcmpelschneidcr es vor- 
gezogen hätte, ein neues Bildnis für die Münze zu erfinden, statt sich 
an das ihm so Icicfit zugängliche Vorbild zu halten. Wenn aber 
Letzteres der F il!, so muss die Verschiedenheit von den Hermen auch 
bei der haükamassischen Siatue vorausgesetzt werden, und wir 
werden notwendig zu der Annahme eines zweiten plastischen Bild- 
nisfypus geführt Ich gestehe, nur mit halber Überzeugung mich zu 
diesem Resultat zu bequemen, sehe aber nicht, wie um dasselbe herum- 
zukommen ist. Die weitere Frage, wie die Entstehung des doppelten 
Typus zu erklären, hisse ich unbeantwortet. Es läge ja nahe, anzu- 
nehmen, dass der eine nach dem Leben, der andere aus h eier Phan- 
tasie gebildet gewesen sei, wobei der erstere mit Walirscheinlichkeit 
der Statue von Halikamass zufiele, da in der Vaterstadt des Oeschicht- 
schreiberssich am ehesten Reminiszenzoi an seine äussere Erscheinung 
erhalten haben Iconnten. Indessen verbrachte Herodot bekanntlich 
die letzten zw anzig Jahre seines Lebens im Ausland, und es ist leicht 
möglich, dass später alle und jede Tradition fehlte. Vielleicht liegt 
gerade in diesem Umstände die Ursache des typischen Schwankens, 
und es handelt sicli überall, bei den Hermen wie bei den Münzen, 
um willkürliche Erfindungen. 



Protagoras. Oorgias 

Pkotaüoras aus Abdera (c 48>-c. 4IU), „der erste Sophist" und derge- 
suditeste Weisheitslehrer des 5. Jahrhunderts, ausgezeichnet als RedekünsÜcr und 
als Gelehrter, lebte vorzugsweise in Athen, bis o", des AUicismus mgddagt, «uf der 
Flucht nach Sicilien sciiun Tod fand 

1851 ist iui Scrapeum von Memphis eine halbioeisfömiige Gruppe von eilf 
griechischen Statuen gefunden worden, deren eine Idder kopflose die Aubdirift 



Digitized by Google 



PROTAQORAS, OOROIAS. - DEMÜKRIT 



PPOTAr (sie) auf der oberen Häche der Plimhe tragt (abgeb. in flüchtiger Umriss- 
zeidinui« bei Maiictte Le S^niptem de Memphis, puUK par Masp6K» 1882 pl. Ic). 

Es ist eine sitzende, so viel als nackte Fijrtir, lüe nur um die ! enden mit einer 
schmalen Draperie bekleidet ist und mit beiden Armen rechts neben sich ein Kästchen 
von der Form einer Sonnenuhr hält. Obgleich die Aufechrift nicht wohl anders als 
zu 'Uyoxxruixi ergänzt und auf den Sophisten bezogen werden kann, und auch tw 
den mitgefundenen Statuen (Pindnr, Pl,itn, Horner') herx-orT-iieehen sclieinl, dass 
sich um eine Gruppe von Dichtem und Philosophen handelt, darf man sich doch 
nicht verhehlen, daas das Motiv schlecht zu dem Namen stimmt Ein Ptotagoras in 
diiseni iKToi'.elien Kostüm wäre eine Überaus auffällige Frscheinnng, entschieden 
auffälliger als der nackte Anakreon, den ein Künstler recht wohl als zweiten Apollo 
darstellen konnte. Die Aufschrift wird daher wie bei Pindar (s. den Nachtrag zu 
diesem) noch genauer auf ihre Echtheit und Richtigkeit au unteisachen sdn. 



ÜOROIAS. - Von dem berühmten Sophisten und Gegner des Sokrates, 
Qongias von Ijeontini (ca. 4S7— 379)S gab es Standbilder in Olympia und in Delphi. 
Das in Olympia hatte ihm Eumolpos, der Enkel seiner Schvtoter, errichtet.^ Die 
Widmiingsaufschrift auf scluvtrr^em Marmor wtirde bei den Ausgrabungen wieder 
gefunden.' Es stellte ihn ohne Zweilei als Cjreis dar, da es erst nach seinem Tode 
gesetzt war und Oorgias 106 Jahre alt gestorben sein soll. - Das sehr anspruchs- 
volle vergoldete in Delphi* hatte er sich wnhrschcinlich selbst gesetzt, zum An- 
doiken an sein glänzendes Auftreten bei den pythischen Spielen. Doch stimmen 
die Nachrichten fiber Material und Urheber nicht überdn.* 

Gorgias war auch mit Anderen auf einer Steinplatte (tpcinä^a) am Grab des 
Isokrates in Athen dargestellt.* 



Demokrit 

Demokritos von AbdiT.i (c.i. U/) — ^vj^c-n ?7n), ein weitgerei=;trr nnd be- 
sonders kenntnisreicher Naturphilosoph, zusammen mit seinem Lehrer Leukippos 
der Begründer der materialistischen Atomenlehre, war ein Zeitgenosse des Sokrates 
nnd des Plato, obgleich vahischeinlich persönlich nicht mit ihnen bekannt. 

Quellen und Noti/en, welche für sein Bildnis massgebend sein könnten, gicbt 
es keine. Denn die (übrigens von Plutarch dementierte) Sage, dass er sich selbst des 
Augenlichts beraubt habe, wQrde, venn auch wahr oder glaubt, schwerlich bei 
seinem Porträt Ausdna k gefunden haben. Und det Gegensatz des lachenden imd 
des weinenden Philosophen (Demokrit und Heraklit« vgl. p. 8b) ist eine römische 
Erfindung. 

* Ober sehie Ijebenszeit vgl. Frlnkel in d. Arch. Zeitg. 1877 p. 43. 

• Plau^ VI 17 (). * publ. Arch. Ztg. a. a. O. 

♦ Paus X IS 7 * Vgl. Frankel a. a. O. p. 4Ö. 

• IVudo-Plut. Vit. X. orat. Isocrat; vgl. Arch. Ztg. 1870 p. 73 (2). 

ir 
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Wenn num glddawohl dieaai Qcseimtz (Gr dlesbezQgf^e Deutungen b«- 
nfitzt li.tt, M ) ist man damit nicht besonders glücklich i^icvkx-sen. Denn z. B. bei den 
zwei herculanischen Bronzebösten in Neapt ! (ahi^'. Anuit-Bnirkminn 157—160)* 
kommt veder der Fhilosophencharakter noch der üegensatz zur Geltung.* Und 
die ivei capitolinischen sogenannten Demolnite mit dem zum Lachen ver- 
zogenen Miinc!. Phil. Zimm. No. 39 (als Aratos abg. Bottari I. 43) und No 40 (ab^. 
Righetti 1. iQ. 2) sind viel mehr Repliken vom Kopf des Fischen in der Candelabcr- 
gall. des Vaticans No. 177 (abg. Pio Clem. III. 32). 



Hippokrates 

|Milnztaf.n.&9] 

Hippokrates von Kos (geb. 460), der pruueps medicinae^, ein 
um Weniges jüngerer Zeitgenosse des Sokrates^ kam viel in d^'Wett 
herum und war schon zu seinen Lebzeiten hoch berühmt (Behand> 

lunjj des Königs Perdikkas von Makedonien, QnUdung an den per- 
sischen Hof?). Er praktizierte hauptsächlich an den Küsten und auf 
den Inseln des nördlichen Archipels, m llie^salien, Makedonien, 
Thrakien. Nachdem er ein hohes Lebensaller erreicht, starb er, wahr- 
scheinhch in den siebziger Jahren des 4. Jahrhunderts, zu Larissa in 
Thessalien, vo ihm ein Grabmal gesetzt wurde. 

Öffentiiche Ehrenstatuen von ihm finden sich sonst Iceine er- 
wähnt, obgletdi in Kos» in Pengtmon und Alexandria, oder an den 
Hauptstätten seiner Wirksamkeit sicher die eine oder die andere auf- 
gestellt war. Oriechenlatid vcrclirtc ihn ja wie einen Halbgott.* Nur 
von einer kleinen Erzstatue, eine Elle hoch, im Besitz des Arztes Anti- 
gonos, hat sich zufällig bei Lucian^ die Nachricht erhalten.* 

' Antich. d'Erc Br. I. 33—36; Mus. borb. V. 38. 1; Compar. ede Petra La ViiJa 
Erc Taf. IX. I und VUl. 4. 

- Auch sind dieselben gar nidit als Gegenstücke gefunden worden (s. de Petra Lia 
Villa Erc p. 262. y.) 

• Plin. H. N. VII. 171. 

• festitentiam praedixit disdpulosque ad auxüiandum circa urbes iffwftfl^ ^tod 
ob nuritum honores Uli quos HercuU derrevit Graeria Plin.VII.123. — In Kos und 
Athen wurden ihrn regelmässige Totenopfer gebracht Vita Hipp. p. 450, 452 
Westerm. 

' I ii> Philopseud. Oip. 21. 

• Man sieht daraus, da.ss in Privatkreisen die Hermenform der Bildnisse gar nicht 
SO ausachlicESlich prävalierte, wie unser Denkmälervorrat erwarten lässt 
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Für die Kenntnis, resp. dieWiedeniufiindung seines Bildnisses 
sind wir zunächst auf ein paar leoische iVlünzen angewiesen, netwn 
denen dann auch noch die Notiz einer griechisdien Biographie, die 
allodings niditzum AAünzbild stimmt, in Erwägung zu ziehen ist. 

Die Bronzemfinzen, welche die Koer zum Andenken an ihren 
berühmten Mitbürger prägten [abgeb. Münztaf. II, 8. Q]', zeigen auf 
der einen Seite den Kopf desselben mit den zw ei Anfangsbuciisiaben 
seines Namens, auf der anderen den Schlangenstab des Asklepios. 
Der Kopf ist der eines Greises, mit hoher kahler Stirn (und kahlem 
Scheitel BOrchner), ziemlich dicker Nase und mässig langem Bari — 
Auf einer Berliner Münze (ob auch sonst?) kommt er auch in ganzer 
Figur sitzend vor.- 

Dagegen heisst es nun in jener Biographie, wo übrigens die 
Kahlheit ebenfalls als (Charakteristikum angegeben \x ird, niaii habe 
den Hippokrates auf den Gemälden gewöhnhcii bedeckten Hauptes 
dargestellt, entweder wie Einige sagen, mit dem pileus wie den Odys- 
seus^ oder mit übers Haupt gezogenem Himatton, wofür dann alle 
möglichen Gründe oder Erklärungen aufführt werden.' Und auf 
dieser Tradition mag auch, wie Visconti bemerkt, das allerdings er^t 
dem 14. Jahrhundert angchörige Miniaturbild beruhen, uelches 
sich als Titelblatt in einem C'odex seiner Werke auf der r\'iriser Biblio- 
thek befindet (abgeb. Visconti Icon. gr. i. Taf. 32a)*: Hippokrates 
en face, in ganzer Figur sitzend mit Schleier- oder kapuzenartig über 
den Kopf gelegtem Mantelbei gleichwohl deutlich daigestellter Kahl- 
heit. Dass der koische Arzt gemeint sei, sagt sowohl der darüber ge- 
schriebene Name ö Tr-oxpa-yj; Riooc, als der Wahlspruch des Buches^ 
das er hält: 'O feto? fipo-yö:, '^'s/vt; [Aastpa, 

Es ist nicht wohl möglich, die Münzen und die Notiz der vita 
bei der Bestimmung der noch erhaltenen Hippokratesdarstellungen 
zugleich zu Grunde zu legen. Auch wäre es ein verkehrter Ausweg, 

' Erstere — Imhoof Porträtköpfe Taf. VIII. 31 und Fiflixliner Zbdir. f. Num. IX. 
Taf. IV. 24. p. 125: letztere Visconti Iron. ^r. 1. 12 Nck 4. Die vcr«rrös^trte Ab- 
bildung des Gallacus bei habet Imag. 71 (wiedergegeben bei Visconti a. a. Ü. 
No. 1) niii» ds ungeittii beKichnct werden, wie schon die Auaadmilning de» 
Namens zeigt. 
^ Bürchner a. a. O. 

* 'Ev Sk Taß$ noJJbaAg Anian «utou 2«ncfRcii}uvo; (bedeckt) Tr,v xs^aXrv fj^a^sta!, ru< [a« 

Twv tk [liv ii «utrpe'ncmv, jjtst caXaxpo; {v, o{ il iia To aadtvic xi^ 3U9aX^ etC. Vita 
p. 451. 

* In der Folioauägabe Taf. 57. 9. 
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weil der Biograph bloss 
von Gemälden spricht, 
seine Notiz ausschliesslich 
für diese, die Münze eben- 
so ausschliesslich für Mar- 
morwerke zu benützen; 
denn Malerei und Plastik 
hatten gewiss keine prin- 
zipiell verschiedene Typik. 
Sondern wir müssen sehen, 
zu was für Resultaten man 
mit dem einen sowohl als 
mit dem anderen Kriterium 
gelangt. Es ist ja nicht 
gesagt, dass nur eine 
einzige Darstellungsweise 
stattfand. 

Bärtige griechische 

Abb. 31 Sog. Hippokrat« in der Oall. gtografica PorträtkÖpfc mit dcm 

pileus sind in unserem 
Denkmälervorrat gar keine, und solche mit übergezogenem 
Himation nur in ganz seltenen, hier nicht in Betracht kommenden 
Ausnahmen erhalten. Dafür haben manche Altertumsforscher die 
turbanartige Kopfbedeckung der sog. Archytasbüsten (s. d.) im Ca- 
pitol und in Neapel als Aequivalent herbeiziehen wollen, umso- 
mehr, da dieselbe ähnlich bei dem Heilgott Asklepios vorkomme 
und dadurch als Abzeichen der Ärzte bezeugt sei. Aber abgesehen 
davon, dass hier weder von einem pileus noch von einem Himation 
gesprochen werden kann, darf dieser Turban seiner Bestimmung und 
seiner Form nach nicht mit dem wulstigen Bundreif des Asklepios 
identifiziert werden. Bei dem Ootte haben wir es mit einer blossen 
Kopfzicr, bei den Büsten mit einer Bedeckung des Kopfes zu thun. 
Übrigens wird man die Neapler Büste schon des vollen Stirnhaares 
wegen nicht für 1 h'ppokrates nehmen dürfen. Bei der capitolinischen 
ist die Stirn vom Turban verdeckt, aber das lange Seitenhaar lässt 
sich ebenfalls nicht mit Kahlheit vereinigen, - Die Gattung der 
Hippokratcsbildnisse mit Kopfbedeckung scheint daher nur noch in 
der erwähnten Überiieferung zu existieren. 

Auch diederKaiserzeitangehürigen koischen M ü nzen .obgleich 
sich auf ihrer ünmdlage schon bestimmtere Vorschläge machen 
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lassen, sind, wie diese ganze 
Denkmälergattung, ein un- 
sicheres Kriterium, mitdessen 
Hilfe man zwar wohl man- 
ches Falsche ausscheiden 
kann, das aber nicht hin- 
reicht, innerhalb einer be- 
stimmten Typenserie das 
einzig Richtige herauszufin- 
den. Man muss sich beinahe 
wundern, dass thatsächlich 
die Ansichten eigentlich nur 
zwischen zwei Bildnissen 
schwanken oder geschwankt 
haben, nämlich zwischen 
dem von Bottari und Vis- 
conti statuierten Typus, der 
noch in zahlreichen Exem- 
plaren vorhanden ist, und Abb. 32 Profii von Abb. 31 
dem einer Herme in Villa 

Albani, für die besonders E. Braun eintrat. ' — Der erstere ist gegen- 
wärtig aus Stilgründen bereits so viel als aufgegeben, und wir könnten 
kurz darüber hinweggehen. Da er aber häufig mit Typen vermengt 
wird, von denen noch weiter unten gesprochen werden muss (s. Ara- 
tos, Karneades), so scheint es nicht überflüssig, an dieser Stelle seine 
Repliken genauer zu bestimmen und das nicht Zugehörige auszu- 
scheiden. 

Als Wiederholungen des viscontischen Hippokrates glauben 
wir folgende Denkmäler bezeichnen zu dürfen: 

1. Kopf in der üall. geografica desVaticans No. 113 [Abb. 31 
u. 32) -, auf moderner Herme mit Gewand auf den Schultern. Ein 
gutes, wenn nicht das beste Exemplar des Typus: von ungemein 
sauberer und scharfer realistischer Arbeit und abgesehen von der 
Nase und den Ohrmuscheln wohl erhalten. 

2. Henne im Capitol, Philosophen-Zimmer No. 37 (abgeb. 
Bottari I. 19) der Kopf ungebrochen, ein Mantel über der linken 

* Nicht als ticr erste: denn sie figuriert unter diesem Namen schon in der Beschr. d. 
St. Rom III. 2. p. 543. 

* Pistolfsi VI. ^7. 1. • Righctti I. 87. 
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Schulter. Der Scheitel flacher als sonst; die Ohrmuscheln ohne 

Randkehte, wie rückwärts gebogen. Der ursprüngliche Charakter 
der Physiognomie durch die gebogen restaurierte Nase etwas txein- 

trächtigt 

3. Herme in Villa Albani, Kaffeehaus No. 631. Der Kopf 
ungebrochen, die Art)eit verwaschen. 

4. Kopf in riorenz, Ufftden No.305 (DQtschke III. 276), auf 
modemer Herme mit Oewand rechts. Die Unterlippe convex gebil- 
det, die Nase neu (nicht bloss abgestossen wie Dütschke sagt), der 
Kopf etvc'as vorgestrekt. Von flüchtiger Arbeit. 

5. Kopf im Louvre, Saal des Hermaphroditen, Descr. No. 524, 
jetzt No. 320 (abgeb. Visc. Icon. gr. I. Taf. 32. 2, 3) auf moderner 
Herme mit Gewand auf den Schullern. 

6. Kopf im britischen Museum, Rom. Oall. No. 66 (abgeb. 
Anc Marbl. II. 20)*, auf modemer Herme mit Schultergewand. Ge- 
funden 1770 bei Albano in der angeblichen Villa des Varro. In den 
Ancient iMarblcs unrichtig, uie mir scheint, mit No. 38 im Capitol 
(sog. Aratos) statt mit No. 37 (sog. Ilippokrates) identifiziert.-' 

7. Der Kopf in München, Glypt. No. (abgeb. Bellori 
Imag. 3Q)*, auf nackter modemer Herme mit der Aufschrift Xeno- 
kiates Chalkedonios, ist durch starke Restaurationen entstellt ^ase, 
Augenpartien, Untergesicht), giebt sich aber nichtsdestoweniger als 
sichere Replik. 

Wegen hoher Aufstellung zweifelhaft, ob 2u dieser Gruppe oder 
zu der unten angeführten (Capitol No. 38) gehörig: 

Kopf im Pal. Colonna zu Rom, über einem Fenster des Ein- 
trittssaals (wahrscheinlich Matz-Üuhn Ahl bildw. Nu. 1709). 

Wohl modern ist der auf den Torso eines sitzenden Philo- 
sophen oder Dichters gesetzte Kopf im JMus. Torlonia No. 82 (ab- 
geb. Mon. Tori. XXI. 82).* Die Figur hat einen faltigen Mantel um- 
geschlagen, der die rechte Schulter und den rechten Arm (mit der 
Rolle) bloss lässt, und wendet sich mit dem Oberkörper nach links. 
Schon die vollständige F-rhaltung des k(»p;es ist verdächtig. 

Der in diesen Denkmälern erhaltene Typus stellt einen schönen 
Greisenkopf dar, von schmaler gerundeter Schädelfiorm, mit kahlem 

' Mus. Nap. II. 78; Bouillon II; Clarac pl. Vm. 

* F.Iiis lovindcy Oall. II. p. 0; vj/1, \X oltcrs Gipsabj^. 1626. 

* Ebenda wird als «eitere Replik ein Kopf im Besitz von Rieh. Payne Knight 
angegdien. 

* Mus. N«p. IL 79. * OUM pl. 848. 2142. 
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Scheitel, nur von der Schläfenhöhe abwärts noch von dfinnem^kurzem 
Haar beideckt Das Gesicht durchfurcht, und von ernstem, fast trau- 
rigem, dodi mildem Ausdruck; die Augen tief gebettet, und von 
Runzeln umgeben. Der Bart nicht sehr lang, in tingleichmässigver» 
teilten Locken Wangfcn und Kinn begrenzend. Die besseren Exem- 
plare, wie die in der üalleria geografica (1), im Louvre (•>), im 
britischen Museum (ö) geben diesen Typus ziemlich überein- 
stimmend wieder, bis auf die drei oder vier Horizontalfurchen in der 
Stirn, die Strahlenfiltchen an den äusseren Augen winlcdn, die starlcen, 
von den Nasenflugdn abwärts laufenden Fallen, und die den Cüntour 
des Kinns markierenden Bartbüschel. Auch der wahrscheinlich mo- 
derne Kopt der sitzenden Statue Torion ia ist nach ihrem Vorbilde 
ß^emacht. Die weniger sorgfältig gearbeiteten lixemplare in Florenz 
(4) und im Capitol (2) zeigen einige nicht ganz unwesentliche Ab- 
weichungen: das Florentiner eine convex gebildete Uiitcrhp[)e, eine 
vorgestrecktere Haltung des Kopfes, das capitolinische, abgesehen 
von derefgänzten Hakennase, einen flacheren Scheitel, vorquellende 
Augäpfel, randlose Ohrmuscheln. Beide aber stimmen im allge- 
meinen Charakter derOesichtsformen, in dem Grad der Kahlheit, in 
der Rnn7clung der Haut wieder hinlänglich öhercin, um die Gleich- 
hen der Person sicher zu stellen. Über die txemplare in Villa 
Albani (3), in Pal. Colonna und das ehemals bei PayneKnight 
befindliche (Anm. zu 6), kann ich Genaueres nicht sagen. 

Nahe verwandt und in der Bildung der Augen, des Haaresund 
des Bartes fast zum Verwechseln ähnlich, aber durch eine vorge- 
streckte und zugleich etwas aufwärts gerichtete Haltung, eine niedri- 
gere, mehr zurückliegende Stirn, und ein vortretendes Untergesicht 
unterschieden sind die Köpfe in Neaf)el, üerli. No. 3Q2, Inv. b\27, 
im britischen Museum, Rom. Call. No. 0^ (abgeb. Anc. Marb. 
XI. 19)', und im Capitol, Philosophen-Zimmer No. 38 (als Aratos 
abgeb. Bottari 1. 42), welche Gercke*, Heibig* und Andere auf die 
gleidie Person beziehen. — Die 'Ähnlichkeit mit dm vorigen ist in 
derThat sehr gross und scheint sich hie und da bis auf Einzelheiten 
wie die Anordnung der Haarbüschel zu erstrecken, freilich immer so, 
dass andere Partieen wieder im XX'idcrspruch sind. Auch der Stil 
(nachalexandrinisch) und also die nuitinasslictie l-tustehungszeit sind 
die gleichen. Aber man könnte sich doch nicht recht erklären, 



♦ Als Cliry&ippos b«i Christ Gr. LiU. 25. 

• jahrb. d. Inst. V. Anz. p. 56. > Helb. FQbnr l • 4W. 
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warum dieselbe Person ohne wesentlichen Altersunterschied — denn 

in Beaehung auf K.ilillieit und Runzelung steht keiner dem anderen 
nach - das eine Mal kümmerHch gebeugt, mit hochgezogenen Schul- 
tern, das andere Mal in edler freier Haltung, höchstens etwas abwärts 
Wirkend (Londoner Exemplar 0), dargestellt worden wäre; zwei 
so verschiedene Auffassungen einer Person in zwei gleichzeitigen 
Originalen. Oder sollte vielleicht der gebeugte Nadcen eine un- 
mittelbare Kopie der (sitzenden?) Originalstatue, der aufrechte Typus 
eine Übertragung in die Hermenform sein, die dann noch ein paar 
andere Modifikationen nach sich gezogen hStte? Ich gestehe, mich 
nur schwer von der Identität beider überzeugen zu können. Wenn 
der Londoner Hippokratcs (()) die p;leiche Person wie der capito- 
linische Aralüs No. 38, so könnte man fast ebensogut noch weiter 
gehen, und den Fischer der Candelabergallerie No. 177 (abgeb. 
Pio Qem. III. 32), resp. seine beiden RepHken, die sogenannten De- 
moicrite im Ca pi toi, Philosophen-Zimmer No. 39 und 40, mit dem 
Aratos identifizieren, was ja allerdings von Bottari geschieht, aber 
gewiss mit L'nrecfit. - Vollends sind die übrigen Köpfe ausni- 
schliessen, welche ücrcke ausserdem noch herbeizieht, die sogenann- 
ten Karneadesse in Florenz No. 2()7 (Dütschke III. 407) und in 
Neapel, Inv. 6131, mit ihren breiteren Oesichtem und ihrer längeren 
Kopfform; wenn auch zugestanden werden muss^ dass in dem oben 
genannten anderen Florentiner Kopf (4), den wir nicht angestanden 
haben zu den sogenannten Hippokratesrepliken zu rechnen, ein 
merkwürdiger Obergangstypus vorliegt. 

Man kann nichtsagen, dass der in den Hermen No. 1 Tvcrtretene 
Typus, soweit seine Deutung auf der iWünzvcrgleichung beruht, will- 
kürlich mit Hippokrates in Verbindung gebracht worden sei; denn 
er zeigt wirklich eine ausgesprochene Verwandtschaft: dasselbe hohe 
Lebensalter, denselben Orad der Kahlheit, dieselbe Bartlinge, die- 
selbe Form des Schädels und des Profils. Und wenn das lOiierium 
an sich unzulänglich, w eil es nur über die Ähnlichkeit des äusseren 
Contours, nicht über die des Ausdrucks zu urteilen gestattet, so 
könnten dafür noch andeic F.mpfehlungsgründe angeführt werden: 
die ausser Präge stehende Berühmtheit der dargestellten Person, 
und die edle sympathische Physiognomie, die dem Geist und Cha- 
rakter des kölschen Arztes so congenial erscheint. Aber ein wesent- 
liches und wohl entscheidendes Hindemts ist doch vorhanden, näm- 
lich der mindestens ein Jahrhundert über Hippokrates herabweisende 
Stil. Wir haben es mit einem der prägnantesten Beispiele jener rea- 
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listischen Behandlungsweise zu 
thun, die erst am Ende des 
4. Jahrhunderts aufkam.* Keines 
der Exemplare reicht seinem 
Stil nach höher hinauf; den 
Münchener Kopf (7) bezeich- 
net Brunn mit Unrecht als vor- 
alexandrinisch. An der Deutung 
auf Hippokrates wäre also nur 
unter der Voraussetzung festzu- 
halten, dass das Bildnis des 
berühmten Arztes erst in helle- 
nistischer Zeit geschaffen wor- 
den sei. Aber so schwache 
Gründe wie Münzähnlichkeit 
und Compatibiliät der Physiog- 
nomie werden uns kaum zu 
dieser unwahrscheinlichen An- 
nahme veranlassen können. 

Der zweite auf Grund der Münzen für Hippokrates in Anspruch 
genommene Typus ist der der Herme in Villa Albani No. 1036 
(Abb. 33]^, von der ich keine Wiederholungen kenne. Er hat 
einen viel energischeren Ausdruck als der vorige'' und trotz der 
Kahlheit nichts eigentlich Greisenhaftes. Die Hauptmerkmale sind 
eine breite, mächtige Stirn, tiefliegende Augen unter ziemlich 
gerade gezogenen Brauen, ein geöffneter Mund, in dem die 
obere Zahnreihe sichtbar, ein voller, über dem Kinn vorgewölbter, 
in massig lange Stränge gegliederter Bart mit rundlichem Ab- 
schluss. Es ist ein Cliarakterkopf von der Art des capitolinischen 
Aeschylos (oben p. 103), mit dem er auch physiognomisch zu 
vergleichen; nach der Auffassung der Formen eine Idealbildung 
des 4. Jahrhunderts, wie mir scheint, noch wenig influenciert von 
dem Realismus der alexandrinischen Zeit. Indes ist bloss der 
Vorderteil des Kopfes alt; die Arbeit römisch (mit Angabe der 
Pupillen). 

• Wolters Gipsah^'üsse No. 1()26. 

* Haumeister I. p. tm-. Christ Griecli. Litterat. 23. 
' Den Liaumeister fälschlich damit identificiert. 




Abb. 33 Sog. Mippokrilfs in Villi Albani 
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Auch dieser Typus erinnert stark an den Hippofcntes der 
Münzen \ und er hätte den Vorzug, dass er der Lebenszeit des- 
selben um ein Merkliches näher stünde als der vorige und seines 
Stiles wegen nicht \er\rorfen zu werden brauchte. Da^^ejjen feMt 
•ihm, da keine Repliken vorhanden sind, die Basis der Berühmtheit. 
Die Probe, dass die Münzähnliclikeit nicht zufä^iK^ ist hier cin/iLT 
auf die Physiognomie abgestellt, welcher freilicli eine besondere 
Beweiskraft zugemutet wird. 

E Braun* tiat in dem dieser Herme gewidmeten At»chnitt 
darzulegen gesucht, dass die Haupteigenschaften eines grossen Aiztes» 
die klare Beobachtungsgabe und das teilnehmende Herz, vereinigt 
mit der tiefsinnigen philosophischen Naturanschauung eines Manne?; 
der Wissenschaft u ic Hippokrates, deutlich in ihr zu Ta^a' treten. 
Es lässt sich nicht leugnen, dass bei einem Idealporuäi, wie dem ge- 
nannten, eine derartige physiugnomische Interpretation bis zu einem 
gewissen Orade sehr wohl statthaft ist, und wenn auch nicht beweis- 
kräftig, doch wegleitend sein kann. Ich halte aber die Braun'sche 
trotz dem Beifall, den sie gefunden* nicht für zutreffend. Sie ist mehr 
mit Rücksicht auf das gevt ünschte Resultat als mit der zerj^Hcdemden 
Genauigkeit des I'hysio^nioinikers gemacht. Teilnahme (Braun), 
Milde (Brunn), Wt)hlwollen (l iclbig), wenn sie anders mit zu den 
* Charalcterzügen des Hippokrates gehören , sind meines Erachtens 
keineswegs die hervorstechenden Merkmale der strengen albanischen 
Herme. Und ob der scharfe Blick gerade die prüfende Beobachtung 
des Arztes bezeichne, da doch die sonstigen ärztlichen Eigenschaften 
zu fehlen scfieinen, lasse ich dahin^a-stellt. Jedenfalls ist der Blick 
nicht rein beobachtend; man kann darin auch Unmut, Bitterkeit, 
selbst Leidcnscliaft erkennen. * 

So schrumpft, was zu Gunsten der Hippokratesdeutung gesagt 
wird, schliesslich auf ein Nichts zusammen oder verkehrt sich ins 
Oogenteil. Es braucht kaum noch einmal auf das vereinzelte Vor- 

* Zumal an die vergrössiTte .Münzabbildung des üallaeus (bei Faber 71), bei 
welcher iiidos die PropM:>rti(>nen et« as zu niedrig und der Bart Ober dem Kinn zu 
vor^e« ölbt gegdxn sind. Mit dem echten Mflnzbild stimmt der visoontisdie Typus 

besser. 

* Ruinen und Mus. Roms pk 653. 

» Vgl Brunn Beschr der Olyptoth. No. 155; Hdbig Fflhm U». No. 835; Bau- 

meister Denkm. I. p. ii. .\ 

* Was Arndt zu der Vermutung veranlasst hat, es könnte der Apollodoros des 
Silanion sein. 
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kommen des Bildnisses und auf den Umstand, das es von einem 
modernen Restaurator aus einer blossen Maske zureclit gemacht ist, 
hingewiesen zu werden, um auch diese Hypothese endgültig zu be- 
graben. 



Aristophanes 

Von dem Komödiendichter Aristophanes ist uns ueder das 
Geburts- noch das Todesjahr bekannt Seine Blüte/eit deckt sich 
wie die des etwas älteren Soloates mit der Dauer des peloponnesischen 
Kriegs. Er war noch jung, als er 428 mit seinem ersten Stück auf- 
trat, dem dann in ununterbrochener Folge seine weiteren Dichtungen 
sich anschlössen; alle mehr oder weniger gegen die Kriegspartei und 
die Demagogenwirt-^chaft gerichtet Mit der Einsetzung dcrdreissig 
Tyrannen wurde ihm der Boden für seine Wirksamkeit entzogen 
und seinem Freimut Fesseln angelegt Doch lebte er noch geraume 
Zeit darüber hinaus. Er beschloss seine dichterische Laufbahn mit 
der Aufführung des Plutos 388. 

Ober sein Äusseres erfahren wir bloss^ teils durch ihn selbst, 
teils durch Äusscrimgen zeitgenössischer Spötter, dass er vor der Zeit 
kahlköpfig geworden. Eupolis hatte in den Rapten den damals noch 
jungen Dichter einen rji\r genannt. ' In der Parabasc zum Frieden 
V. 765 sucht Aristophanes dem Spott seine Schärfe zu nehmen, in- 
dem er ihn gegen sich selber kehrt und die Kahlköpfigen auffordert, 
ihm den Sieg zuzuerkennen: »Denn der edelste aller Poeten der 
Weh ist der Mann mit der leuchtenden Stime«', auf welche Stelle 
auch Plutarch* anspielt, wenn er sagt, Aristophanes habe Aber 

' Schol. Nub. 554: Toj; 'Ijnu'oK Ei>vrserti]Mt tw «^«Jaxs»« to'Jto xa^topr^^aur^v. Vgl. 
Schol. Equit. 12Q1 : «t^a« Ttvi« £un^X4d«(.ttv«u ti^v i»p«ß««iv. <f ft fi24\v KwndXtc 

• Arislpph. Pkx767: 

Kai TOt; f^aXaxfOtT. ::apatvoü[fl|v 

Rä; f *P VWIÜVT«^ jjjtftU 

TtWBIOfiBtO» tUV >Mll)tWV 

* Plut. in den Tischreden 11. I. 12. 
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seinen eigenen Kahl- 
kopf gespottet Nach 
Suidas s. v. .MvjTpo^avy,!; 
könnte man meinen, 
dass er überhaupt mit 
dem Beinamen 9x>.axpo; 
bezeichnet wurde.' 

Die Notiz des Athe- 
naeus-, dass Aristopha- 
nes im Weinrausch zu 
dichten pflegte, betrifft 
einen Umstand, der, 
wenn er überhaupt 
wahr, physiognomisch 
schwerlich zu Tage trat 
Ein Bildnis des 
Altertums^ zeigte ihn 

Abb. 3-t Sog. Aristophanc« und Mciundcr in Bonn mit EphcU bckränzt, 

wie die dionysischen 
Dichter auch sonst bisweilen dargestellt wurden, z. B. Sophokles*, 
Kratinos*, obwohl monumentale Analogieen nur spärlich vorhanden 
sind (Pseudo-Seneca?). 

Auf Aristophanes bezogene Denkmäler 

Da die paar Bildnisse, die zu Visconti's Zeit unter dem Namen 
des Aristophanes giengcn, schon damals für nicht beglaubigt an- 
gesehen wurden, so ist dem Dichter kein Platz in der Ikonographie 
desselben zuteil geworden." Seitdem ist die Welcker'sche Doppel- 
herme in den Gesichtskreis getreten und ist im Anschluss daran noch 
diese oder jene Vermutung aufgestellt worden. Aber keine davon 
entspricht den notwendigen Voraussetzungen , so dass die Lücke 
immer noch auszufüllen bleibt - Wir führen hier die betreffenden 
Köpfe nur auf, um mit ein paar Worten auf das völlig Prekäre ihrer 
Aristophanesbedeutung hinzuweisen. 

• 'Kf''' ApiTto^a'vf,; ö oaXaxfo;. Vgl. darüber die einlässliclu' Krörterung Welckers 
in den Annalen 1853. p. 253ff. = A. D. V. p. 43ff., und dazu Stark Arch. Zeitg. 
1850. p. 88. 

• Athen. Üeipnosoph. X. p. 42M. • Anfhol. Pal. ed. Dübn. IX. 186. 

• Anth. Pal. \1I. 71. 36, 7/.r.v;TT.; xtaaoj. * Athen. II. p. 39 c 

• S. Visc. Icon. gr. I. p. 115. 
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Zunächst publicierte Weicker 
eine in Tusculum gefundene und von 
ihm acquirierte kleine Doppelherme, 
die er später dem akademischen 
Kunstmuseum in Bonn schenkte, als 
Aristophancs und Menander (Abb. 
34, 35]': ein bärtiger und ein un- 
bärtiger Kopf in ursprünglicher un- 
gebrochener Zusammenstellung. Die 
Beziehung auf die genannten Dichter 
begründete er durch die Ähnlichkeit 
des bartlosen Kopfes mit den p- be- 
kannten Bildnissen des Menander" 
(wonmter natürlich die bei Visconti 
auf Taf. VI abgebildeten Köpfe ver- 
standen sind) und durch die Erwägung, 
dass in einem mit Menander verbun- 
denen bärtigen und durch die Tänie Abb. 35 sog. Aristophane« in Bonn 

ausgezeichneten Kopfe nur der Prota- 
gonist der älteren Komödie gemeint sein könne. Die Schwierigkeit, 
dass Aristophancs in dem Alter, welches die Büste zeigt, bereits kahl 
war (s. oben), während er hier mit nur wenig gelichtetem Stirnhaar 
erscheint, glaubte er durch den Nachweis beseitigen zu können, dass 
das Wort ozXajtpo; auch noch eine zweite schwächere Bedeutung 
habe, wonach es identisch mit dva^dXxvTo;, Einer der anfängt kahl- 
köpfig zu werden. 

Wenn es mit jenen Menanderbildnissen und mit der Ähnlich- 
keit des Doppelhermenkopfs seine Richtigkeit hätte, und wenn die 
Tänie oder vielmehr der Reif, der hier die Stelle der Tänie vertritt, 
wirklich als Auszeichnung gefasst werden müsste, was zweifelhaft,* 
so Messe sich für den zweiten Kopf allerdings nicht wohl ein anderer 
Dichter als Aristophancs in Vorschlag bringen. Denn von den Zeit- 
genossen des Menander durfte keiner einen bevorzugten Rang neben 
ihm beanspruchen, davon abgesehen, dass dieselben sich gewiss in 
Bezug auf Bärtigkeit trugen wie er (nämlich bartlos). Es muss auch 

» Weicker Mon. d. Inst. V. 55, dazu Annal. 1853. p. 250 = A. D. V. Taf. 3. p. 40; 
Kekule Kunstmuseum II. 1.; Baumeister Dcnkni. I. p. 128; Arndt-Bnickmann Portr. 
No. 124. 

« Vgl. Stark. Arch. Ztg. 185Q. p. 87. u. Wolters Gipsabg. /u No. 131 1. 
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zugestanden werden, dass der mit der Tänie geschmückte Kopf ent- 
schieden den Charakter der älteren Zeil (Anfang des 4. Jahrhunderls) 
trägt. Die Schväche der Weldcer'scheti Beveisffihrung lag darin, 
dass er 1. von einer ungesicherten Pitmisse ausgieng (Menander- 
bedeutung der sitzenden Statue im Vatican) und dass er 2. den Ver- 
wandtsctiaftsgrad zwischen dem bartlosen Kopf der Doppelhermc 
und den für Mcnandcr erklärten Bildnissen viel zu hoch anschlug. 
Die Verwandtschaft war nur jj^rade gross genug, um vorkommenden 
Falls kein absolutes Hindernis 7u sein für Annahme der gleichen 
Person. Trotzdem schlössen sich eine Zeit lang die Mehrzahl der 
Erldtrer der Weldcer'schen Deutung an/ Nur Stark (a. a. O.) nalim 
ernstlichen Anstoss an der mangelnden Kahlheit und wollte den 
Aristophanes durch Kratinos» den etwas älteren Rivalen desselben, 
ersetzen, dessen Statue auch im Zcuxippos vf)n Constantinopd 
neben oder in Beziehung zu einer solchen des Menander aufge- 
stellt war. ' 

Nun ist freilich die Mcnanderbedeutung des Doppelhermen- 
kopfes, nachdem sich ihre Begründung durch die valicanische Statue 
als nichtig erwiesen hat,neuerdingsaufanderemW^e wieder einiger- 
massen zur Geltung gekommen, im Anschluss an die beiden Por- 
trätmedaillons undanden von Studniczkaauf siebasierten statuarischen 
Typus (s. Menandef), aber immernoch in sehr schwankender und unent- 
schiedener Weise, sn dass es fast vermessen, weitere Folgerungen 
darauf 7u basieren. Auch können wir nicht umhin, die Schwierigkeit 
wegen der mangelnden Kahlheit am sog. Aristophanes in ihrer vollen 
Starke anzuerkennen. Dieselbe wird weder durch die tjezwungene 
Interpretation Welckers" noch durch die auf die liuciitigc Austührung 
des Schädels begrfindete Annahme, dass der Kfinstler auf eine hohe 
Aufstellung rechnete, wo die Glatze doch nicht sichtbar gewesen 
wäre (Friederichs-Wolters), aus der Welt geschafft Und die Neigung 
der Porträtkünstler, derartige Mängel zu veidecken (Baumelstei), tritt 
eigentlich erst bei den Römern deutlich hen'or. Die Ersetzung aber 
des Aristophanes durch einen seiner Rivalen, Kratinos oder tupolis, 
bei denen das Postulat der Kahlheit wegfiele, will deswegen nicht 
besonders befriedigen, weil keiner von ihnen für sich allein in gleicher 
Weise wie jener als Repräsentant der älteren Komödie gelten konnte. 

' t. Braun, Friederichs- Wolters (No. 1311), Kekule (Kunstmuseum No. Ö88); 
Michaelis, Baymeistcr u. A. 

< Christod. Ecphr. v. 357 fr. • Vgl. Stark a. «. O. p. 88. 
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Bei Plutarch* wird zvcar Aristophanes sehr ungünsti^^ beurteilt 
und weit hinter Menander zurückgestellt Aber der Umstand, dass 
grade nur er mit demsdben verglichen vird, beweist doch, dass er 
in der ailgemeinen Meinung die erste Steile unter den frülteren 
Komiicem einnahm und daher der passendste, wenn nicht der einzig 
passende Oegenpart zu Menander war. 

Diese Vericj^eniieit, einen würdij^fcn Knrtiidaten für den zweiten 
Kopf der Doppelhcnnc /u finden, « irkt natürlich auf die ohne- 
hin /vceifel hafte Beglaubigung des ersten zurück, so dass man 
schliesslich geneigt wird, auch die Menanderprämisse preiszugeben, 
ohne welche gar icein Orund mehr vorhanden, an Aristophanes 
zu denlcen. 

Eine nicht sehr gute» alier echte, ebenfalls unterlebensgrosse 

Wiederholung der Doppclherme befindet sich in Wilton House 
(Michaelis Anc. Marb. p. bTQ. No. 35). 

Ferner mag angeführt vxerden, dass ein stark an den eben be- 
sprochenen sog. Aristophanes erinnernder Kopf unter dem gleichen 
Namen in einer lebensgrossen Doppelherme der Sammlung Cam- 
pana im Louvre, Katyatidensaal, Cat somm. No. 84 (abg. E^Es- 
camps p1. 46), vorlcommt, hier nicht mit einem unbärtigen Kopf, 
sondern mit einer Replilc des fälschlich für Sophokles genommenen 
Bildnisses im brit. Museum und in Berlin (oben p. 142ff.) verbunden. 
Indes geht neben dem .Ähnlichen (steile Stirn, tiefliegende Augen, 
schlichtes, über der Stirn dinnies I iaar, massiger Bart) auch manches 
Abweichende mit (tieferer F".insclinitt an der Nasenwurzel, runderer 
Scheitel), so dass doch wohl nicht an die gleiche Person gedacht 
werden kann. Ob die Köpfe schon vor dem Erscheinen des Welcker'- 
schen Aufsatzes (1852) die Namen Sophokles und Aristophanes 
führten, weiss ich nicht, und ebenso kann ich nicht sagen, ob sie 
»eher zusammen gehören. Für eine Fälschung scheint die Arbeit 
711 gilt. Sonst wäre man in den Ateliers des (^av. Campana schon 
fähig gewesen, auf Grund der neu gefundenen Bonner Herme und 
des neu aufkommenden Sophoklest\ pus zur Abwechslung einmal 
diese beiden Dichter zusammenzustellen. 

fälschlich ist von E Braun dieNeapler Doppelherme, Oerhard- 
PanofkaNo. 3Ö9, Inv.6236 (abg. Amdt-Bruckmann 125-127),* früher 



' Plut Comp. Aristoph. et Men. 

• Mon., .'\nnal. c null. 1854. p. 48; Miis. borb. VI. 43. 
BernotiUi. Ciriecli. Ikonograpliic. I. Teil 



Ii 



178 



ARISTOPHANES 



Apollodorus und Tereii/: genannt/ nach der Bonner ebenfalls als 
Aristophanes und Menander bezeichnet worden, da doch das Profil 
bei beiden, und der Charakter der Haare und des Bartes beim an- 
geblichen Aristophanes ganz verschieden. Die Stim des bärtigen 

Ncaplcr Kopfs ist nicht g^adaufsteigend wie dort, sondern läuft in 
der gleichen Flucht wie die Nase, die Haare sind seitwärts nach vom 
gestrichen und von keinem Reif umgeben, der Bart ist krauser gelockt 
als am Bonner und bciiniiegt sich mehr den Formen des Unter- 
gesichts an. Er erinnert entfernt an Metrodor, wie ja auch eine 
Büste des letzteren in Wilton House (Michaelis p. 677. No. 20) 
vielleicht mit Bezug auf die Neapler Doppelherme die moderne Auf' 
Schrift Aristophanes erhalten hat 

Auf einer von diesen Doppelhermen ganz unabhängigen, dies^ 
mal nachweisbar falschen Basis beruht die Bezeichnung Aristophanes 
bei einer Herme in den Uffizien m Florenz, Inschriftsaal No. 280 
(Dütschke IM, No. 420) Das kopflos autgefundene, jetzt mit einem 
bärtigen Bildnis verbundene Hermenstück trägt auf drei Zeilen in 
quadraten Lettern die Aufschrift APiZTDOANHZ «lAinniAOT (statt 
<]>a(xnov) ABHNAIDZ* Es stammt mit zehn andern Hermenschiften 
aus der Villa Hadrians* und kam unter Julius III. (1550—1555) nach 
Rom, später in den Besitz des Cardinais Ferd. von Medici. Wahr- 
scheinlich schon in der Villa Julius' III. wurde es mit einem ältlichen, 
langes gescheiteltes Haar tragenden Oriechenkopf verbunden, wie 
man aus den Abbildungen bei Ach. StatiusTaf. IX und Faber No. 34 
sehen kann. Doch hatte bereits Ursinus erkannt, dass derselbe 
nicht zugehörig, weshalb er in der Ausgabe der Imagines von 1570 
die Herme ohne den Kopf abbildete^ (allerdings ganz ungenau, die 
Aufschrift mit runden Lettern und der Name Aristophanes in zwei 
Zeilen gebrochen). Bellori, Sandrart, Oronov publicierten die Ab- 
bildung des Statins weiter. Gegenwärtig und wohl schon seit An- 
fang dieses Jahrhunderts ist ein anderer, etwas jüngerer Kopf von 
zweifelhafter Porträthaftigkeit, mit satyreskem Stirnhaar und ge- 

' Wahnvcheinlicti weil Visconti für eine ähnliche Doppclhamc der Oalleria geo- 
grafica (ab^. Kon. roni. Taf. X. 1.2. 4)dit--t N.imcn vun^eschlagen hatte. Oerhard 
meinte, es handle sich beidemal um das gleiche Denkmal. 
> KaibelNo. 1140. 

* Vyl. I'i),'hiiis bei .Michaelib Biidn. des Thukydides p. 16. Anm. 24. 

* Imag. p. 29 u. dazu praef. p. ü. 
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rundetetn Bart auf die Herme gesetzt (Phot. Brogi. 4084),' ebenfalls 
natürlich nicht /•ugehörig, wie schon die Verschiedenheit des jMnr- 
mors und der zwischengesetzte Hals beweisen. Dütschke. Welcker 
und Andere, u elche in neuerer Zeit darübergeschrieben, scheinen den 
früheren niediceischen Kopf und den jetzt aufgeset2teri für identisch 
zu nehmen, was doch selbst unter der Voraussetzung noch so 
schlechter Abbildungen t>ei Statins und Faber nicht zulässig. Auch 
die von Welcker tiehauptete Ähnlichkeit des jetzigen Florentiner 
Aristophanes mit dem bärtigen Kopf der Bonner Doppelherme ist 
eine ganz oberflächliche und wird durch die Verschiedenheit des 
Stirnhaars und der Augenbildunt'^ wieder vollkommen aufgehoben. 
Den Zeugnissen von Aristophanes Kaiilheit gegenüber kann nur die 
grösste Voreingenotnnicnheit noch an der traditionellen Bezeichnung 
der Florentiner Herme festhalten. 

Noch weniger kommen natürlich Köpfe in Betracht, die bloss 
nach dieser, resp. nach der mediceischen bei Statins, benannt sind, 
wie der sog. Aristophanes im Capitol, Philosophen-Zimmer No. 30 
(abgeb, Bottari I, 35),- ein guter Oriechenkopf mit breiter, ziemlich 
hoch oder rückwärts sitzender Binde, leicht nach oben gerichtet; 
übrigens von sehr diskutierbarer Ähnlichkeit mit dem mediceischen. 

Der Kopf in Madrid, Hübn. No. 150, auf moderner Herme 
mit der Aufschrift Aristophanes, hat mit ali diesen nichts zu tliuii. 
Er ist von polykletischem Qiarakter (Diadumenos) mitbacchisch ge» 
scheiteltem Haar, das von einer breiten* Binde umgeben ist; der 
Bart etwas altertQmlich gelockt Warum zu einem Aristophanes ge- 
macht, weiss ich nicht. Ob bloss wegen der an die mediceische 
Herme erinnernden Scheitehmj:^ der Haare? 

P.ndlich mag noch erwähnt werden, dass Winckelmann durch 
die tpheubekränzung des Bildnisses der Anthologie (oben p. 174) 
und durch die i iindeutungen auf die Kahlheit des Aristophanes sich 
hat verleiten lassen, eine Silensmaske auf einem geschnittenen 
Stein (abgeb. Mon. ined. No. 191) fQr ein Porträt des Dichters zu 
nehmen. 



' Ob der bei Agost. I'enna Viaggio pitlor. u.V. Adriana 1830. III. Taf.44 abgcbildeic 
Kopf den jetzigen giebt oder nur cme veitcre Reproduktion des Statiiis'schen ist, 
kann ich nicht sagen» da mir das Buch nicht zur VerfQgung steht Ich vermute 

dns. Fn-torc. 

• Rigli. I. III. » Nicht „viiiIstigen "(Hübncr). 
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Thukydides' 

(Taf. XVniundXX] 

ThulQrdides^ des Oloros Sohn, aus angesehener Familie, war im 
Jahre 424 ^at^ und Plottenfuhrer, woraus man auf sein damaliges 
ungefähres Alter (mindestens dreissigjahre) schliessenkann. Er wurde, 
weil ihm der Entsatz von Amphipolis misslang, 2um Tode verurteilt, 

welcher Strafe ersieh durch freiwillij^c Verbannung entzog. Er ver- 
lebte die letzten zwanzig Jahre des peloponnesischcn Kriegs im hxil, 
teils auf seinen thrakisciuMi Besit/iinpen, wo er sein t jcscliirhtswerk 
ablasste, teils auf Reisen. Nach Beendigung des Krie;L,'s criucli er die 
Erlaubnis zur Rückkehr. Wie lange er dann noch gelebt, wissen wir 
nicht Nach einer Nachricht starb er schon im ffiniiz^;sten Lefiens- 
jahr, nach einer anderen etwa im siebzigsten. 

Litterarisch erwähnt wird eine eherne Statue des Thukydides 
im Zeuxippos zu Onstantinopel, - in welcher er mit erhobener 
Rechten, wie es scheint als Redner, darj:fe«stellt war * Aus einer Stelle 
des Pausanias* muss man auch auf eine Statue auf der Akropoiis 
von Athen schliessen; wahrend das Denkmal (y-vy,;A«) am melitischen 
Thor* wohl nur aus einer Orabstele bestand. 

Die ikonographische Grundlage ist auch hier wie bei Herodot 
und hier noch ausschliesslicher die mit Aufschriften vereehene 
Neapler Doppelherme. Denn die kurze Beschreibung bei Marcel- 
linus, * wonach die Oesichtszüge des Thukydides gedankenvoll, sein 
Kopf und die Haare von spitzer Bildung gewesen seien, der übrige Ha- 
bitus seinem ( jescliich(<5werk etit'^prodien haben soll, ist teils zu all- 
gemein, teils zu unklar, und der Schriftsteller selbst zu wenig zuver- 
lässig, um jenem Denkmal gegenüber irgendwie in Betracht zu 
kommen.' 

Der Kopf der Doppelherme ist abgebildet Taf. XVIII und 
XX/ Die Aufsclirift giebt wieder den blossen Personennamen 

' Hauptschrift; Michaelis Die Bildn. des Tbiikydides. 1877, deivn Ergebnisse Welz- 

liofer im Rlieiti Miiv 1878 p. 02(t olinc stidilialtige QfQnde anzufechten suchte. 
S. die Replik von Micliaelis ebenda 187y. p. 149. 

* Bei Christod. Fcphr. v. 372 ff. » Michaelis a. a. O. p. 8. Anm, 40. 

• Paus. I. 2\. <L Ä P.uis. a. <> (). 

" Vit Tluic. M • \''^\ Michaelis p 7. 

' Lud aiijvstrütii» au t!cii gleichen ürUti, vm i»cUui\ llerodtit. Vgl. oben p. IW. 

Anm. ]. Ebenda itn Text das Nötige über die (leschichte der Herme. 
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ÖOTKYAIAHC, diesmal ohne Versehen. An ihrer Lclitheitzu zweilehi, 
ist so wenig ein Grund wie bei Herodot; der Schriftcharakter ist 
beidemal ganz der gleiche. Schon die kurzen schrägen Striche am 
K sprechen gegen eine Fälschung.* Immerhin ist es sonderfc>ar, dass 
hier der Name ein wenig aufwärts gehend am untersten Rand der 
Herme angebracht ist, während der des Herodot passender und stil- 
gemässer weiter oben. F.s ist das Bildnis eines Mannes von ca. 
50 Jahren mit schon fast kahlem Scheitel (zumal nacli dem Wirbel /u), 
schmalen Augen und kurzem, wie in Stufen geschnittenem Bart, an 
dem zwei kleine divergierende Büschel unter der Unterlippe sich t)C- 
merkbar machen; die Stirn von drei starken Horizontalfalten durch- 
furcht Die Arbeit aller Feinheit entbehrend, aber die Erhaltung 
gut; nur die Nascnspit/e neu. 

Eine bessere Wiederholung dieses Kopfes entdeckte Michaelis 
in den siebziger Jahren in Holkhani Hall, Mich Anc. Marbl. p. 310 
No. 2b (abgeb, Taf. XXj auf unge brochener Büste mit Gewand 
über der linken Schulter, der Kopf ein wenig nach rechts gewandt. 
Die Übereinstimmung nnl dem vorigen erstreckt sich bis ins Einzelne, 
so dass beide auf das gleiche Original zurückzuführen. Nur Ist die 
Olatze hier etwas umfangreicher und bilden Stirn- und Scheitellinie 
einen schärferen Winkel. Die Arbeit ist feiner und verständnisvoller, 
der Ausdruck lebendiger und bedeutender. 

Eine dritte Replik von weichlicherer Modellierung soll nach 
Winter" der sog. Isokrates im Museo Torlonia No. 33 (abgeb. 
Oall. üiustiniani II. 37) sein * 

Nach dem, was uns über die Wertschätzung de» rhukydidts 
im Altertum bekannt ist, könnten wir uns schon denken, dass sein 
Bildnis erst in der alexandrinischen Periode und dann natüHich nach 
freier Erfindung geschaffen worden wäre. Allein die Behandlung 
der Gesichtsformen und der Haare owohl bei der Doppelhcrme 
als bei der Holkhamer Büste über die torionische Replik kann ich 
nicht mehr urteilen , ist durchaus die der älteren vorlysippischen 
Zeit Daher kann auch die Büstenform, in der uns das sonst mass- 

' Michaelis p. 2. 

' Michaelis Tat 1 a. 2 ; danadt die Vorderansicht bei Baumeister III. p. 1809 and 

bei lins. 

" Jahrb. des lii>>t. V. p. l'iT. 

' Wenn o nicht etwa eine Verwechslung mit No. 29 das>tlb.^t (ai>gcb .Womini. 
TorL VIII. 29), welches Bildnis ich mir bei einem friiheren Besuch der Sammlung 
als verwandt mit Thulgrdides notiert habe. 
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gebende \ lolkhamer Lxeinpiar ent4,a*gentritt, nicht als das Ursprüng- 
liche angesehen werden. Ebensowenig freilich die Form der Doppd> 
herme, welche immer die Existenz von Einzelbildnissen voraussetzt 
Die lebendig schöne Haltung der Büste dürfte am ehesten einer 

Statue entnommen sein, uie ja überhaupt die meisten Oriechen- 
bildiiisse auf Statucnoriginalc zurückgehen. Michaehs denkt an die 
Bron/estatue im Zeuxippos mit der erhobenen Rechten, wo Thuky- 
dides nach äUcrcr (also eben \ ()rly>ippischer) Gepflogenheit nicht 
S(>ecieli aU Meister der Geschiclilsschreibung, sondern als beredter 
Staatsmann aufgefasst war, und damit würde nach Winter die auf 
Bronzetechnik hinweisende Art>eit stiminen. Dass dann derUrhelier 
unter den Künstlern der zweiten attischien Schule zu suchen wäre, 
verstehtsich von selbst Aber ob geradeSilanion(Winter), wird auf dem 
Wege der Stilanalyse schwerlich aus/uniachen sein. Übrigens sind 
die N'amcngebungen der Statuen bei Christodor wie auch seine Schil- 
derungen sehr zweifelhafter Natur. K. Lange* vermutet nicht ohne 
üruiid, dass in sehr vielen Fällen der Dichter selber der Täufer war. 

Was die Auiheniicilai der Züge betrifft, so iässt sich darüber 
etwa Folgendes aufstellen. 

Eine öffentliche Ehrenstatue scheint dem Thukydides t)ei Leb- 
zeiten nicht errichtet worden zu sein, und unmitteltiar nach seinem 
Tode auch nicht Aus der blossen Erinnerung konnte aber nach 
7chn oder zwanzig Jahren, wenn anders das Versäumte wirklich so 
bald nacligeholt wurde, kein cinigerniassen treues Bildnis geschaffen 
werden. Und doch sind Merkmale vorhanden, die auf eine reale 
Cirundlagc hinweisen. Ganz richtig fragt Michaelis, warum der 
Künstler dem Thukydides eine Glatze gegeben, zumal dem reichen 
Haarschmuck des älteren Herodot gegenüber, wenn er nicht durch 
den Zwang des Urbildes dazu veranlasst war? Und warum die 
eckige Schädelförm, das zweiteilige Bärtchen unter der Unterlippe, 
die absonderliche Bildung des Mundes? Man darf ja auch bei 
Phanlasieporträts nicht den Anspruch erheben, jedes Detail aus dem 
( liarakter des Dargestellten erklären /u kitnnen. Aber wo sich eine 
grus:>ere Zahl solcher Zufäliigkeiteu bei^anmien finden, wird man 
unwillkürlich zur Annahme eines Vorbildes nach dem Leben ge- 
drängt. Es scheint also, dass dem Schöpfer des Bildnisses in der 
That bei seiner Arbeit ikonische Hilfsmittel, etwa privater Natur, zu 
Gebote gestanden haben. 

< Im Rhein. Mu». im p. llOff. 
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Ohne hinreichende Ähnlichkeit werden auf Thukydides be- 
zogen : 

Die Herme im Capitol, Philosophenzimmer No. 60 (abgeb. 
Bott f. 66)', ohne Olatze mit fettem Unterkinn. In den Proportionen 
und im Charakter von Haar und Bart einigermassen an den Kopf 
der Doppelherme erinnernd, im Ausdruck verschieden. Cin Bildnis 
der hellenistischen Zeit, von Winter mit Unrecht noch als späte 
manirierte Wiederholung der obigen gefasst. 

Der Kopf im I ou vre, Dtscr. 5Q2, jetzt 317 (abgeb. Bouillon Hl. 
bustes pl. 4) -, mit krauserem i laar, ohne Glatze und mit kurzer ge- 
schnittenem Bart Wohl ein nachhadrianischer Römer. 

Der Kopf des sitzenden sog. Periander in Villa Borghese 
(abgeb. Clarac pl. 848), ebenfalls mit krausem Haar. »Neuerdings 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit auf Thukydides bezogen"*; eine Be- 
hauptung, der ich, was die Wahrscheinlichkeit betrifft, nicht bei- 
pflichten kann. 

Auch der üemmenkopf des Dexamenos (abgeb. Furtwängler 
Jahrb. d. Inst 1888. Tf. 8. 8), obgleich er noch dem 5. Jahrhundert 
angehören mag, hat eine viel zu geringe Ähnlichkeit, um mit Thuky- 
dides in Verbindung gebracht werden zu dürfen.** 



Schliesslich noch eine Bemerkung zu der Stelle des Marcellinus. 

Es ist seltsam, dass die spitze Stimbildung, welche Marcellinus als 
ein charakteristisches Merkmal des attischen Oeschichtsschreibere 
hervorhebt \ nicht beim Kopf des Thukydides, wohl aber bei dem 
des Herodot. namentlich in ganz auffälliger Weise bei der farne- 
sischen Einzellierme(Taf.XIX) \urk( mmt. Träte sie bei der Doppel- 
herme ebenso prägnant zu Tage und bn, zu einem gewissen Grad 
tet es auch hier der Fall so könnte man sich fragen, ob etwa mit 
den Aufschriften eine Verwechselung vor sich gingen, so dass der 
Herodot vielmehr ein Thukydides und umgekehrt Diese Frage wäre 
um so eher erlaubt, als das Profil des Thukydides, sein dünnes Stirn- 
haar und die imbcdeckten Ohren recht gut zu den Herodotmünzen 
stinmuen, während das steile Profil etc. des anderen Kopfes damit 
im Widerspruch. Dann müsste man bei der Einzelhenne annehmen, 

' Ach. Statius lU. vir. vult 37. « Clarac pl. 1103. 

■ HdbiK Fühm- II*. No. 984. * Vgl. oben p. 101. 
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dass sie erst nachträglich nach jener beschrieben worden sei. Allein 
was durciiaus nicht stimmen vQrde, das ist der Bart, der beim 

Thukydidcs der Doppelherme kurz und stramm, auf den Münzen 
lang herabhängend gebildet ist, so dass der Kopf sich eigentlich 
ebensoweit vom Mün?typus entfernt, wie der des Herodot V'ielleiciil 
wird man auch sagen müssen, dass das etwas jüngere Lebeiibalier, 
obgleich im Ganzen kein grosser Unterschied ist, eher dem späteren 
als dem frfiheren Geschichtsschreiber zukommt Es scheint daher 
kaum sbitthaft, die Marcellinusstelle auf diese Weise mit den Denk- 
mälern in üinklang zu bringen. Michaelis^ ist geneigt, dieselben als 
unverbürgte Tradition völlig preiszugetien. 



Sokrates 

[Taf.XXI-XXIVl 

Sokrates gehört noch ganz dem 5. Jahrhundert v. Chr. an; die 
zweite Hälfte seines ! cbcns deckt sich so ziemlich mit der Dauer des 
peloponnesischcii Kriegs, tr war in niedrigem Stande geboren (46Q), 
lebte stets in tiefer Armut, ein Philosoph von Gottes Gnaden, der 
seine Weisheit nicht um Geld verkaufte, sondern aus innerem Drang 
den Empfänglichen unter der athenischen Jugend mitzuteilen suchte, 
erhaben über Ruhmsucht und Eitelkeit, furchtlos seinem Märtyrer- 
schicksal entgegengehend. Als er zum Giftbecher verurteilt vurde, 
stand er im siebzigsten Lebensjahre. 

Diese schöne und tapfere Seele woinite ahcr bekanntlich in 
einem unsehiinen Leibe, an dem namentlich die Ähnlichkeit mit dem 
Sileuitypus der urieeliischcn Kunst auffiel.* Nach den /um Teil ihm 
selber in den Mund gelegten, eben deshalb vielleicht etwas über- 
triebenen Schilderungen seines hässlichen Äusseren hatte er eine 
untersetzte, breitschultrige flgur mit hängendem Schmerbauch', 

' Mich. *. a. O. p. 7. 

•' Platn Syiiipos. 215. B: ^ä-, ej;jotoT2Tov ajT'/v nva-. to'; l:iÄ.r,voi; 

x»'. OT,[i't aj iufzivat a ^Tw Tif« laT Jp;» -f>T MspT^at. oTt }*£v ojv '(t ti^Qi ^[i-oio; EiToJ-iot; 
M S«n(^tE;, oiS* aiTÖ: ^ t.'.m atu^vj.'ir.Trjiat; .... Xen. Syrap. IV. 19: A;', £?r^ o 
KßtTO^o-jXof, y, n«vT« >v l:->.r.v<'iv T< iv £v xfKi wxuptxol; aSfr/mtii av fii^v. 'O StdRprfriK 

* Xen. a. a. ü. II. ly. 



Dlgltlzed by Google 



PERSON UND EINSTIGE DENKMÄLER 



185 



ein üesichl mit vorquclknden Krebsaugen', aufgestülpter Nase mit 
weitgeoffiteten Löchern -, grossem Mund mit dicken Lippen', wozu 
dann noch die Glatze^ und der dicke Hals, der ihm ein stupides Aus- 
sehen gab, hinzuzufügen.* Die lOihlköpfigkeit und die StQlpnase 
hebt ausserdem Lucian* hervor. Dagegen werden die Augen ge- 
rühmt von dem r^hysiopnomiker Adamantios' als oifnjXoi ^okM t* 

Von einstigen Denkmälern wird tiiir eine Bron/estatueer*äimt, 
welche die Athener, um ihre Reue über die V'cruricilung des So- 
krates zu bezeugen, im sogenannten Pompejon hätten aulstellen 
lassen, angeblich ein Werk des Lysippos.* Die Urheberschaft des 
sikyonischen Künstlers scheint sich aber nicht gut mit dem angege- 
benen Motiv der Aufstellung zu vertragen ; denn die Reue soll gleich 
nacli Sokrates' Tode er^ili^^t sein', xxährcnd mindestens vicrzif^ Jahre, 
wenn nicht ein halbes Jahrlmndcrt von da bis /um Auftreten dcsl.y- 
sippos vergien^en. Das Siihnbild der Athener und die Statue dch 
Lysippos, wenn anders eine solche existierte, könnten daher leiciit 
zwei verschiedene Werke gewesen sein. 

Die erhaltenen Sokratesbildnisse 

A. Hermen, Büsten und Kopfe 

1. Nackte Henne im Capitol, Ph-Io'^f tt^lien/inimer No. 4 (ab- 
geb. Bottari 1. 14).'^ l'in in den Formen dem SilenstN ims \ er\x andter, 
doch edler aufgefasster Kopf mit hoher, kahler Stirn und halbkreis- 
förmigem Scimurrbart, dessen einzelne Partieen wie Radien nacii einem 
Mittelpunkt laufen, und der sich in die zwei symmetrischen Flammen- 
spitzen des Bartes verliert Nase, linke Oesichtshälfte, Herme neu. 

' «IvOaJ^i&t i-ir.ukaa.ui tbid V. 5. 

* Tö 7';iöv zr^i tivo;, [xjxr^ptf «v«]cnn»|avot ibid. 6l 
' lla/ta I« fuk\. ibid. 7, 

* Comß eadenie. Sidon. Apoll, epist. IX. 9. 14. 

Stupiäum esse Somifen dixit (Zo/fynis) ä banlum, quodjttguin mwawaon 

haberet. Cic. de fato. 5. 

• Luc. Dtal. mortuonim 20, Menippi et Acaci. 

• Adamantios I. y. 

' Tertulliati Apolog. 14 ii. DioK. I^ert. II. 43. 

s^uYsiiuMv, MtXr'rou ü ^wvtnv» marpiwm. 2S(t»xpsTi)v ^ '/aXxf iuurvt jn|«r|Tav fv 
fih^iv IV T(o r.viT.-J.t't^ Vua^msDi* wuTr^v ipYtt9«|Uvow> DiQg. a. a. O. 
•» Rigbetti 1. 23. 2. 
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2. Hernie mit Schultergcuand im Capitol, ebenda No. 5 (ab- 
gcb. Bottari 1. 15)S ungebrochen. Hässlicher Silenskopf mit dickem, 
kurzem Hals und anli^endem, spitzem Bart; die Stirn eine einzige 
grosise oben zurOckgewölbte Fläche bildend. Die Oesichtshälften 

ungleich. Von E. Braun über Gebühr gerühmt 

3. Herme in der Sala de' capitani desConservatoren palastes 
mit ungebrochenem Bruststück, auf welchem in grossen I ettcrn die 
moderne Aufschrift ZOKPATHZ (sie); unter der Hernn ein Block 
von anderein Marmor mit der Aufschrift ZOa>PONl2:KOT (sie) 
AOHNAIOZ.' Von klugem Ausdruck ; die Stirn kugelförmig, 
der Bart einteilig. Im Allgemeinen der Pariser Heime (Na 1^ 
ähnlich. 

4. Kopf auf Herme mit Schultergewand im Vatican, Musen- 
saal No. 514 [abgeb. Taf. xxii]', von Roma vecchia; der Hamen- 
scliaft mit dem Namen CUÜKPATHC der Villa Neproni entnommen. 
Zurückliej^ende Stini, wulstige Brauen- und Augenmuskeln, kurze 
klobige Nase (alt), die Haare lose hinter die Ohren gestrichen, der 
Bart spitz zulaufend. Von sehr guter Erhaltung. 

5. Herme in der Candelabergallerk des Vati cans No. 140 (ab- 
geb. Mus. Chiar. III, Mon. Amaranz. 37).\ anfangs der zwanziger 
Jahre bei Tor Marancio gefunden. Die Nase sehr kurz und auf- 
gestüliM; sonst diskret l)ehandelt, der Bart In der Mitte zwei Spiral- 
locken bildend. Hals und Hinterkopf neu. 

6. Kf)pf in der üalleria jreojrrafica des V'aticans (Beschr. der 
Slndt Rom II. 2. p. 282. "^Q), mit niedriger, /iirückgewölbter Stirn und 
tiefliegenden Augen (ohne Pupillen); nicht ;>o hässlich wie meist, aber 
auch nicht so charakteristisch und sehr verwaschen. Er sitzt auf 
rundem Hals- oder Brustausschnitt. Bloss die Spitze der Stumpf- 
nase neu. 

7. Kopf im Casino des Pirro Ligorio, früher mit einem 
ebenda befindlichen (jetzt auf Plato bezogenen) Kopf als Doppel- 
herme verbunden.* Frühestens 2. Jahrhundert n. Chr. 

' .Moiitajinani .Mus Cip !!l 1 Taf. 15. 

* Museen u. Ruinen Korns p. 179. 

■ Wahrechdniicfa die bei Statins VI. abgebildet«, welche beide Aufschfiften anf dnem 

und demselben HetineiistOck verdnigt zdgt, und die bei pulv. Ui^iiMiS p.51.3, WO 
du- Aufschriften w eKge) i'^'^f'ri Kaibcl Inscr. falsa«. 261. 

* Pio Gem. VI. 28. 2, Pistolesi V. 94. 2. 

* Abguss in der Villa Media. 

* Hdbig Jahrb. d. Inst. I. p. 71. 3. 



Digitized by Google 



DIE ERHALTENEN HERMEN, BÜSTEN UND KüPhE 



187 



S. Nackte Herme in Vi 1 laAlbani No. 1040 (abgeb.Taf.XXIlIJ,* 
1736 bei Tusculum gefunden. Ein ungewöhnliches, künstlerisch 
vortreffliches Sokratesbildnis: wahrhaft abstossende Oesichtsformen, 
und doch von dämonischer Anziehungskraft Qiarakteristisch be- 
sonders die wulstigen zur Nasenwurzel gezogenen Brauen, welche 
so stark ausgepräpl nirgends >x'!ederkehren Auch der verhältnis- 
mässig kuri^e, gerundete, etwas zweigeteilte Bart weicht von dem aller 
anderen Sokratesbildnisse ab, 

9. Ciipeus ebenda No. 98 mit lebensgrossem Sokrateskopf. 
Die kahle Stirn öbermässig hoch, sonst zietnHch normale Formen. 
Aber geringe Arbeit 

Eine geringe und verdächtige Herme ebenda, Portico del Bi- 
gliardo No. 306, mit Glatze. 

10. Kopf im Museo delleTerme, Saal XII. l, gefunden beim 
Capitol (Ouida p. QO No. 1). 

11. Farnesische Herme in Neapel, I Jngscorridor , Gerh. 
No. 323, luv. 6415 [abgeb. l af. XXIV'J, mit Namen und Denksprucli 
des Sokrates auf dem nie vom Kopf getrennten Schaft Der Denk- 
spruch, schon von Faber Imag. zu No. 134 ediert*, ist Plato's Qiton 
p. 46b entnommen und lautet: od vov tz^&xov dl^Xdl xsti dil 

Toio'jTo; olo; TÄ(v) £;x«öv y.yjS£(vi XA)>.t<) r£{}^£'5(ftflti), y Tm "kiyta (ö; «v) 

y.o' ( .^oy.tvt.) [iD-tTTo; "jy.i-jz-rot.i).^ In den Formen tritt der Silens- 
typus nicht stark hervor. Die Brauen sind regelmässig gewölbt, der 
Scheitel fast v^anz kahl, das Seitenhaar in Schlanjirenlinien herab- 
laufend, der Bart laug und einteilig. Späte Arbeit. 

12. Büste ebenda, Gerhard No. 335, Invent 6129 (abgeb. 
Tat XXII), mit nacktem edrig geschnittenem Bruststück. Der Kopf vom 
Typus des vaticanischen im Musensaal (4), doch die Brauen regel- 
mässiger gebogen. Die Nase alt, sehr kurz und mit der Spitze auf- 
wärts gerichtet, aber der Rücken nicht ein-, sondern eher auswärts 
gebogen. Ebenfalls aus Sammlung f arnese.' 

* Schuster Poitr. d. gr. Philosophen Taf. 1. 4; Baumeister Denkm. UL p. 1683; 

Christ Or. I.ilt. 16 

» Nicht erst bei Visconti Pio Clem. Vi. p. 149. 1. * Kaibel No. 1214. 

* Es ist ohne Zweifel dieselbe, die schon bei Statius XL, bei Fulv. Ursinus Imag. 
51. I und danach bei Betlori imag. philos. 34. t abgebildet ist, zu Statius Zeit in 
kortis Caesüs. Aber auch in tlcr hei Faber 134 apud Cardinalem Famesium kann 
trotz dem runden Brustausschnitt niciU wohl dn anderer Kopf (etwa der in Oalleria 
ueografica 6) gemeint sein. Es g^ebt nur zwei Sokralesköpfe in Neapel, und der 
mit deni Deni(spruch ( 1 1 ) ist es sicher nkbt. Hier wire also einmal die Abbildung 
t>ei Uräinus besser als die des OallKua. 
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13. Kopf in Palermo (abgeb. Ariidi-Anielung tinzclaufn. 559), 
mit dem Namen auf der modernen Herme. Im Allgemeinen dem vati- 
canischen des Musensaals (5) ähnlich, mit verschiedenem Ausdruclc. 

14. Büste im PalaazoCorsi-Salviati m Florenz (DQtschke II. 
p. 209. 448), mit kugelförmig vortretender Stirn. 

15. Büste iiti Turiner Museum, Saal der Büsten, Mitte (bei 
Dütschke IV'. p. SO Tncin ver/eichuet), ziemlich gutes Bildnis.' 

16. Nackte HeriUL- im Louvre, Saal der Karyatiden, Descr. 
No.52ö, Git. boiiini. 5^ [abgeb. Taf. XXIJ-, vom Typus des capito- 
linischen No. 4'(1), doch der Bart etwas weniger stilisiert Ziemlich 
gut erhalten. 

17. Herme mit Gewand ebenda, G>rrid. der Venus von Milo, 

Descr. 534, Git. somni. 334 (abgeb. Bouill. III. bustcs pl. 4)*, ausser- 
ordentlich ergänzt und von später Arbeit (Pupillen); im Allgemeinen 
aber vom gleichen Typus ^ Ic die vorige, von der sie sich etw a durch 
eine liöhere Nase und « enitjer ausladetide Locken imterscheideL Der 
längere Bart beruln wohl nur auf falscher Restauration.* 

Bronzekopf ebenda, Descr. p. 246 (abgeb. Clarac pl. HOL 
2Q19. A), modern. 

17a. Büste in der Sammlung Angtona zu Madrid (Hfibn. 
No. 583), aus schwaizem Marmor,nach Hübner antik (?), mit modemer 
Namensaufschrift. 

18. Herme in Blundell Hall (jWichaelis p. 368. 164) mit Na- 
niensaufschrift auf dem (alten) Bruststück. Richtiges, nicht Icarikiertes 
Bildnis mit hoher, kahler, rundgewolbter Stirn. 

Bronzebüste in O x f ord, Mich. p. 5Q2 No. 232 (abgeb. Chandler 
Marm. Oxon. 1. 101), als Sokrates kaum kenntlich, und wohl mit 
Recht als suspiciom bezeichnet. 

19. Herme in Wilton House (Mich. p. 709. 178), echt aber 
schlecht. 

2(V Büste in Berlin No. 2QS (abc^eb. Krüger 1.3), aus der Samm- 
lung Baireuth. Vom Typus des vaticanisdien im Musensaal (4) mit 

' Zii iinterschcidt ii vim cier ebenda l>efindliclicn Bü.ste mit der ni ukt neu Namens- 
aufschrift Sokrates (f)»itschke IV. 136), welche nnt deni I'hiloH»phen nichts zu 
thun hat. 

- Visc. Icon. gr. I. Taf. 18a. 1.2; fteiiillon II. 73; Game pl. 1101.2919C. 
' Clarac pl. 1101. 2019 B. : Phot. Ciiraiidon 12'SI 

* In der Description du Louvre sind bei dieser tind der vorigen üic Abbildungen, 
im Text des Mus^ de sculplure von Clane die VerweiMingsnummeni verkehrt 
angegeben. 
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etwas wenif^er karikierten Formen. Der Hinterkopf schräg abfallend, 
die Nackenliaare in Ringellocken ausgfehend. 

21, Doppellierme in Berlin No. 3Q1: Sokrates und Sencca (im 
Profil abgeb. in der Arch. Ztg. 1880 Taf. V)'; 1813 auf dem Terrain 
der Villa Mattet in Rom gefunden. Beide Köpfe mit den Namens- 
aufsdiriften auf der Brust, die eine in griechischen, die andere in la- 
teinischen Lettern. Sokrates in Untergewand und Mantel, mit dem 
Pariser Typus verwandt, aber die Seitenhaare küizer, die Ohren frei. 
Etwas ungleiche Oesichtsseiten 

22. Kleine Doppelherme e b e ii d a No. 2Q0 : Sokrates und Plate (?), 
erworben in Chiusi. Geringe römische Arbeit. 

23. Herme in München, Olypt. No. löö, von Camuccini in 
Rom gekauft Nase und Schnurrbart nea Replik des Pariser Typus 
ohne die Scheitelbüschel. 

23a. Bronzebüste in Mfi neben, Glypt No.297 (Phot. Arndt), 
Replik der Neapler (12). Ob antik? 

24. Büste in Dresden, Kat. von Hcttner 1875 No. 84 (abgeb. 
Augusteum Taf. 70. l) "; im Allgemeinen der Pariser Typus, aber 
gleich der Münchener wieder von schlichterer Auffassung. Die 
Brauen eckig, doch nicht wulstig zur Nasenwurzel gezogen. Auf 
moderner Oewandliöste. 

25. Büste in Herren hausen ixi Hannover, Kat Büsten No.34. 
Ob antik, weiss ich nicht 

26. Kleines Marmorköpfchen in Kiel (Phot. und Abgüsse bei 
Milchhüfer), aus dem Förch liammer'schen Nachlass, mit der Notiz 
»Pcrgamon 1837" auf der Rückseite. Sehr silcnsartig, aber mitmensch- 
lichen Ohren. Vielleicht der Rest eines Clipeus. 

27. Kleine Büste in Ny Carlsberg zu Kopen hagen, Kat. No. 334. 
Von Athen. 

28. Kopf auf Statue mit Giftbecher in Petersburg No. 1Q6 
(abgeb. d'Escamps Colt Campana pt 48). ENe Statue soll in Tus> 
culum gefunden sein. Der Kopf, vom Pariser Typus, gehört nicht 
dazu.* 



* Danach in meiner Köm. Ikon. 1. Taf. 24. hrühere Publicationen bei Lorcnzo Ke 
SaumeSoente, und in den Mem. dell' acad. di Archeol. Rom. II. p. 157. 

- Thcs. Hramlenb. tav. 321. 

" Uber den VtTbleib litifs zu I 'r h 1 1 y n t ho? in Attica gefundenen Sokr<Tt<*< (I>e<:rr 
dn Louvre 1S4S. p. 334) ist nur nichts Nälieres Itckannt. Uber /«ei Sokratesköptc 
in Aquilejas. Nachtrag. 
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Zweifelhaft: 

29. So^. Sokrates im Capitol, Philosophen -Zimmer Nu. ü 
(unediert).' Kopf auf nackter modemer Herme, stark abweichend 
von dem gewöhnlichen Typus, so dass man nicht recht sieht, warum 
es Sokrates sein soll: breite glatte Stirn bei völlig kahlem Scheitel, 
schar^ezc^ene Brauen, tiefliegende Augen mit Hahnentritt. Abge- 
sehen von der ergänzten Stülpnase sind die Foimen durchaus edel. 

30. Sokratesartigcr Kopf in der Ciall j^eofr|-ifica desV'aticans 
(ob der sog. Diogenes bei Statius XII in amphiiheatro vatkano?), mit 
hoher Kugelstirn, ohne eigentliche Glatze und das Schläfenhaar über 
dem Oiir nach vom gestrichen. Der Bart unregeimässig angeordnet, 
auf der rechten Seite hi drei SpiraHocken, auf der linken in ge- 
scblängelte Stränge gegliedert Der Kopf war in der Mitte durch' 
gebrochen. 

3 1 . Herme in der casa del labrador zu A r a n j u e z (Hübn. Bildw. 

V. Madr. 173; abgeb. bei Azara Vida de ('ic. Taf. ö) ', mit Namens- 
aufschrift auf dem modernen Bruststück.' Der Kopf mit nmd aus- 
ladendem Schädel, wieder ohne Glatze, die Augen tief eingebettet 
unter geradlaufenden Brauen. Der Schnurrbart nicht rund um die 
Mundwinke) laufend und nicht sokratisch angelegt. Die Stülpnase 
ergänzt 

32. Bflste in Sevilla (Hübn. Bildw. in Madr. 880), «.vielleicht 

Sokrates". 

33. Bronzebüstchen in Wien, Saal 13 No. 468 (abgeb. Franos 
Vindobonensis 1893, auf dem Widmungsblatt), mit fast kahlem 
Scheitel, dem /\x eifelhaften capitolinischcn (2Q) verwandt. ..Wahr- 
scheinlich mit anderen IMiilosophenporträts der Schmuck einer 
Bücherkiste." R. v. Schneider. 

B. Münzen und geschnittene Steine 
a. Contorniat aus der Sammlung des Pulvius Ursinus mit 
Kopf und Namensbeischrift des Sokrates (abgeb. bei Faber Imag. 1 33). 
Sokrates hat darauf einen völlig kahlen Scheitel, an den Schläfen 

ziemlich kurzes nach vorn laufendes Haar, die Ohren liegen frei. 

hür die geschnittenen Steine kann ich bloss über einige Haupt- 
sammlungen Auskunft geben. 

' Abyiiss im Krystall-F'alast zu Syilenham 

* Abguss in der Ec. des bcaux-arb zu Paris Nu. 5Ü54. 

• Kaibellnscr falsaem 
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h Fünf Intaglio's mit bärtigen Kahlköpfen in Florenz (abgeb. 
Cjon tjemmae 1. pl. 41 No. 4-8=-- Reinach P. grav. pl. 20) scheinen 
richtig auf Sokratcs bezogen zu wti dtn, obgleich sie sich durch bald 
schlankeren, bald dickeren Hals unterscheiden. Auch hier der Scheitel 
völlig kahl, ohne Stimbfischdi und die Ohren unbededcL 

c Karneol -Intaglio im Gab. des mddailles zu Paris, Chab. 
No. 2038 (abgeb. Mariette II. N0.Q8 — Reinach P.grav. pL 106). Hohe 
Stirn, weitgehende Kahlheit. 

d. Achatoiiyx ebenda, Chab. No. 203ö (abgeh Mariette 11. 99 
= Reinach P. grav. pl. 106). Der Kopf wohl als bokrates gemeint, 
aber im Charakter ganz verfehlt, mit niedrigem überaus kahlem 
Schädel. 

e Karneol im Besits des Herzogs von Devonshire (abgeb. 
Furtv. Jahrb. d. Inst III. Taf. 11 No. 25)^ mit der Aufschrift Aga- 
themeros: Kopf nach rechts» vom Typus der albanischen Herme (10). 

f. Von Wnf als Sokrates bezeichneten Steinen des brit. Mu- 
seums ( No. 1507 1511) ist mir nur der im Katalog abgebildete 
No. 1510 bekannt, und dieser eine moderne Kopie des vorigen, 
ebenfalls mit der Aufschrift Agathemeros. 

Unter den zahlreichen Inlaglios von Berlin, welche Tölken V. 
34-44 und Furtwängler Beschreibung der geschnittenen Steine, 
No. 3185, 5023-5029 und 6971 -0977 als Darstellungen des Sokrates 
fassen, befinden sich kdne prignanten Typen. Alle zeichnen sich 
durch grosse Kahlheit aus, sind aber /um Teil auf verschiedcr.c Per- 
sonen zu beziehen. Köpfe wie Tölken V . 4Q = Furtu änglcröQ77 oder 
Tölken V. 39 = Furtwängler 6072 sind sicher auszuscheiden, der letz- 
tere vielmehr mit dem viscontischen Chrysippos (Herme in V, Al- 
bani) verwandt. Am ehesten Sokrates 

g. Der rote Jaspis, Tölken V. 41, (abgeb. Furtwängler 6975).* 

h. Ein schöner Onyx-cameo der Bichl er 'sehen Sammlung in 
Wien (abgeb. Wieseler Oött Nachr. 1882 Taf. 1. 11) ist dem zweifeU 
haften Sokrates im Capitol (2Q) ähnlich. — Der Chalcedon dagegen 
(abgeb. ibid. Taf. I. 12) ist kein Sokrates. 

i. Granat nn't zuei sich entgegenstehenden Köpfen, Sokrates 
und Plato genannt, in der ehemaligen Sammlung Marlborough, jetzt 

* Sfosch Gntim. cad. pl. 4 » Rdnacb P. grav . pl. 132; Furtwängler Ocsdi. d. Stehi- 
Schneidekunst Taf. 50. 2, wo die frQbenn Zweifel an der Echtheit airüclcgenommen 

werden. 

• De» I8W für Berlin ennorbencn Cameo (Arch. Zig. 167U. p. 120 No. IM) kann 
ich bei Furtwängler nicht finden. 
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Bromilöw in Battlesdeti (abgeb. Marlb. Oenis. II. 3 Reinach P. 
grav. pl. 1 13). Der Sokrates der Abbildung nach zweifelhaft, mit zwar 
kurzer, aber gerader Nase und mit kahler, aber edel gebildeter Stirn. 
Auch der Bart kürzer als sonst bei Sokrates. 

k. Ein Karneol mit der gleichen Darstellung soll sich im Gab. 
des m^dailles zu Paris befinden (abgeb. King Ant.gemspl.46. 6). 
Doch finde ich denselben im Katalog von Chabouillet nicht auf- 
geführt und miiss vermuten, dass der Aufbewahninj^sort ein anderer. 
Fs ist vielleicht der schon von Faber Imag. zu No. 112 erwähnte, als 
itn Besitz des Cardinais Santa Croce befindlich. — Die Wieder- 
holungen in der Biehlerschen Sammlung zu Wien No. 98 (abgeb. 
OötL Nachr. 1882. Taf. 1. 7, vgl. p. 221) und in der Sammlung des 
Herzogs von Devonshire (bei Lippert DactyL I, P. 2 No. 153) sind 
nach Wieseler und Winter modern. 

C Mosaiken 

Brustbild des Sokrates auf dem Mosaik der Weisen in Köln, 
Düntzer, Katalog No. 30 [Abb. 30]: ein bärtiges Greisenportiit von 
edlen Zögen, mit noch vollem Stirnhaar, horizontal durchfurchter 

Stirn, länglichtcr gerader Nase; ohne irgend einen Anklang an den 
Silenstypus und überhaupt ohne Bildnisähnlichkeit, aber mit der 
Namensnntcrschrift CUJKPATHC. Schultern und Brust sind von 
cuiciu Mantel verhüllt' 

Beurteilung der Bildnisse 

Von den Namensaufschriften derSokrateshermen kommen nur 
die in Neapel (11 mit dem Denkspruch), die der Berliner Doppel - 

herme (21) und vielleicht die in Blundell Hall (IS) in Betracht 
Alle anderen (Conservatorenpalast, jMu5.ensaaI de.s Vaticans -, Turin, 
Palermo, Madrid, Aranjuez) sind entweder modern oder nicht zu 
den damit verbundenen Köpfen geh(>rig; auch die in Hlundell Mail 
ist epigraphiscii noch /u untersuchen. Aber selbst ohne die äussere 
Beglaubigung durch die genannten Hermen kann im Allgemeinen 
kein Zweifel über das Bildnis des Sokrates bestehen, da die übtr- 

' über Reliefdarstellungen s., am tnde des Abschnitts. 

* Nach Visconti Pio Cl. VI. p. 148 Anm.* und p. 149 könnte man meinen, dass 
zwei solche Hennen im Vatican. Es ist aber ohne Zweifel beidemal dieselbe gemeint. 
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lieferte Ähnlichkeit mit 
demSilens- und Satyr- 
typus zu prägnant in 
demselben hervortritt ' 
Indes kommen, 
wie nur schon der Ver- 
gleich der drei capito- 
linischen Köpfe (1. 2. 
2Q) oder der drei vati- 
caiiischen (4. 5. 0) oder 
der zwei Neapler (11. 
12) zeigt, ziemlich 
grosse Verschieden» 
heiten zu'ischen den 
einzelnen Exemplaren 
vor, grössere als sonst 
bei Bildnissen einer 
und derselben Person: 
was deutlich darauf 
hinweist, dass es ent- 
weder verschiedene 
Typen des Sokrates 
gegeben haben muss, 
oder dass man sich, 
vielleicht eben wegen 
des prägnanten Cha- 
rakters einzelner nie 

fehlender Züge, in Bezug auf das Übrige desto grössere Freiheiten 
gestattete. 

Visconti hat sich damit begnügt, ein Paradigma des am häufig- 
sten vertretenen und daher allerdings in erste Linie zu stellenden 
Typus abzubilden: die eine wohl erhaltene Herme in Paris [bei uns 




Abb. iö ä<jkiate« von dem Mosaik in Köln {tu S. 192) 



* Als besonders vcruamit mögen einerseits der halbtrunkene Silen mit dem Wein- 
schl.uu'li in München (ab)j;. Baumeister III. p. 1640) und st-ine l^t pliki-n. andererseits 
der tanzende Satyr in Villa Borghese (abg. Monuni. d. Inst. III. W), angeführt 
werden. - Ich muss es mir im Interesse der Fertigstellung dieses Buches versagen, 
die typi^cfio und kiin^tgcschidttliche I'arallele zviischcn dem Sok",il'-<IiiK!ni< tirul 
dem Silcnstypus im binidncn zu verfolgen, obt^lcich ich mir wohl bcwusät bui, 
ohne das nur ebras Halbes bieten zu können. Vielleicht ist von JVlüchhöfer eine 
einlässlichere Behandlung dieser Aufgabe zu erhoffen. 

Bernoulli. Oriech. Ikonogniphw. 1. Teil 11 
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Taf. XXIJ. Ihre Merkmale sind eine hohe, steile, oben kugelförmig 
gewölbte kahle Stirn, die durch eine Querfalte zwischen den Brauen 
gegen die Nase abgegrenzt ist, venig vertiefte Augen, eine kurze 
Stulpnase, ziemlich langes und noch volles, die Ohren bedeckendes 
Seitenhaar, ein geschlängelter spitz zulaufender Bart, der leicht sym- 
metrisch angreordnct ist, und in welchen der vculstige um den Mund 
oewülbte Schnurrbarl lan^ herabhanjj^t, endlich eine Glatze am 
Wirbel, die noch durch einen dünnen Kranz von Haarbüscheln von 
der Stirn getrennt wird, ähnlich wie bei dem bekannten Oemmen- 
kopf des Dioskurides.^ 

Dieser den Silenscharakter in diskreter Weise viedetgebende 
und mehr nur unedle als eigentlich hässliche Typus, als dessen bestes 
Exemplar die genannte Pariser Herme (16) betrachtet werden kann, 
liegt ausserdem mit kaum nennenswerten Abweichungen vor in den 
Hennen des Capitols No.4 (1), des Thermenmuseums (10) und 
in dem Kopf der Petersburger Statue (28), etwas modifiziert in den 
Exemplaren der Candelabergallerie (5), in Blundell Hall (18), 
in der zweiten Pariser Herme (17), der Dresdener (24) und der 
München er (23); ohne Wirbelglatze in dem Kopf des Conser- 
vatorenpalasts (3) und in dem der Berliner Doppelhermc 
(Sokrates und Seneca), bei letzterem mit freiliegenden Ohren. Auch 
die Neapicr Herme mit dem Denkspruch (11), die Büste im Pal. 
Corsi zu Florenz (14), sowie der clipcus Alban i (0). dieser trotz 
der übertrieben mächtigen Stirn, müssen der glciciien üruppe 
zugeteilt werden. - Zu einer genaueren Charakteristik der kleinen 
Abweichungen fehlen mir die Hilfsmittel. Ich hebe als solche nur 
die bisweilen vorkommende schematische Halbkreisform des 
Schnurrbarts (Capitol 1, Petersburg 28) und die symmetrische 
Gliederung des Bartes (Capitol 1, Candelabergallerie 5) hervor. 
Es ist leicht möglich, dass einige von diesen Zfip^en dem leben- 
diffcn oder dem künstlerischen Urbild näher stehen als die ent- 
sprechenden des Pariser Kopfs. 

Davon sondern sich nun in mehr oder weniger bestimmter 
Weise eine Anzahl anderer Sokratesbildnisse ab, in denen nach ver- 
schiedenen Richtungen hin das Moment der Hässlichkeit stäricer und 

absichtüclier betont ist. und wovon das eine nach der Zahl der 
Repliken ebenfalls die Sanktion der Nachwelt erhalten hat. Wir 



' Jahrb. d. Inst. III. Taf. 3. 19. 
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meinen die capitolinischc Herme No. 5 (2), die vaticanische des 
Musensaales (4) und die in Villa Albani (8). 

In der capitoUitischen Herme No. 5 (2) erscheint derSilens- 
köpf des Sokrates fast krQppeltiaft zwischen die Schultern gezwängt, 
mit flachem Gesicht und rundgewölbten verschwommenen Brauen. 
Er «innert an den Silcn mit den Schw einsohren im dritten Büsten- 
zimmer des Vaticans gicbt sich jedoch immer noch deutlich als 
eine \x cnn auch vereinzelte Weiterbildung des Pariser Typus zu 
erkennen. 

Beim vaticani sehen Kopf (4) wetteifern namentlich die mitt- 
leren Gesichtsteile um den Preis der Hässlichkeit Die Augen sind 
klein und von Fettpolstern umgeben, die Brauen gebrochen und mit 
der einen Hälfte sdiräg zur Nase gerichtet, die letztere klobig und 
stumpf gedrückt und so niedrig, dass sie die Höfie der Oberlippe 
nur um Weniges übertrifft, die Stirn nicht steil, sondern schon von 
den Brauen an zurückweichend und derScfiädel eher kümmerlich ge- 
formt. Auf dem Scheitel sind noch einzelne Haarbüschel sichtbar, 
aber ohne Relief, die ziemlich langen Seitenhaare schlaff hinter die 
Ohren gelegt, im Nacken dünne Locken bildend. Der Schnurrbart 
dachförmig abfallend, der Bart ziemlich schlicht, aber doch mit einer 
Reminiscenz an die Gliederung des Pariser Typus in eine Spitze 
laufend. — Von dem gleichen Urbild sind der eine Kopf in der Oal 1. 
geografica des Vaticans (6), der zweite Neapler (12), der in Pa- 
lermo (13) imd die Berliner Einzelherme (20) abhän^^ip, doch sind 
sie durch^ängit^ weniger karikiert, haben namentlich nicht die wul- 
stige Bildung' der Brauen an der Nasen wnr/el. Die andere Neapler 
Henne (mit dem Denkspruch, 1 1) steht in der Mille zwischen beiden 
Typen (16 und 4), ein sehr frei behandeltes und nicht besonders 
charakteristisches Bildnis. 

Formell ebenso hässlich wie die vaticanische Herme, aber noch 
eigentümlicher und dem Charakter nach bedeutender ist die Herme 
der Villa Albani (8). Der Schädelbaii ist wieder mächtiger, die 
Stirnliaut in ihrem unteren Teile wie aus zwei dicken Lederlappen 
zusammengesetzt, die Brauen sind nicht erst vun der Mitte an, son- 
dern in ihrer ganzen Linie schräg zur Nasenwurzel herabgezogen, 
den über dem Auge liegenden Muskel gleichsam kreuzend. Unter* 
und Oberstim, linke und rechte Seite durch tiefe furchen von ein« 
ander getrennt Darunter wieder auffaltend kleine, hier tiefer be- 

* Abgeb. Mus. Pio Clem. VI. 9. 1 ; Brunn-Bnickmann Denkm. I98w 

13* 
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schattete Aiii;en. Die einKeboj^ene, kurze und breite Nase so kiobi}^^ 
als es sich denken lässt. Die Haare von vorn mir an den Schlafen 
sichtbar, die Ohren vollkommen ireilassend. Der Schnurrbart in zwei 
mächtigen Strängen scharf um die Mundwinkel herabfallend. Der 
Bart an seinen Enden gelockt, mit rundem, nicht zugespitztem Con^ 
tour. Der Ausdruck ist von packender Energie. Er hat nicht das 
Gutmütige und Klare wie der Pariser Typus und wie zum Teil auch 
noch der vaticanische Kopf, sondern deutet auf cynische Resignation 
und herbe Menschcnvcrachtimjx ' 

Aber haben w ir es bei diesen halbkarikierten Kopien auch sicher 
noch mit Sokratesbildnisseii zu thun? 

Bei dem capitolinischen (2) gewiss; denn hier ist der Zu- 
sammenhang mit dem Pariser Typus mit Händen zu greifen. Die 
silenesken Merkmale sind nur uberall gesteigert, und erregen die 
Vorstellung, dass der ganze Mensch in entsprechender Weise ge- 
bildet sein musste. — Auch vom vattcani sehen Typus (4) führt 
noch eine deutlich sichtbare Brücke zu jenem hinüber. Nur die End- 
punkte der l:ntwicklungsreihen scheinen unvcreinliar mit einander 
zu sein. Setzt man die Zwisciienglieder ein, etwa die beiden Neapler 
Hermen, von denen die mit dem Denkspruch (11) sich ebenso an 
die Pariser, vie die andere (1 2) an den vaticanischen Typus anschliesst, 
so hat man eine Serie von Bildnissen, von denen jedes notwendig mit 
dem zunächst vorangehenden und dem zunächst nachfolgenden 
auf die gleictie Person bezogen werden mus>, und die daher alle die 
^fleichc Person darstellen. Und dass es sich dabei nicht um einen 
trügerischen Kettenhcweis handeh, bei dem w illkiirhcli von Ähnlich- 
keit zu Ähnlichkeit s^a-^pruiigen wird, zci^l der überall noch sieh kund 
gebende Kest des üeiiieinsamen und für Sokrates Charakteristischen 
(Olatze, Stumpfnase, Spttzbart) und das Festhalten an silenesken 
Zügen. - Selbst bei der albanischen Herme, die sich von alten 
genannten am weitesten vom Sokratestypus entfernt, ist immer noch 
ein geistiges und fonnellcs F.twas vorhanden, das entschieden zu 
Gunsten der Identit.it spricht Da^ (kistiy^c läs^t sich schwer defi- 
nieren, das Fonnclle besteht in der Kaiilhcit, den Silenshraucn, dem 
hinter die Ohrmuschel laufenden Schläfenhaar, der klobigen Nase, 

' Vgl.die mdndwegra „geistvolle", aber jedenfalls in vielen Punkten nichtzutreffende 

pbysioyiiomisclK' Hctrachtiin^j bei Scliiistcr (Biliin. ^rifrliisolicr Philosophen p. 9), 
die auch liaiimt'istcr (I)cnkiii. III. p. 1683) abj^cdnickt hat. Von „einein klaren treuen 
Blick" und von einem „ I hronen der die Begierden züyclnden Vernunft" kann doch 
bei diesem Kopf keine Rede sein. 
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dem wurstartigeti Schnurrbart. - So walten denn auch im Ganzen 
keine Zweifel in Beziehung auf die Zuteilung. Der vaticanische 

Typ"^ j*^^ schon im 16. Jahrhundert', die albanische I lerine <j;leich von 
ihrer Fmdeckuiij^ (1730) an und seither stets für ein Bildnis des 
Sokrates genommen worden. 

Nicht mehr ganz oder nur schwer sind die Zweifel bei ein paar 
anderen Bildnissen zu fiberwinden, die wir am Ende unseres Ver- 
zeichnisses (S. 190) zusammengestellt haben, bei der Herme No. 6 
im Capitol, bei dem einen Kopf der Galleria geografica und bei 

dem in Aranjuez. 

Zwar der in der Galleria ni-orrrnfirT (10) scheint wirklich 
ein schlechter, resp. willkürlich hehandeiier bokrates /.u sein, der in 
letzter Instanz grade so auf den l'ariser !> |)us zurückgeht, wie sein 
ebenfeills etwas eigentümlich gebildeter Genosse (6) auf den vati- 
canischen. Teilweise mag derunsokratische Eindrudc auch mit dem 
schlimmen Zustand seiner Erhaltung oder Eigänzung zusammen- 
hängen. Am nächsten verwandt ist er dem mit Seneca verbundenen 
in Berlin (21). 

Die Herme No. 6 im Capitol (29) würde sich, wenn So- 
krates, nacli der Stirn- und Schädel bildung[, nach dem Grad der 
Kahlheit und der Barttorm einigertnassen an die albanische anreihen, 
den Typus aber nicht sowohl ins üeineinc als ins Cdle übersetzt 
darstellen. Alldn im Grunde ist nur noch die (ergätizte) Stülpnase an 
ihr spezifisch sokratisch. Bei Ergänzung mit einer geraden Nase würde 
man kaum mehr an Sokrates denken. — Ähnliche Zweifel knüpfen 
sich an das nahe verwandte Bronzebüstchen in Wien (33), wo indes 
die sokratischen Stimhüschfl unt! t^er sntireske Zug der Brauen doch 
Wühl für die «^ewcihnlichc 1 Jeutunt; entscheiden. 

Was den Kupf von Aranjuez (31) betrifft, an dem nmächst 
der Mangel einer uiaize zu notiticieren, so haben wir zwar gesehen, 
dass dies an und für sich noch kein Beweis gegen Sokrates. Denn 
sonst müsste auch das wohlbeglaubigte Bildnis der Bert i n e r Doppel- 
herme (21), um von dem ihm ähnlichen der Galleria geografica 
(30) zu schweigen, kassiert werden. Wo aber jener Mangel nur noch 
ein so schwaches sokratisches Gegengewicht hat wie hier, wird die 
Sache doch bedenklich. Die breiten, niedrigen Proportionen sind 
von denen aller Sokratcsköpfc verschieden, die Stirn weder kugelig 



' Vgl. Tal'el Si. 1. bei Fulv. Uniiiius linag. 
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noch zurückweichend, die Gesichtsformen, namentlich die Bildung 
der Atigen vie beim capttolinischen (29) durchaus edel, die Stülp- 
nase ergänzt, und sonst keine Spur vom Silenstypus. Ich sehe nicht, 
durch wns die moderne Namensaiifschrift {gerechtfertigt werden kann. 

Die .vielleicht Snkrates darstelletide" Büste in Sevilla (32) ist 
mir bloss durch die iTwähmniy bei Mübner bekannt. 

Fälschlich Sokrates genannt, daher auch in unserem obigen Ver- 
zeichnis nicht mit aufgezählt: 

Die Herme in Florenz, Uffiz. 294 (DQtschke III. 333; abgeb. 
Amdt-Bruckmann 169. 170), willkürlich mit einer Stfllpnase ergänzt 
Ohne Glatze; Stirn-, Brauen- und Augcnbildung normal, letztere 
allerdings etwas flach; Haare und Bart in der Anlage an denNeapler 
sog. Lykurg' erinnernd. Ähnlich eine Büste in Catajo (DütschkeV. 
752), wo der Beschreiber die Unrichtigkeit der Beziehung auf So- 
krates erkennt. 

Die Neapler Herme, Gerh. 364, Inv. 6155 (abgeb. Mus. borb. 
VI. 26. 3.) -, mit der capitolinischen Zenostatue (Bott 1.90) und aller- 
dings auch mit der altianischen Sokratesherme verwandt 

Der Kopf in Blundell Hall (Michaelis p. 365. 137; abgeb. 
Engrav. 76. 1), ein interessantes aber flüchtig gearbeitetes Bildnis. 

Fin Kopf in Sanssouci (PhoL Arndt) von normalen Formen, 
ohne Anklänge an den Silenst) pus. 

Dereiner Pan/erstatue aufgesetzte KOpi der jMün ebener Re- 
sidenz (abgeb. Arndl-Ainelung Linzeiaufn. Ser. IV. ^04), von Arndt 
als Sokrates tiezeichne^ was nach der mit da* Spitze abwärts ge- 
richteten Nase, dem Zug der Brauen und dem zweigeteilten Bart nidit 
richtig. 

l -ntcr den geschnittenen Steinen mit Sokratesköpfen finden 
sich keine hervorragenden .Arbeiten, und nur wenige, welche ent- 
schieden auf einen der plastischen Typen zurückgeführt werden 
können. Die üemnienschneider scheinen sich fast durchgängig nach 
ein paar glyptischen Vorbildern gerichtet zu haben, wo ein beson« 
deres Gewicht auf die Kahlheit gel^ war. Eine blosse Wirbelglatze 
wie beim Pariser Typus findet sich auf den von uns aufgezählten 
Steinen nirgends; auf einzelnen reicht das noch um den Nacken 
spriessende Haar kaum über die Ohren empor. Immerhin mussten 

' c Ixin -I I Taf. VIII. 3. 4; Arniit-Briickttl. 436,437. 
» Comp, c de Pcira La Villa hrc. XXII. 1. 
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Stülpnase und herabgezogene Brauen hinzukommen, um das Bildnis 
als das des Sokrates kenntlich zu machen. — Am direktesten würde 
sich der Karneol des Herzogs von Devonshire (e) einem der 
plastischen Denkmäler {Herme Alban!) anreihen, wenn seine Echtheit 
verbiiisit väre.* 

Im Gegensatz zu den Gemmen zeigt die Büste des Kölner 
Mosaiks [oben p. 193] den Solcrates mit vollem Stirn- und Scheitel- 
haar. Aber es ist darauf auch kein einziger Zug, der für ihn bezeich- 
nend wäre (schmale Schädelbildun^, hohe gerade Nase, rej^elmässig 
gezoj^ene Brauen), sodass man sieht, der Künstler hat sich an kein 
Vorbild gebunden, sondern hat ganz nach eigenem Belieben ein Bild- 
nis gegeben, das er Sokrates nannte. 

In Doppelhermen und vemieinflidi auch auf Gemmen kommt 
Sokrates ein paarmal mit anderen Personen zusammengestellt vor. 
Mit Plato in der jetzt von einander gesägten Doppelherme im Casino 
des Pirro Ligorio zu Rom (7), und, wenn die Deutung richtig ist, 
in der kleinen chiusiner zu Berlin (22). Der dionysische Kopf der 
Gemmen dagegen (i.k.) ist kein Plato, und der ihm gegenübergestellte 
nicht einmal sicher Sokrates. — Mit Scneca gruppiert zeigt ihn diemat- 
teische Üoppelhernie in Berlin (21), ein Unicum, welches, die Authenti- 
cität der Aufschriften vorausgesetzt, einem etwas überschwänglichen 
Verehrer des römischen Philosophen, wahrscheinlich des 2. Jahr- 
hunderts, seine Entstehung verdankt Indessen lässt der Umstand, 
dass kein Hermenrand ausgespart ist, sondern dass die Namen un- 
mittelbar auf Brust und Gewand gesetzt sind, die Ursprunglichkeit, 
resp. Gleichzeitigkeit der Inschriften verdächtig erscheinen. 

Kunstgeschichtliche Stellung 

I ber die Entstehungszeit des Sokratesbildnisses bestehen \ er- 
schiedene Meinungen und es wird noch gründlicherer stilistischer 

Untersuchungen bedürfen, um dieselbe objektiv festzustellen. Auch 
die hier gegebenen Ansichten sind \x eit entfernt auf F.ndgiltigkeit An- 
spruch zu machen. Sie sind wie die bei Sophokles ausgesprochenen 
ein Versuch, das gegenseitige Verhältnis der Typen historisch zu er- 

' Sehr sokratisch muten ausserdem eine Anzahl en face gegebener Köpfe an, wie 

7. B. der auf dem Achatonyx der Samml. Orleans I. 60 = Reinach 1^ grav. pl. 126 
(xlcr, falls er nicht modern, der in Horeiiz, Legato Currie No 33 Alxr der .Mant^«;! 
des Halses und die analugen Darstellungen zeigen, dass liier trotz den menschlichen 
Ohren nur Silensmasken getndnt sind. 
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klären, ein Versuch, der hier wegen Mangels nn Vorarbeiten unter- 
blieben wäre, wenn eine diesbezügliche Meinungsäusserung nicht 
gleicli^ Mii /ur Sache geh(")ne. 

Von den zwei vorherrschenden oder allein verbreiteten lypen 
ist der Pariser ohne Zv^eifel der ältere, und zwar, wie ich glaube, 
noch der charakterisierenden Richtung des 4. Jahrhunderts angehdrig. 
Was daran als naturalistisch ausgegeben wird', ist vielmehr indivi- 
duell, persönlich. Von der auf möglichste Naturwahrheit aus- 
gehenden Behandlung der alexandrinischen Periode, wie sie in den 
Porträts des Deniosthene? oder jj^ar de«; Pseudo-Seneca zu Tage tritt, 
kann ich beim Pariser Typus nichts erkennen. f)au:e;^:cn ist der vati- 
canische mit seinen fast übertrieben hässlieiien lonucn oitenbar ein 
Produkt der späteren Zeit, ertunden unter dem Linfluss eines dem 
Idealismus abgewandten Geschmacks. Wie weit man mit^dem einen 
Typus zurückgehen darf, und in weiche Periode des Hellenismus der 
andere herabzusetzen, lässt sich auf stilistischem Wege nicht sicher 
bestimmen. Die Fc^^tset/uiiL: de< er^tereti Punktes hängt zum Teil 
von der Vorfrage ab, ob d lUidnis des Sokrates nach dem Leben 
gemacht sei, nbcr oh es auf freier F.rfindung beruhe. Der absonder- 
liche Charakter dieses liildnisses im Verein initden Schilderungen des 
l 'laton und Xenoplion liat jWilchhöter/uder Annahuie bewogen, das- 
selbe sei erst geraume Zeit nach Sokrates Tode lediglich auf Qrund 
der litterarischen Überlieferung entstanden.* Ich kann mich dieser 
Meinung nicht anschliessend Ganz abgesehen von dem, was die Denk- 
mäler sagen, halte ich es a priori für höchst wahrscheinlich, dass von 
einem Manne wie Sokrates, der schon zu Lebzeiten so viele Verehrer 
zählte, und dessen Andenken nacli seinem Tode ununterbrochen 
weiter gepflegt wurde, sehr b.ild ['ildins'^e verlangt und gemacht 
wurden. Und wenn seine Sciiüler, die nueli Jahrzehnte lang persön- 
lich mit ihm verkehrt hatten, in ihren Schriften seine Gestalt verhan* 
delten, so gab es in ihren Kreisen gewiss auch bildliche Darstellungen, 
die, weil von Mitlebenden kontrolliert, nicht rein aus der Luft ge- 
griffen sein konnten, sondern die \x esentlichen Züge seiner leibhaften 
Erscheinung enthielten und der Nachwelt überiieferten. Die Statue 

' Heibig Mihrcr i". 473: „Alle Bildnisse des Sokrates zeigen einen naturalistischen 
Stil." 

' S. die Verhandlungien d.45. Philologenversamml.in Bremen 1899, wo im Anschlitts 

;iu die AtislüliriiHi^cn M s über da^ Kick-r Marmorköpfchen (26) diese Traufe /um 
erstenmal einlääslicher eröriert wurde. Widerspruch erfolgte schon damals von 
Löschcke u. Schwartz. 
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der Athener, i^lciclivit,-! fib von Lysippos oder nicht, wird daher keine 
freie Erfindung' gewesen sein, sondern, wofern sie nicht selber noch 
in den Atnang des 4. Jahrhunderts zurückgeht, sich auf iicono- 
graphisches Material aus jener Zeit gestützt haben. So früh darf aber 
das Original der Pariser Herme Icaum angesetzt werden. Dieselbe 
zeigt in der Anlage und Behandlung des Haares und hier wieder be- 
sonders in den über die Stirn hinlaufenden Haarbüscheln bereits jenes 
lockere und malerische Durcheinander, wie es uns nachweislich erst 
am lysippischen Apoxyomenos, also nicht vor der Mitte de'^ 4 Jahr- 
hunderts ent^'egentritt. Aber der Pariser Kopl bezeiclniet eoen w ahr- 
scheinlich niciit die erste IMiaaC in der Entwicklung des Sokralesbild- 
nisses. Wir haben schon angedeutet, dass es Wiederholungen giebt, 
wo derselbe Typus schlichter und einfacher daigestellt erscheint, 
Wiederholungen wie die Köpfe in München (23) und Dresden (24), 
die zwar an sich geringer und unbedeutender als der Pariser sind, 
aber möglicherweise eben die Vorstufe bezeichnen, die später durch 
den letzteren, resp. das Orirjinal desselben, zurückgcdrnnfrt wurde. 
Auf diese \X'ei>e würden die scheinbaren Widersprüche, die /wischen 
den historischen Voraussetzungen und dem Stil des Pariser lypus 
bestehen, ausgeglichen, und wir wären noch im Stande, die Entwick- 
lung des echten, auf Lebenswahrheit beruhenden, aber allmählich 
idealisierten Bildnisses des Sokrates in den Hauptzügen zu verfolgen. 

Der vaticanische Typus und was sich daran anschliesst, steht 
schon ausseriialb dieser natürlichen Entwickelung. Er scheint der 
subjektiven Laune eines Künstlen; entspnmii^en zu sein, der mit der 
herlief enmpf frei schalten 7\\ ciürlen (glaubte und der von ihr ausser 
gewissen notw endii^eii rrketumngszeichcn (kurze Stumpfnase, Silens- 
brauen) nur im Allgemeinen das Moment der Hässlichkeit beibehielt, 
ja der sogar keinen Anstand nahm, einen Hauptchaiakterzug des 
früheren Typus (die hohe Kugelstim) in sein Gegenteil (eine niedrige 
zurückweichende Stirn) umzusetzen. — Rätselhaft bleibt dann aller- 
dings die kunstgeschichtliche Stellung der albanischen Herme (8), 
welche, obgleich nicht beziehungslos 7um valicanischcn , doch 
wieder auf einen dritten l'rhcber weist, der jenen so zu sagen noch 
übertrumpft hat. Die zeitliche Priorität wird dem vaticanisrhen zn- 
zuschrciben sein, der bei aller Formenhässlichkeil dem albanischen 
an Energie des Ausdrucks nachsteht und nidit wohl aus ihm ab- 
geleitet werden kann, während das Umgekehrte sich leichter erklären 
tässt. Dann ist es aber kaum mehr möglich, beim albanischen, wie 
es durch die künstlerische Bedeutung des Werkes nahe gelegt wäre, 
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an den Sokrates des I ysippos m denken. Ich sehe auch nicht, 
was daran speziell lysipjiisch sein sollte. ' \'{)n dem Alexanderbildnis 
dieses Künstlers wird gerühmt, dass in ihm alle feinsten, zum Teil 
sich widersprechenden Charakteizüge harmonisch zur Erscheinung 
Icamen; und den Sokrates sollte er in dieser, seinem Charakter fast 
Hohn sprechenden brutalen Weise dargestellt haben? Und es sollte 
noch dazu das Sühnbild für das an ihm begangene Unrecht sein? 
Das kommt mir wenig glaublich vor. Endlich scheint auch das gegen 
Lysippos m sprechen, dass die Herme — abgesehen vielleicht 
von einer Uenimenreprodukiiun (e) — nur in einem einzigen 
Exemplar auf uns gekommen, was freilich an sich wenig be- 
weist, aber gegenät)er den vielen anderen erhaltenen Sokratesbild- 
nissen immerhin auffällig wäre. Wir haben oben gesehen, dass die 
Tradition von Lysippos überhaupt anfechtbar. Wenn sie auf Wahr- 
heit beruht, so möchte ich die Spuren seiner Hand eher in dem Pa- 
riser Typus erkennen, der miitmassliclieii , nur wenig umstilisierten 
Weiterentwicklung des iirsfirürij^lichen Bildnisses, die datui auch bei 
der jNachwelt den meisten Anklang gefunden hat. Etwas absolut 
Neues zu liefern war bei einem Porträt nicht die Aufgabe. Man war 
an Oegeboies gebunden und auch ein Lysi;^|3os wird sich diesem 
Zwang gefugt haben. Die Urheber des vatican Ischen und des 
albanischen Typus, welche beide mehr oder weniger dies ver- 
schmähten, haben zwar, der eine ein geistreiches Bild der Hässlich- 
keit, der andere einen Charakterkf)pf ersten Rann^es geliefert. Aber 
der Sokrates des Lebens und der Geschichte ist dabei zu kurz ge- 
kommen. 

Sokrates in ganzer Figur 

Ganze Statuen des Sokrates sind keine auf uns gekommen; denn 

bei der Pctersburc^er mit der Giftschale (28) kommt bloss der auf- 
gesetzte Kopf für ihn in Betracht. Wir wissen daher zunächst nicht, 
ob und wie weit der Silenscharakter bei seinen Bildnissen auch im 
Körper zu Tage trat. Indes giebt es einige Reliefdarstellungen 
und Werke der Kleinkunst, die auf ihn bezogen werden, und die, 

' Löschckc (in den Verhandlungen der Fhil.- Versammlung a. a. O.) spricht von der 
unverkennbaren Ahnlidikeit mit den Silcnsköpten der lysippischen Schule. Ich 
gestehe, ohne Nennung ooncreter sidiercr Beispiele mich nicht von der Beweisknift 
dieses Arguments flbeneeug^n zu können. 
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uenn richtig gedeutet, uns eventuell über die Frage aufklären 

könnten. 

a. Da ist vor Allem die sitzende iiiannliclie Figur auf der Schmal- 
seite eines Musensarkophags im Lou^vre, Descr. No. 307, Catsomm. 
475 (abgeb. Bouillon I.78)S welche ihrem Kopftypus nadi ein An- 
recht hat, hierhetigezogen zu werden. Schädelbildung, Stimglatze, 
Profil und Bart weisen ziemlich deutlich auf Sokrates, ohne doch wie 
beim Silen ans Komische, oder auch nur ans speziell Hässlichc anzu- 
streifen; die Körperformen sind normal. Er sitzt unter einem Thor- 
bogen und unterhält sich mit einer vor ihm stehenden, auf einen 
Pfeiler geleimten w eiblichen Figur, welche den Mantel schleierartig 
über das Hinterhaupt gezogen hat (Eiato, Mneniosyne?). 

ß. Dann die auffallend sileneske Figur auf einem Bronzerelief 
in Neapel (abgeb. O.Jahn, AnnaL 1841 pl. H)'. Sie hat einen kurzen 
Mantel unter den Armen um den Leib geschlagen und steht sinnend 
oder lauschend einer sitzenden Frau gegenüber; zwischen beiden ein 
geflügelter Jünglinj:^; mit einem viereckigen Kästchen in den Händen, 
auf das er herabscliaut. Der Kopf hat die Kugelstirn des i-*ariser Typus, 
aber Augen und Nase des vaticanischen. Der Scheitel ist ganz kahl, 
die Oiiren, wie es scheint, menschlich gebildet; die Proportionen 
breit und kurz, die Formen ausserordentlich fett Nach Jahns an- 
sprechender und verlockender Deutung: Sokrates, den Diotima in die 
Mysterien der Liebe einweiht, mit Bezug auf Piatons Gastmahl 
\\ 201 . D. Dieselbe ist der anderen wohl vorzuziehen, welche Silen mit 
Aphrodite und Eros darin erkennen will (Silen unbekränzt, Aphrodite 
bekleidet!). Der blosse Mantel, ohne Chiton und Reschuhung, scheint 
für Sokrates niclit übel zu passen." — Eine Replik in Terracotta als 
Henkelschmuck einer orvieianischen Vase abgeb. Monum. d. Inst 
IX. 26. 2.* 

y. Als Sokrates den Giftbecher leerend deutete Winckelmann 
die sitzende Mantelfigur auf einem kleinen Marmorrelief ebenda 
(Gerh. No. 494)*, deren Profilkopf allerdings auffallend an die vati- 
canische Herme erinnert Indes wäre der Voigang in eigentumlich 



* UoUari Mus. Cap. IV. tav. 23^ Clar. pi. 205; Gipsabguss im Kaiserzimmcr des 
Capitols, wo der Sarkoptia^; sich frCher befand. Vgi. f^hiwr Not. de la scnlpt. 

anl. 378. 

* Inv. 72823; Oiiide HentT. 1897. p. 14=>. 

* '.\vi,#R<ioiiT<»4 xz wi\ {(/iTi.>v. Xcn. Mein. I. 0. 2. 

* Vgl. Klfigmann Annal. 1871. p. 15 f. > Invent. 6697. 
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naiver Weise gegeben. Im Bi'.i.nft eine Schale an den Mund zu setzen, 
hält der Alte quer in der Linken einen Knotensiock, während über 
beide Arme das linde des Mantels geschlagen ist. Nacli dem Knoten- 
stock und dem Tierfelli auf dem er sitzt, scheint vielmehr ein Hirte, 
der sich an einem Trunk Wasser erlabt, gemeint zu sein. 

One ähnliche Darstellung im Giardino Giusti zu Verona 
(Dütschke IV. 617; abgeb. Orti di Manara Taf. I. 1), wo die Schale 
ehcTifalls auf den Giftbecher gedeutet wird, ist von verdächtigem 
Altertum. 

£, Woher dns Marmorrelief des angeblichen Scikrates bei Ful- 
vius Ursinus (Iniag. p. 50) ' genommen ist, kann icli nicht sagen. 
Ein kahlköpfiger Alter mit nacktem Oberleib auf dnem Felsbiock 
sitzend, in den vorgestreckten Händen eine offene Rolle. Er erinnert 
an die ebenfalls auf Sokrates gedeutete Thonlampenfigur der Samm- 
lung Anglona in Madrid (Hübner No. 616), die allerdings nach 
Hübner die Rolle nicht frei hinaus, sondern auf den Knieen hält. 

Die angebliclicn O cm in eiidarstellunq^en des Sokrates in 
ganzer Figur, wie z. B. die in lierlin (Töikcn W-r?.. V. 4S — 48, zwei 
davon abgeb. Furtwängler No.4()21, 1282), beruhen alle auf sehr frag- 
würdiger Deutung. 

Grössere Wahr5cheinltchkeit,dass Sokrates dai^telltsei, ist also 
bloss bei den Figuren des Louvresarkophags(a) und des Neapler 

Bronzcrelicts (fj) vorhanden. Leider iässt sich aus zwei vereinzelten 
Beispielen, die nicht einmal sicfier crcdcutct sind, wenig entnehmen, 
und wenn sie sich wie hier gegenseitig widersprechen, eigentlich 
gar nichts; es mfisste denn das eine sehr viel vertrauenswürdiger 
sein als das andere. 

Die Silensgestalt des Neapler Reliefs, die in der Komposition 
an die capitolinische Zenostatue (Amdt-Bruckmann 327) erinnert 
hat allerdings einen ausgesprocheneren statuarischen Charakter 
und könnte leichter für eine L'bertragung aus der Rundplastik ins 
Relief genommen werden, als die sitzende Sarkophagfigur des Lonvre. 
welche mit einer anderen Person in f^ezichttn.fjt^esctztist, ohne w elche 
der Gestüt der vor<?^e^urckten Linken uiniu)ti viert erscheint. L'nd 
jene halte zugleich die Analogie der Aesopstatue (Tat. VII) für sich, 
wo ebenfalls die vom Gewöhnlichen abweichenden Köiperfbrmeit 
mit in die Porträtbitdung einbezogen sind. Indes würde dies jedenfolls 

' Und danach bei Rellori 35. 
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blossfür die hellenistischeZcit gelten, nicht fürdiel'eri()cie, in welche wir 
die Ursprünge des Sokratcsbildiiisscs glaubten setzen ni müssen. Für 
diese sind aus allgemeinen Wahrscheiniichkeitsgründen idealisierte 
Fonnen allein denkbar. Die Statue der Athener konnte den Soicrates 
unmöglich mit einem Schmerbauch darstellen. Es wäre keine Ehren- 
statue mehr gewesen, sondern ein Spottbild. Al>er auch später dfirfte 
nurausnahmsweise von diesem Vorgang abgewichen \x ordcn sein, und 
wesentlicli nur bei Werken der Kleinkunst. Aus der Analogie des 
Aesop darf nicht allzuviel geschlossen werden. Das Problem war bei 
ihm doch ein anderes, penrcartiges; bei Sokrates handelte es sich aus- 
schliesslich um ein Porträt. Im Prinzip scheint daher der Restaurator 
do* Petersb u r g c r Statue (28) das Richtige getroffen zu haben, wenn 
er den Kopf mit einem normal gebildeten Torso verixind. Ob frei- 
lich ein etwas weniger vornehmer Mantelumwurf wie z. B. der des 
schon erwähnten capitoünischen Zeno nicht besser gepasst hätte, ist 
eine andere Frage. 



Alkibiades' 

Alkibiadcs (ca. 450 — 404), der Neffe des Pcriklcs. unter dessen 
Obhut er seine Knaben- und Jünglingsjahrc verlebte, ttiat sich schon 
vom zwanzigsten Jahre an als Staatsredner hervor. Bis zur sicilischen 
Expedition (415) verfolgte er eine antispartanische Politik, dann als 
Verbannter mehrere Jahre eine spartanerfreundliche, bis es ihm ge- 
lang, noch einmal von der herrschenden Partei an die Spitze der 
athenischen Flotte berufen zu werden. Aber seine Erfolge enfeprachen 
nicht den gehegten Crw artnnp:en. & wurde zum zweitenmal ver- 
bannt und starb höchstens sechsundvier/ipf Jahre alt 

Alle Schriftsteller stimmen iiherein in dem Ruhm seiner ausser- 
gewühnlichen Schönheit -, einer Schönheit, welche sich, wie Plutarch 

' Die Ikonographie de$> Alkibiadcs ist behandelt von Hdbig in den .VtinaU delf' 
tnstit. 1866. p. 228fF. und in den Rendiconti d«lla R Acad. dei Lincd. sdenze mor. 

S<T. V. I. ISM2. p. 190ff.. allfrdin}r^ mit unhalttiaren Resultaten. Vgl. anch Houanye 

in der Ciaz. .1 !>tTitty-nr*~ p. 473. 

- Princeps jorma in ea aelaie. I^lin. JO. 28; die übrigen Stellen tiei Houssaye 
«. a. O. 
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sa0', in allen Terioden meines Lebens gleich blieb. V'erschiedenllich 
wurde sogar sein Portiät bei Götterdarstellungen zu Grunde gelegt 
So soll es eine Erzstatue des Asklepios zu Beroa in Makedonien mit 
dem Bildnis des Alkibiades gegeben hatten*, und sollen manche der 
athenischen Hermen ihm angeähnett worden sein * — Auf dem Ge- 
mälde des Agiaophon, das sich auf seine Siege im Wagenrennen 
hc/o^ (alsd nach 420), überstrahlte der Kopf des Alkibiades an Schön- 
heit die der mit dargestellten Frauen (die IV'rsonifikationen von 
Olympia, Ncniea etc.)-* Doch ist des\x e^'en nicht auf w eihischeSchön- 
heit zu schliessen; denn er trug damals schon einen Bart ' und das 
Gemälde sollte ja gerade seine Kraft und Gewandtheit verherrlichen. 

Ikonographisch venig verwendbar, weil im Widerspruch mit 
manchem Anderen und jedenfalls nur auf eine kurze Zdi seines 
Lebens bezüglich, ist die zweimal bei Plutarch vorkommende Notiz, 
Alkibiades habe sich bei seinem Aufenthalt in Sparta der dorti^jen 
Sitte fTcmäss bis auf die Haut geschoren." In Sparta war es im Gegen- 
teil, weni^>tens in der älteren Zeit und wohl noch im ^Jahrhundert, 
Sitte, vom Jünglingsalter an das Haar laug zu tragen, und ebenso 
den Bart wachsen zu lassen.' Heibig glaubt daher, die Angabe des 
Plutarch könne sich nur auf den Schnunbart l)eziehen, und der 
Grund, warum der Geschichtsschreiber dies nicht genauer angab, 
liege wohl darin, dass er aus einem älteren Sclu iftsteller schöpfte^ zu 
dessen Zeit die Spartaner sich noch den Stlnnirrhart rasierten, so 
dass jeder hei dem Ausdruck ^sich bis auf die Haut rasieren'^ zu- 
nächst an den letzteren dachte. Ich ;^estehe, dass mir diese Erklärung 
sehr gezwungen erscheint und dass ich sie nicht als die richtige 
Lösung der Schwierigkeit ansehen kann. Wenn man aus den Worten 
des Plutarch etwas für die äussere Erscheinung des Alkibiades ent- 
nehmen will, so ist es das, dass er gewöhnlich, wie ja vielfach die 
athenischen Elegants*, das Haar eher lang trug, und der Typus, den 
die spätere Zeit als kanonisch adoptierte, wird nicht gerade sein vom 

' Hut. AIcib. I. 

Liban. hei hrontop. 422if. Vgl. Jahn Arch. Zeit«. lSh7. p. 70. 

' "Qfsim xa\ ot X(&ci^b( TOii{ 'üf^i; Vlh'vT.i'.v -y'j: ' \A/.;;V.a<;r,v ir.zUiZ'jw. CIcnif AICX. 

protr. 4. p. 16: Aniob. Vr. 13. 

* .\then XII. p =)34 l) ' II' ijdi] vs<iS»;AnM(;«evo;. Plato Protag. princ. 

• Hut. Aicib. 23 uml Dt aduial. 7. 

^ S. Hermann Giiech. Ptivataltert. bearb. von Blfimner p. 206. Anm. 4; Heibig 
Rendiconti Unceia. a. O. Aristoph. Nitb. 14; Cqiiit. b77 u. Schol. 
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Gewohnten abw eichendes Aussehen während des Aufenthaltes in 
Sparta wiedergegeben haben. 

Auf die Besonderheit des Halseinknickens (xXotmeuxevcdcaa««), 
welche Plutarch ^ und die Komiker erwähnen, nahmen die Darsteller 
schwerlich Rücksicht. Und noch viel weniger konnte der Fehler 
seiner Aussprache (das TpauXi^eiv Plut.) physiognomisch zu Tage treten. 

Von den einst vorhandenen zahlreichen und zum Teil bei 
seinen l.cb/eiten gemachten Bildnissen werden folgende erwähnt-: 

Bronzestatue im Tempel der Hera zu Sa mos, von den Joniern 
errichtet, als Alkibiades mit der athenischen Flotte bei Samos stand 
(also in den Jahren 410-407).* 

Statue von dem Künstler Polykles (ca. 370)/ 

Bronzestatue des Alkibiades auf einer Quadriga von Phyro- 
machos:* 

Bronzegruppc des Alkibiades mit seiner Mutter von Nikeratos." 

Brotizestalue beim Comitium in Rom, Gegenstück eines Pytha- 
goras'; beide angeblich zur Zeit der Samnitcrkriege auf eine Wei- 
sung des Orakels von Delphi hin errichtet: Dein Tapfersten und 
dem Weisesten der Oriedien. 

Statue später mit Namensänderung zu einem Domitius Aheno- 
barbus umgeschrieben.* 

Statue von parischem Marmor auf dem Grab des Alkibiades 
zu Melissa in Phrygien, von Hadrian gesetzt.'' 

Bronzestatuc im Zeuxippos zu Constan ti nopel: Alkibiades 
von Schönheit strahlend, dem Volke gleichsam Rat erteilend."* 

Dass es auch Hermen des Alkibiades gab (nicht bloss ihm 
angeähnelte Hermesbilder, s. oben), versteht sich von selbst Be- 
wiesen wird es durch den erhaltenen Hermenschaft mit seinem Namen 
im Vatican, s. unten." 

• Plut. Alcib. 1. 

• S. Helbig Aiinal. a. a. O. p. 234 Amn. l ; I loussaye a a. O. p. 474. 

• Paus. VI. 3. 15. ♦ Dio Chrys. 37. p. 122. Reiske. Overbeck Schriftqii. 1145. 

• Plin.34.80. 34. 88. » PUn. 34. 26; Plut. Numa 8. 

• Dio Chrv?. a a. O. \ gl. Brunn Oesch. d. gr. Künstl, 1, p. 273. 
» Athen. XIU. p. 574. J . 

Cbristod. Ecphr. 82 ff. Die Notiz des Plinius (36. 28), dass In der Porticus der 
Octavia zu Rom der jniij^e Alkibiades unter der ücstalt eines blit7tra<j;endcn Aiiint 
dargestellt uar, i>\ oliiic Zweifel, wie Heibig bemerkt, ein Irrtum, darauf beruhend, 
dass das Sduldzi'iciien des Alkibiades ein Amor mit dem Blitz war (Plut. Alcib. 16; 
Athen. Xlü. p. 534. E). 

*■ Ein jetzt verschollener bei hulv. Ursinus p. 15; Kaitwl p. 697. 1131. a. 
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Endlich hatte schon Alkibiades selber den Maler Aglaophon 
von Thasos beauftragt, seine Siege in den Wettspielen zu Olympia, 
Nemea, Delphi durch Bilder zu verherrlichen, die dann in der Pina- 
kothek der Prop\ laceii aufL;cstcilt wurden* und von denen noch zu 
Pausanias Zeit ein Teil vorhanden war.* 

Erhaltene Denkmäler 

Die Inschrifthemie im Musensaal des Vati cans No. 510 (abgeb. 
Visc Icon. gr. I. 16. 1. 2)* mit den ffinfthalb ersten Buchstaben 
des Namens Alkibiades (AAKIP. Kaibel No. 1131), welche Visconti 

zum Ausgan.i^>punkt seiner Bestimmungen nahm, ist als Quelle zu 
kassieren, weil der Kopf nicht nur aufgesetzt (mit modernem Zwi- 
schenstück), sondern aus anderem Marmor als der Hermenschaft 
gearbeitet ist, und offenbar nrsprüriLilich iiicfit dazu gehörte. Dabei 
muss man sich nur wundern, wie Visconti, zu dessen Zeit die Aus- 
grabung der Herme in Villa Fonseca auf dem Caelius stattgefunden 
hatte\ ohne allen Verdacht über die Restauration derselben hinweg- 
gehen konnte. Dem Stil nach scheint es das Bildnis eines Römers 
aus dem Ende des 2. oder dem Anfang des 3. Jahrhunderts n. Chr. 
zu sein. 

Ein alexanderartijj^er Kopf, ebenfalls ntif moderner Herme, mit 
der Aufschrift Alkibiades befindet sich im Conservatorenpalast 
zu Rom (Beschr. der St. Rom III. 1. p. 122).' 

Ganz ebenso prekär ist der bei Faber (Imag. 4) publizierte 
Karneol mit dem Kopf eines flaumbärtigen jungen Mannes (wieder- 
holt bei Visconti Icon. gr. I. tav. 16 a No. 3). Die Beziehung desselben 
auf Alkibiades wurde durch eine andere Gemme begründet, einen 
Karneol des Cardinais Pietro Bembo, wo angeblich derselbe Kopf 
dem des Sokrates gegenüber gestellt war. Aber dieser Karneol so- 
wohl als der von Faber publizierte sind jetzt verschollen**, und auf 

» Athen. XII. p. D.; I'liit. A'Hh 10 üvcrb. Sehr. qii. 1132, int. 

* I'aus. 1. 22. 0. Ursinus p. \ b mui liutlari p. 16 laM:n die Stelle taischlich so, als 
ob Polygnot der Urheber der Cemäldc gewesen wäre. 

' l'iü Clem. VI. 31 ; Annali 1866 tav. O. 2; Pistoicsi V. 92; Baumeister I. p.48. 
\'H\. Ilelbi« l iihrir I-. 2&4. 

* S. Icon. gr. I. p. IS4. Anm. I. 

* Montfaucon Diar. Ital. cap. 13. p. 171. 

" Honssayc (in der Oa/. d. beanx-arts a, a. O. p. 477) will einen erst neuenlings 
genointtienen Abdruck üc$ leUtcreii gesehen haben. 
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die üennuijjkeit der Abbildung bei Faber, wie auf die Behauptung 
der IdcJitiiat beider Köpfe ist kein Verlass. Dass Sokrates auf den 
Gemmen mit Alkibiades zusammengestellt wurde, ist möglich, aber 
nicht sicher nachzuweisen. 

Mit diesen Denkmälern ßUlt dann auch die nach ihnen benannte 
unvollendete Pariser Herme, Descr. d. Louvre No. 94 (abgeb. Vis- 
conti lcon.gr. I. Tf. 16a. 4« 5)* mit den noch stehen gebliebenen Mess- 
punkten, im Catalogue sommaire No. 1605 fälschlich als modern 
bezeichnet"; sowie die Horcntincr No. 278, Dütschkc III. 422 
(ahL^^eb. Amdt-Bruckmann Portr No. 341) mit dem pathetisclien Aus- 
druck, die übrigens mii der ilcrme des Musensaals nichts mehr 
gemein hat« 

Die durch den Wegfall der vaticanischen Hernie entstandene 
Lücke glaubte Heibig* schon verjähren durch einen Typus ersetzen 
zu können, der zunachbi allerdings den Vorzug unzweideutiger 
Oraecitftt vor jenem voraus hatte, und für den in Ermangelung 
äusserer Beglaubigung physiognomische und stilistische Gründe 
geltend gemacht verden konnten. Derselbe ist noch in folgenden 
drei F.xpmpl.Trrn erhalten: 

1. Kopf im Museo Chiaramonti No, 441 (abgeb. Amdt- 
Bruckm. 467, 468).* Wohlerhalten und von puter Arbeit. 

2. Kopf im Capitol, Philn'iophenzimmer No. 35 (abgeb. Annal. 
a. a. O. tav. 0. 1).* Ebenfalls wohlerhaiien, aber geringer als der vorige, 
auf modemer Herme, früher Persius genannt 

3. Kopf im Museo Torlonia No. 07 (abgeb. Monum. Tori. 
XVII. 67), früher in Villa Albani No. 594, auf moderner Heime, das 
Profil geflickt^ 

' Mus. Nap. IV. 71 ; Clarac pl. 1070. 

* Vgl. Furtuäiigler Statucnkop. I. p. 22. Anm. 

* Die staUia mamona in forma Soeraüs AldNadm tmpUxantis, die dem 

Hisdiof Anpeln Colotti i^ehörte (FabtT fmnp:. 711 N'o 4). stellte «-ahrsclicinlii.h den 
Silen mit Bacchos oder einer bacchischen i igur dar. ähnlich der üruppe Fejervaiy 
(abg. Annal. d. Inst. 1854. p. 81. tav. 13, vgl. Heibig AniuU. 1966. p. 238. Anm.) 

* Annal. a. a. O. 

» Mon. d. Insl. VIII. 25; Jahn Plato Sympos 18M p 104; Qaz. dev Ixaiix-arts. 187-^. 
p. 476; Baumeister l.p. 48,hig.55. Vgl. Heibig h uhrer P. Nq. 93; Wolters No. 1321. 

* Bottari I. 39; Righctti 1. 95. 

* Als ein viertes hxemplar scheint Dütschke den «Qg. Thaies in Mantua (Ant. 
Rildw . in Oherit. IV. 841 ; abg. Labus Ii. 15) ?.u fas.sen; mit Unrecht, « ie schon der 
vollere liart und die ganz andere Begrenzung der Stirn zeigt. - Klier itoniile, wie 
dies von Arndt geschieht, der schöne Kopf mit derStimkrone im sog. Antiquarium 

Bcmoullt, Orificii. HuMwgnphie. I. Tril M 
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Dieselben stellen einen jungen Mann dar von \x enig mehr als 
fünfundzNx anzig lahren, an den Typus des jugendlichen Herakles an- 
klingend, mit schöner Kopfform, flachem Scheitel, fast ideal-griechi- 
schem Profil, leicht vorgewölbter Unterstini, kurz gelocktem, bogen» 
förmig die Stirn begrenzendem und etwas gesträubtem Haar, krausem, 
den Vorderteil des Kinns bloss lassendem Flaumliart Trotz der 
idealen Behandlung macht sich indes der Portritdiarakter (in Nase, 
Mund und Kinn) deutlich geltend. Und zwar muss es den mehr- 
fachen Wiederholungen nach das Porträt eines berühmten Mannes 
gewesen sein, und eines solchen, der schon in jungen Jahren be- 
rühmt war, nach Stil und Ausdruck dem Ende des fünften oder der 
ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts angehörig. Dies Alles in Verbindung 
mit der ungewöhnlichen Schönheit der Formen schien der von 
Heibig aufgestellten Deutung auf Alkibiades einen hinlänglich festen 
Halt zu geben, so dass sie geraume Zeit hindurch allgemein gebilligt 
wurde. Auch der auf eine Stelle des Athenaeus begründete Einwand 
von Wolters, dass Alkibiades als Ephebe g^en den sonstigen Ge- 
brauch langes Haar getragen habe\ vermochte die Deutung nicht 
gross zu erschüttern. 

Es mag sein, dass die Notiz des Athenaeus w^n der uU' 
bestimmten Ausdrucksweise oder wegen der unsicheren Quellen des 
Autors kein absolutes Hindernis füt die Beziehung der Köpfe auf 
Alkibiades^ und dass üt)erhaupt keine positiven Oegengründe gegen 
die Deutung aufgestellt werden können; eine grosse innere Wahr- 
scheinlichkeit hat die letztere gleichwohl nicht. Jedenfalls kann es 
nicht der Haupttypus sein, unter dem das Bildnis des Alkibiades auf 
die Nachwelt kam. So jugendlich wie hier mochte er vielleicht in 
der Gruppe des Nikeratos mit seiner Mutter zusammen aufgefasst 
sein. Die von den Joniem errichtete Statue in Samos zeigte ihn na- 
türlidi älter, und so gewiss auch die zu einem Domitius Ahenobarbus 
umgewandelte; bdde in den Jahren, wo er nicht mehr bloss durch 

der Münchener Residenz (tbg. Stiena Helbigfana p. 14 ». 15; Arndl-ftudon. 

4W. 470) dafür geiioninu-n vicrckn. Indes gewisse Wi-sLliiedenhcitcn sind auch hier 
vorhanden, namentiich im Charakter der aufgesträubten Stirnhaare, in dem des 
Mundes und des Schnurrbarts, in den I'roportionen der Nase zu den übrigen Qe- 
sichtsteilen. in dem dort runderen, hier spitzeren Abschluss des Untecf[esichls» 
Verschiedenheiten, die zusammen mit der an einem gleichalterigen Kopfe schwer 
zu erklärenden Stimkrone die Identität der Person doch überaus zweifelhaft 
madien. 

bi. mit» ■nji r,X(x{«(. Athenaeus XIL p. 534c 
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seine Schönheit und seine 
losen Streiche, sondern als 
Staatsmann und Feldherr Be- 
rühmtheit erlangt hatte^ also 
mindestens fönfunddieissig 
Jahre alt Und die nach 
seinem Tode errichteten Sta- 
tuen, wie die des Polykles, 
werden ihm wahrscheinlich 
das Alter rec^eben haben, 
das er in der Zeit unmittel- 
bar vor Sehlem Sturze hatte 
(anfangs der vierzig). Ausser* 
dem Hegt die Vermutung 
nahe, dass er in den öffent- 
liclien Denkmälern, also in 
denjenigen, die bei der Re- 
produktion seiner Bildnisse 
am ehesten massgebend 
waren, gleich Perikles und 
anderen Fddherm mit dem 
Helm daigestellt wurde. 
Seine ganze spätere Tliätig- 
keit, die ihm allmähUch wie- 
der die Gunst der Athener Herme d« Aikibiad« <?> im vatic« 
erwarb, gipfelt ja durchaus 

in seiner Fcldherrnschaft Wenn also Vermutungen, die nicht näher 
begründet werden können, erlaubt sind, so möchte viel eher der von 
Visconti fälschlich auf Themistoldes bezogene Kopf des Musensaals 
im Vatican Na 518 [Abb. 37)', dessen Lebensalter niemand über 
vierzig Jahre schätzen wird, und der an idealer Formenschönheit 
den chiaramontisch-capitolinischen Typus vielleicht noch übertrifft, 
für Alkibiades in Betracht kommen.* Hier hätten wir dann auch das 



• Visc Icon. gr. I. Taf. XIV. 3. 4; Nibby Mus. Chiaram. Iii. 17; Pistolesi V. 94; 
Baumeister Denkm. 11. p. 1288; Arndt-Bruckm. Portr. 271, 272. Vgl. Friederichs- 

Woltcrs 482. 

■•■ Dies meint >^chrin Gral bei Pauly-Wissowa Reai-l-nc7clopädie s. v. Allcibiades 
Sp. 1532, und }cM aiicii btudniczka Ncuejalirbl. f. d. klass. .Mt. und Pa<^d. III. 1900. 
p. 173. Anm. 3. 
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für ihn charakteristische (?) lange Haar, das sich übrigens bei den 
meisten Büdnissen der damaligen Zeit findet, und bei denen der 
Strategen zumal. Unter den erhaltenen beheimten Köpfen scheint 
keiner so gut vie dieser den Requisiten eines Allribiailes lu ent- 
sprechen. Allerdings fehlt dem Kopf der Beweis der Berühintheit; 
er ist nur in diesem einen Exemplar vorhanden. Aber es liegt in 
der Natur der Sache, dass die Bildnisse der politischen Kory phäen 
>x'eit weniger verv ielfältigt xx urden ah die der Dichter und Philo- 
sophen. Repliken von Strat^enköpfen gehören überall ai den 
Seltenheiten. 

Den sonstigen Alkibiadesbenennungen, die nur auf der Wohl- 
gestalt des Dargestellten oder aut vermeintlicher Ähiiii Iikeit mit der 
Inschrifthernie des Musensaals (oben p. 208) beruhen, vn ii ü man nicht 
einmal den Wert von Möglichkeiten beimessen können. Es sind 
Bildnisse von jungen Männern, meist mit krausem Haar und Bart, 
die alle schon ihrem Stil nach einer sp&teren Zeit angehören. So: 

Die Ocwandbüste im Museum Despuig auf Majorka, Hfibn. 
Büdw. V. Madr. No. 731 (abgeb. nach einem Stich des Nie. BesanQon 
hei Visconti Pio Clem. VI. tav. A. !. 1), bei Ariccia gefimdcn. Mit 
eingeschlagenem rechtem Arm. Nach Hübner ein Römer aus antoni- 
nischer Zeit, nach l Iclbig aus dem 3. Jahrliundert n. Chr. 

Der Kopf in BrocklesbyPark (Michaelis Anc Mart». p. 227 
No. 7; abgeb. Mus. Worslejano Q. II. 2, p1. 12. 2) mh Namensauf- 
schriftauf dermodemen Herme. ImTypusan den l^ser sogenannten 
Perseus (Descr. du Louvre No. 187; abgeb. Clane pl. 1097) er- 
innernd. 

Der tm Capitol, Phi!f>>?Mphenzimmer, No. 7 (abgeb. Bottari 
I. 10) simile alla gioja (kl tabro, was keineswegs der Fall. 

An der Statue int Vatican, Sala della biga \o.611 (abgeb. Visc. 
Pio Clem. II. 42) welche Visconti für eine Kopie der auf dem Forum 
errichteten Altdbiadesstahie (oben p. 207) glaubte nehmen zu dürfen, 
ist der grösste Teil des Gesichtes neu. Schon Köhler* hält sich 
darüber auf, dass der Eridärer des Pio Oementino unter diesen Um- 
ständen sagen konnte: €otla siatra scoria di guel marmo (Herme 
im Musensaal) posstamo certamente ßssare il sagetio digiusta bdla 



* RlghetU I. 55. • Mon. Matth. 1. 101; Pistolesi VI. 8; Clar. pL 837. 2099. 

■ Uber die geschnittenen Steine mit KOnsttemamen p. 13. 
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statua^; und Visconti gab später selber das Prekäre seiner Deu- 
tung zu.* 

Auf dem fomesischeti Relief in Neapel, Gerh.-Panof](a No. 283, 
angeblich Alicibiades unter Hetären, ist der Kopf des Alkibiades 
eigänzL* 



Lysander 

Im Ansdituss an Alldbiida mg audi sein Ocgncr Lyaander mit dnem 
Worte cnrähnt werden, da mhUiidkta Roievwi daen atatnwicciMai Denloaal des- 

adben gefunden haben. 

Lysaoders poUtisdK und kriegerische 1 hätigkeit fällt zwiscfara die jaJire 408 
tiad395, vocrstarbOndcrSdiladitbd HaliartosK Sdn Oeburtsjalir kennen wir 
nidiL Indes spricht Rutarch verschiedentlich* von adner mit detn A'.;. r /n 
iH^imcndeii .Wclaiicho'if wrirau«; 711 9chliessen, dass er bei sif-inem Tode sdjon bt*i 
Jahren gewe%ii sein inuss. Ij: uar ausserordentlich zugaiiglidi für Schmeichelei 
und tassere Einen, wie ihm denn die befniten Südle nicht nur Stauen, sandern 
sogar Altäre errichtet haben sollen.*^ 

Von Statuen wird eine zu Olympia*, eine andere im lempel der Artemis 
zu Epbesos^ eine dritte im Scbatzhaus der Akanthier zu Delphi * genannt Die 
letztere aldlte ilin nach alter Sitte mit langem Haar und ehr« ürdigem Barte dar. 
Aber dis glänzendste DenkmnI war das lakedacinüiiische Weihgeschenk für den 
Sit^ bei Aegospotamoi, ebenfalls in Oeipbi: Lysander von PoseidoB bekränzt, 
umgeben von nocb anderen Oflttern und von den hanpMc h lklwten floltenflUiRni.* 
Von der Basis dieses Weihgeschenks sind durch die französischen Amgabungen 
der letzten Jahre acht Blöcke wieder zu Tagegefördal worden.'** 

Dass die unliartigc Gemmenfigur dnes Kriegers, weiche Lanzj wegen angeb- 
lidMT NavmtdMSKhrift fiOr Lysander nahm, nicht den lakedacmoniachen fvidherm 
darstellen könne, hat schon Vtsoooti bemerkt" 

• 1^0 Clera. a. a. O. p. 27a • loon. gr. I. p. 187. Anm. 3. 

■ VgL Wolten No. 10H. - W« fOrdne AlldbindetbOate auasenieni in Neapel 

sdn soll, c. viemgährig (Hoti<saye a. a. O. p. 477), weiss ich nicht. Die seinen 

Namen tragende in Wilton House, Midiaelis p. 709. No. 173 (abg. Deaa. of 

WtHott Hoose Taf. 2S) ist modeni. 

« Plnt Lysander 2, 28. * PlaL Lya. 18 

« Paus. VI. 3. 14, 15. ' Paus. a. a. O. 1 S. 

* Plut. Lys. 1. » Paus. X. 9. 7; PluL Ly*. 18. 
>• S. Bullet d. comsp. hdl. 332. " Vitc. kon. gr. L p. 169. 
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p. 26 Anm. 4. Eine achte Replik ist vidMdit der bei I^Esounps Coltection 

Campana p!. 44 aby^childete sog. Homer (s. oben p. 12'i. Der Kopf fiat tlx-nfalls 
die hohen Proportionen, die wulstige Binde und die symmetrisch über dem Kinn 
geschwungenen Lkartbträiine. 

pag. 41 Anm. 1 1. AtMfmt» st At«witov. 

pai^;. 56 Anm. 2. Ich hoffte bis zur Beendigunfj drs Dnickes nocii Nähere-^; 
über den Abguss der vatiouti^en Aesopstatuette mitteilen zu können, habe 
aber den gevfinsdtle» Aufadiluss noch mdtt ertulten. Ansocr der Int Text er- 
«ttifiten JMAgUchkat kann es audi der Fall aein, dass Kopf und Toiw gar niclit 

zusammengehören. 

p. 71. Zu dem sog. Sapphotypus mit dreimal umwundener Binde vgl. jetzt 
nocb i^itrtvin^ Ober nettere RUschungen von Antiken p. 24 ff. und Arndt 
Einzdaufn. p. 1058 u. 105Q. 

p.86. Anm. 5. Frst während desDriickc-s wurdr idi diircli Anidt auf dieSchrift 
von Mariette Le Serapeum de Memphis pubiie d'apres Ic manuscript de l'auteur par 
O. Maspfro, 1862. aufmcrksani gemadii Ich sehe daraus, dass der Fund der Pi n- 
darstatue schon von 1851 her datiert, und dass dieselbe allerdings auch sclioii 
notdürfti];^ publicicrt ist, nämlich eben in der genannten Schrift pl. la und a bis. 
Der Dichter ist sitzend dargestellt, mit einem Mantel beiileidel, der die rechte Brust 
und den rechten Arm frei (tot; die Linke ist Ober eine neben ihm stehende Lyra 
gelegt. Fr fräjjt langc-s, t;cscheiteltes Haar, das von einer T.inie iim\x-unden auf den 
Nacken fällt, und einen massig langen schlichten Bart, die Spitzen des Schnurrbarts 
aufvtris gekrflmmt Der Lehnstuhl hat ungeGUir die glddie Form vie bd den 
Statuen des sog. Menander und Posidipp im Vatican, nur dass ein Rintherfell ühtr 
den Sitz gebreitet ist. Der Stil ist sefileclit, der Massstab übcrlebensgrofs, das Ma- 
terial bröckeliger ägyptischer Kalkstein; die Statue also nicht aus Oriechenland 
importiert. -~ Ober die Namensaui^dnfft drfickt sich Mariette ziemlidi voraiditig 
aus: Sur la partU anUrkure du sode se eroisaU d se mäent des gmfßi grecs sans 
nombre, an nülieu de<;tfuels on disttn^te tirtf in^rripUon prindpale, dont les guatre 
premiires Uttres encore visibUs sembUnt Jormer U mm de IHndart. Le mot 
AlONizi e$t pmi m gnutdes bttm le desüer d» üige. Wenn somit die 
Lesung der Inschrift nicht über allen Zw eifel erhaben, so pa^st sie doch inimerhii\ 
zu dem Motiv eines Leierspielers, während alierdmgs der chnstusartige Kopftypus 
bei Findar etwas frappiert Allein eine schledite und schlecht erhaltene Statue in 
schlechter Abbikinng lässt natfirlidt kdn nussgebendes Urtdl ni. Zu dnem soldten 
ist durchaus eine neue sachkundige Untersuchung notwendig. 
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p. 92. Anm. 1. Im neuesten Heft der Römischen Mitteilungen (.vol. XV. 1900. 
p. 142. Anm. 3)ireist E Pdersen die Zvdfel Fttitwftiglen ziirflck. DieEntriditting 
des Zehnten brauche nicht notwendig unmittelbar nidi der Schlacht angesetzt«! 
werden. Die Gruppe gehöre der Idmoniscben Zeit an, wo der Name desMilliidcs 
rehabilitiert war. 

p. 122, oben. Bd der Frage, vddier Arcbidamos in der hercnlanbdiem 

Herme darge^ellt sei, habe ich der Angabe des Pausanias (VI. 4. 9), wonach die 
Lakedaemonier vor Archidamos III keinem ihrer Könige im Ausland eiti Standbild 
errichtet hätten, vielleicht zu wenig Beachtung geschenkt Es möchte dies doch am 
Ende filr den dritten entscheiden. Immerhin schdnt auch Pausanias den Ruhm des 
Königs nicht für genügend gehalten 7.u haben, um die Wcihnng einer Statue in 
Olympia zu erklären. Er führt sie auf den Umstand zurück, dass Archidamos III 
in fremdem Land gestorben und nicht in Sparta begraben seL 

p. 189 Anm. 3. Dem Vcrzeidinis der erhaltenen Sokratesbildnisse sind 
u. a. noch zwei Köpfe im Museum von A q u i! e j a beizufügen , die mir von Dr. Arndt 
notificicrt wurden, und \'on denen mir soeben durch die Direktion des Museums auf 
freundliche Anweisung ßenndorfe Photographieen zugestdtt woiden sind. 

Der eine Kopf, fast nur Maske, ist ein geringes und geistloses, an den Pariser 
Typus anklingendes, aber als Sokrates kaum noch erkennbares Bildnis mit kahler 
nuuelloser Stirn und flachen Augen; die untere Hälfte der Nase mit abwärts ge- 
richleler Spitze ergänzt Er wurde von Prof. Maionica aus der Sammlung Ceruzal 
in Udine erworben. 

Der andere, 1881 bei Aquileja gefundene Kopf ist unter allen erhaltenen 
derjenige, weicher der Herme Alt>ani (laf.XXIII) am nächsten kommt. Stirn, Augen 
und Nase haben dieselbe absonderlich htoliche Bildung, nur insofern etwa ge- 
mässigt, als die Formen weniger scharf ausgeführt sind. Auch die allgemeinen 
Proportionen und die der üesichtsteile unter sich stimmen mit jener Herme überein. 
Dagegen zeigt das Untergesicht einige wesentliche Verschiedenheiten, Der Bart ist 
noch kflrzer als schon dort, so Imrz wie sonst niigends bei Sokrates, im Plrofil den 
Umriss des Kinns kaum \ erdeckend. Der Mund ist leicht 'geöffnet und hat nicht 
den verdrossenen Zug, der SchnurHNurt fallt schräg nach beiden Seiten ab. Der 
ganze Ausdrude ist weniger misanfliropisdi. Wenn daher audi nicht von dner 
Replik im dgentlichen Sinne des Worts gesprochen werden kann, so handelt es 
sich doch um ein auf das gleiche Original zurückgehendes oder von demselben ab- 
hängiges Bildnis, wodurch das im Text (p. 202) Gesagte insofern etwas moditiciert 
wird, als jetzt die albanische Herme dMufalls aus ihrer Isolierung hcrauslritt und 
sich zu einem Typus ausweitet, der nicht mehr bloss den Charakter eines kftnst- 
lerisehen Einfalls hat. Für die Beziehung auf Lysippos bleiben frdüch immer noch 
die gleichen Bedenken bestehen. 

Auf Mttnziaf. 1, 16—20 1. Sappho st Sappo. 



Dniric von Fr. Rktiter, Lcipzif. 
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